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Erſtes Kapitel 
Quellen. 
J . 1. 
Der Charakter der Geſchichte eines Zeitraums oder 
Bolkes und die Beſchaffenheit ihrer Quellen ſteben 
gegen einander in einem natürlichen und gegenſeiti—⸗ 
gen Verhältniß. So mie die Quellen find, klar 
1 * 
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oder trũbe, reich oder dürftig, alſo erſcheint uns 
auch die ans ihnen hervorgehende Geſchichte; und 
es prägt henwieder der Charakter der letztern getrem 
and vielfältig, in Sagen, Denfmalen und Zengs 
niſſen fich ans. Wohl mag daber bie düſtere Geſtalt, 
worın uns die vorliegende Pertode erſcheint, einen 
Hauptgrund in der Beichaffendeit der Quellen, zu⸗ 
mal in der Dürftigfeit und dem traurigen Ton der 
Mönchs⸗Chroniken haben: allein daß Vie Mönche 
fait ausſchließend der Geſchichte — wie der übrigen 
Difeiplinen — Neiſter geworden,. daß fie Selbſt 
u fo tiefer und allgemeiner Erbärmtichkeit herab⸗ 
gefunten, fo wie daß Klöſter und Nitterbürgen die 
vorzüglichſten Monuntente jener Zeiten, überbaupt 
aber Ruine fo häufig als Gründungen aus ihr 
vorbanden find, endlich, daß in dei Ueberlieferun—⸗ 
gen fo viele Wunder, Unglücksfaͤlle und Verbrechen, 
fo viele Nachklänge des Aberglaubens and der Wild, 
heit tönen, darin fpricht eben det Charakter der 
Zeit, Die Barbaren, fih laut und unzweydeutig 
aus. 

- Die Wart Thürme, die wie Adlerneſter au 
Himmelhoben Felſen hängen, die dicken Schloßmate - 
ern, die finſtern Burgverließe auf ſo mancher — 
jegt von friedlichen Dörfern bebauter, von Wein⸗ 
laub bekränzter — Höhe, die Männergeftalten, ſo 


- , Hei deren in ober Malerey Und Bildnerfunft au 


den Wänden der Nitterfäle, auf Siegen, Grabe 

mälern u. ſ. f zu fchauen, drohend durch VPanzet 

und Schwert: — Yergenenwärtigen fie und nicht 

Die eifernen Tage des Fauſtrechts, das ungefellige 

wilde Leben der Edien, fo wie der Gemeinen bülf- 
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Z. Kapitel. Quellen. 
loſe Bedrängniß? Daß in ſolchen Zeiten die Trö⸗ 
füngen der Religion um fo nöthiger, die Vermeh⸗ 
rung der Berbäufer und der Heiligen Zufluchtsftäts 
ten um fo beilfamer geweien, wird leicht erkannt; 
aber der erbebende Eindrud, weichen die — ob auch 
The — Diajedär ſo vieler Kirchen, bie fromme 
Rühbrung, welche die ſtille Abgefchiedenheit fo man⸗ 
ed, an einladender Stelle gebauten, Kloſters im 
unferem Gemüth erzeugen, werden bald wieder ge⸗ 
tilgt durch tie Spuren des blindeſten Aberglaubens 
In Gemälden, Bildern und andern fihtbaren Das 
ſtelungea yon Wundergeſchichten, Berifh - Dienf, 
son unbarmperzigem Eifer und felanifcher Andacht, 
durch die Spuren der Mönchstnrannen in unterii 
diſchen Kerfern und Marterfammern, Und was 
alſo ſchon ‚bie todten Monumente, als Manern umb 
Steine, Geräthſchaften, Bilder, Wappen, Scheck 
ter umd Ketten, Zellen und Gräber verkünden, das 
leſſen wir zu nach voldändigerer Ueberzengung in 
anzäblinen Ur lunden nad Schriften der Zeie. 
Gtiftungsbriefe und Schenkungen, Bertrags » Mk 
funden oder auch -Gefege, Verhandlungen, Urtbeilt 
Sprüche, über alle Verhältniſſe des Hffentlichen und 
Hürgerlichen Lebens, Über Mechte und Anſprüche 
der verfchiedenen Stände, der Weltlichen und Lanen, 
dee Großen und Gemeinen, der Freyen und Leibe 
eigenen, ſelbſt die Prtvilegien und. Befrey—⸗ 
angsurfunden — da fe nur Ausnahmen 
vom gemeinen Recht enthalten — reden alle: mit 
tanfend Zungen von der doppelten Scavery — 
der politifchen und kirchlichen — der Völlſer, von 
der Im Allgemeinen vorherrſchenden, nur durch vers 
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einzelte Fürkehr gemilderten, durch vereinzette 
Strahlen erhellten Rechtloßgkeit, Geiſtet armuch! und. 
Barbaren. 


. 2 


tm Wiederholungen zu vermeiden, da wid 
font oft dieſelben Gefchichtfchreiber bey mehreren 
Volkern anführen müßten, und weil, bey ber im 
Allgemeinen äbnlichen Befchaffenheit der meiſten Ge⸗ 
ſchichtbücher diefes Zeitraums, eine genauere Cha⸗ 
rakteriſtik (wie wir fonft der Geſchichte jedes 
Hauptvolkes eine Beurtheilung feiner vorzüglichſten 
Hiſtoriker vorausſchickten) überflüſſig wäre, wollen 
wir bloß das Namensverzeich niß der allgemeb-. 
‚nen ſowohl, als der Partikular⸗Geſchichtſchreiber. 
tammt einigen fummarifchen Notigen von Ihren Wer⸗ 
gen, zur Telchtern Ueberſicht zuſammenſtellen. Es 
wird ſich nach theils gelegenheitlich im Lauf der 
Erzählung, theils unten bey der Geſchichte der Wiſ⸗ 
ſenſchaften der ſchickliche Anlaß darbieten, das Ver⸗ 
dienſt wenigſtens der Wichtigern ans jenen Hiſtork⸗ 
fern etwas näber zu würdigen *). = | 

Außer einigen Schriftiiellern, die mir ſchos 
unter den Quellen des vorigen Zeitraums, zumal 


H Als Hütfsmittel zum Gebrauch dieſer Geſchichtbiſcher for 
wohl als der Übrigen Quellen dienen vorzüglich⸗ I ©. 
Semlers Verſuch, den Gebrauh der Quellen in ber 
Geſchichte d. m. Zeit zu erleichtern; und bie von C. F. 

"Roesler de Annalium medii aevi conditione 


et interpretatione heraudgegebenen Abhandlungen. . 
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water jenen der byzautiniſchen Seſchichte rd 
neten, gebören bieher folgende s 


I, Allgemeine Chroniken. 


Ado, Ersbifchof von Bienne (875) Breviariı- 
um chronicorum ab o. c. usquead a. 874, (hehe. 
uuter andern in der Biblioch. Patrum,) - 

NRhegino, Abt zu Brum'ch 915.) ſchrieb 
Chronicorum libros 2, bis sum J. 906 reichend, 
und von einem Andern bis 967 fortgeicht (u. a. 
in Pistorii script; rer, german.) 

Luirbramd, Biſchof von Eremona; begen 
sex libri historiarum de rebus suo fempore in 
Europa gestis (von 891 bi 946) im Inbalt vor. 
züglicher, als im Stil ſind. (m. a. is Reuberi $, 
r. 

G adoardi 'Chronicon reiht bi 965, (u. 
q. ın Pithoei S. coaet.) 

Alpertus de diversitate temporum (von 
1002 bis 1018. u. a. in Eccardi hist. med. aev.) 

GlaberRadulphus historia sui tempo- 
eis (von 690 bis 1045. u. a. bey Duchesue.) 

Hermannus f{beygenannt contractus) Graf 
Yon Beringen und Mönch in der Reichenau, fchrieß 
ein vor den meiſten andern ich auszeichnendes (m, 

a. in Canisii Antig, lect, ſtehendes) Chronicon 
de sex mundi aetatibus, bis 1054, welchem ex 
Beda's Gefchichte zum Grund Iegte, fo wie viele 
Spätere ſich Ihn zum Führer wählten. 

Berthold, Mönch zu St. Blaſien, feute ibn 

fort bit 1066, und fchrieb weiter eine Geſchichte 
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ſeiner Zeit boR 1053 Bi 1100 AL a. ber Viſo⸗ 
rius). J 

Der vortrefliche — doch für bie Hierarchie 
partheyiſche — Lambert von Aſchaffenburg, 
Mönch in Hirſchfeld, ſchrieb ein Chronicon histo- 
ricum apud Germanos, welches bis 1077 reicht, 
aber. nur von- 1050: an umſtaͤudlich if. (u. a. bey 
Piſtorius Script rer. g, bey welchem auch bie Zu⸗ 
füge’ des ungenanuten Moncht bon Erpbetford bis 
4352 fichen; 

Die drey Bücher der von Marianus Sc 
tus gefchriebenen Ehronit (dis 1082) enthalten 
tweils vloße Eompiiation aus frübern Chroniften, 
theils eine trockene Forıfegung derfelben. (Piſtor.) 

Die ſchatzbarere Chronik des Siegeberts, 
Minds in Gemblours, bebt vom J. Chr. 379. 

an, und reicht bis 1112, dem Todesjahr des Schrift: 

ſtellers. Gie wurde von Anfelm bid 1136 und von 
Undern. bis 1219 fortgeſetzt (gleichfalls bey Piſto⸗ 
tins). 

Durch Geiſt und Würde nicht minder als durch 
erlauchten Urſprung verdunkelt Dtto, Bifchof nom. 
Srenfingen (Sohn ded Markgrafen Leopold von 
Deftreich, und des Hobenflauffiichen Konrads III. 
Halbbruder) die übrigen Chroniſten dieſes Zeitraums. 
Seine Chronik (u. a. ben Urſtis) reicht bis 1152, 
Ottonis do S. Blasio app. ad, Chron, Ott. Frising, 
IR von geringem Belang. 

Gottfrieds von Biterbo Cbronik, Ban, 
tbeon benannt, enthält eine Aufzählung allgemels 
ner Geſchichten bis ins J. 1486. (Piſtor) 
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Das Chronicon Urspergense, augeb⸗ 
lich von dem Abt Konrad von Lichtenau— 
and bis 1229 reichend, it megen ber Zweifel, die 
über ſein en Urſprung obwalten, der Gegenſtand die 
len gelehrten Streites geweſen. 

Die Annalen des GCottfried von St, Ss“. 
taleom (ben Freheri Scr. g.) umfagen den Zeit⸗ 
raum bon 1162 bis 1237. 

"Der Minh Albericus trium fontium 
(if Menkenii. Ser. rer. g.) fchrieb eine Chronik 
vom Anfang der Welt big 1241 mit He und a 
ohne Verdienf. 

Gene Alberts, Abıs zu Stade, reicht Sie 
1256 ; eine fpätere Fortfegung bis 1324 (ed. Hoyer). : 

Das Chronicon de summia pontif. et im - 
perat, von Martin Strepus, dem Bolen 
(Ersbifch. zu Gneſen, + 1278) fängt von Auguſtus 
und Börens: an, und reicht Dis. Rubolf I. und Ni⸗ 
folaus III. (1277.) . (&ine: fpätere Fortſetzung 
bi6 1343 iR in Eccardi Corp. h. med. ae.) 

Wilhelm von Nangis, Mönch gu Paris, 
ichrieb eine Chronik vom Anfang der Welt bis ins 
J. 1300 (D’Acherii spicil.) welche fehr lehrreich 
für die letzten 16 Jahre, in den frühern aber bioße 
Compilation if, 

Matthaei Paris (Mönchs in Alfans } 1259) 
historia major enthält die Mefchichten von Wilhelms 
dem Eroberer bis 1259. Baronius nennt fie ein 
goldenes Buch, wiewobl befcdı durch Feind⸗ 
ſeligkeik wider den heiligen Stuhl. 

Ben Siegfrieds von Meiſſen Comp, 


. x 
⸗ . ? 
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hist. a creatione mundi ad. ann, 1307 iſt nur ein 
Auszug gedruckt. 

Noch ſind zu nennen: 

Bartholomäus v. Lucca Aunnalen, bis 
4236, (Muratori Ser, rer. ital.) 

Landulfs de Columnma kurzes Seſchiatt 
Such, bis 1320. 

Hermans Gygans allgemeine Chronik,‘ oder 
Flores temporum,. bi 1349 veichend, 

Endlich Heinrih Stero's, Mönchs zu 
Riederaltaich, Chronik non 1147 — 1300, (Ganisik 
lect, ant.) und jene 

Yißertsv. Straßburg, welche die Geſchich⸗ 
ten von 1270 bis 1378 entbält, alſo mehr der fol 
sonen Beriode angebört. (Urstisius) 


II. Geſchichtſaareiber beſonderer. 
Reiche. 


A. Bon dem Fraͤnkiſchen Reich, insbeſon⸗ 
dere in der Karolingiſchen Zeit, find vice 
Geſchichtsbücher vorhanden, als: 

Annzıles Franeorum Nazariani, Tiliano - Pe. 
tavianı et Tiliani, Loiselliani, Fuldenses, Lau- 
rishamenses, Wedastini, Astronomi, WVeteres. 
' Marteniani; Bertiniani, Metenses etc, (bey Dw- 
chesne, Martene und Durand, und Bouquet): 
ebendaf, auch die Chroniken S. Galli, Besuense, 
Moissiacense, S. Michaelis, Adrevaldi@Tilianum 
Frodsardi, Engalismense, Ademari, Lemovi, 
cense u. a. (f. Menſelt bier. Bibl. Val, VIL 
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P. I.) VBorzüglich beichrend find Stephani Balu- 


sii Gapitularia regum Francorum. 
Ueber die Geſchichte Karls Des. Großen 
find die vorzäglichtten befondern Quellen: 
Eginhard vita et conversio gloriosisimi ih im- 
peratoris Caroli, 
Monach. S, Galli de gestis Caroli M. 
Ann, Poetae Saxon, de gestis Caroli M. 
Mehrere andere bey Duchesne und Bonquet. 


Ueber Zudwig den Frommen und feine 
Söhne belehren ung: 

Thegani vita Ludovici pii. (Duchesn®.), 

Ermoldi Nigelli de rebus gest, Lud. pii. 

Nithardus Enfel Karfs M. von Bertha, Abt, 
f. 858) de dissensionibus filiorum Ludov. pii. 

Aus den allgemeinen Chroniken, zumal jene 
von Rhegino. 
Rt. Für die Geſchichte Teutſchlands ſind 
die meiſten der oben genannter allaemeinen Chront. 
ken, zumal: Suichrand, Hermann contr„ 
Mariannd Scotus, Sambert v. Afchaf> 
fenburg, Dtto von Freyfingen, die Ur⸗ 
fperg. Chronik, Martin Bolonns, Hein. 
rich Stero, u. a. wichtig Bon den beſon⸗ 
derm Befchichtbüchern merken wir die nachfichen- 
den an: | 

Wittichindi Corb, annales de rebur 
$axonum gestis, um 973. (Meibom.) | 


Rp 


*) Buderi bihliotheca sariptar, zer. german. 1730. 
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!Hroswithae de gestis Oddonum panegy- 
ris, dis 464. ı Metnom,) - 
Dietmari Merseb, Chron, L. 3.1015. 


(Reina) 
.Arnulphj Mediolan, rer. sui temp. L5 
bis 1085. (Letonitz.) 2. 


Annalisıa Saxo 1188, CErcard.) 

Chion. Lau'erbergense — 1225. (Menten) 
Gottfridi Aunales. — 1235. (Freber.) 
Martini Minoritae flores temp, cum centin, 

Hermanni Januensis. -- 1378, (Eccard.) 
‚Ghronicon Cplmariense. — 1302. (Urkis.) 
Prolomaei Annales — 13083. (Muratori.) 

Aus der binzugefügeen Jahresb et mmung 

Ih von ſelbſt erichtiich, für welcher Zeiten 

pder welcher Kaifer « Gefchichte jeder der genannten 

Hitoriker vorzugsweis gehöre, 

Unter den Schriftſtellern über einzelne Kit 

fer find noch insbefondere der Erwähnung werth: 
Wipponis yita Conradi salici (Pistor.) . 
Carmen panegyricum in Henticum zul: 

(Canisii lect ant.) 

Anonymi vita Henrici IV. (bey Urſtts.) 

Bennonis Panegyricus rhytmicus. in Hen. 
ricum IV. (bey Menfen.) 

Bruno in hist. de bello saxon. (reden) 

(Friedr. I.) Ottonis de $. Blasio App, 
ad chron. Ottonis Frising. ' 

Radevici de reb. gest. Frider.. E, 

 Radulpbi de reb. gest. Frider. I, 
Guntheri Ligurinus, s. de reb. a Frider, 

gest. carmen. (Reuver.) 
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Alle diefe Gefchichten erhalten viele Beleuch⸗ 
tung durch die Urkunden der Zeit, von welchen 
ſchon etne unzäbibare Menge tbeilg vereinzelt, tbeil6 
in größern over kleinen Eammlungen der 
Publizttät übergeben find, viele andere noch verbor⸗ 
gen in Archiven ꝛc Liegen. Aus diefen Urkunden 
zumal muß die Dürfti:keit der Chroniken erickt, 
and Das Dunkel in den intereſſanteſten Parthien 
der Volksgeſchichten erhellt werden, Daſſelbe hat 
bey allen abendiändifchen Reichen Statt, 


GC Geſchichte Frankreichs. 


- Wir baben ſchon in der vorigen Periode (B. IV. 
GS. 12.) die großen Sammlungen fränkiſcher 
und franzöfifcher Chroniken angeführt; eine detail 
irre Angabe der darin enthaltenen einzelnen Schrife 
fen und Sefchichtswerte würde zu viel Raum cr 
forders. Wir verweifen auf Le Long *) und 
Nenſel. **). 
Mur einige der wichtigern wollen wir nennen; 
als: Odoranni Chronicon; Chron Leodiense; 
Gaufredi Chron,;z Helinandi Chron,; Chron. 
Autissiodorense. Andegavene, Turonense. Ber- 
tinianum. Chron Güil. de Nangis cum con. 
in. Der legte bat die Im Archıv des Kloßers St. 
Denis aufbewahren Chroniken (großentheils von 


L 


‚®) Bib!iotheque historique de la Francs, | 
®*) Biol. hist von Vol. Vı. P. Il. bis Vol. X. P. i. 


Snebefonvere für die Geſchichte der C apeting et. Vol. 
VIL. P. II 
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eigends hiezu beſtellten königlichen Hiſtoriographen 
verfaßt) um 1274. in ein Ganzes gebracht, das 
nachher von Andern fortgefeht ward. 

Für einzelne Regierungen oder Epochen 
And befonderer Erwähnung werthb: Vita Ludovi- 
cı VI. aut, Sugerio Abb, — Sugerii Ab. lib. 


de reb. sua administratione gestis. 


Petri Monachi Historia Albigensium etsıa 


eri belli in eos suscepti, 


Gesta Philippi Augusti a Rigordo descri- 
pta. Hist. de vita et gestis Philippi Aug. Auct. 
Guilielmo Aremorico- 

L’Histoire et la Chronique de St. Louis p. 


de Joinville. Gesta Ludov, IX, per Guil, 


de Nangiaco. 

Für die Normandie Insbefondere hat Andr. 
Duchesne eine Sammlung der Quellen gemacht: 
Historiae Normannorum scriptores antidui. 

Godex legum Normannicarum (au$ der Dit 
te des 13ten Jahrb. in Ludovici reliq. AManu- 
scr.) 


D, Gefdichte Italiens. | 
. Die anfferordentiich sablreichen Quellen der 


Geſchichten dei vielgerbeilten Italiens im Einzel 


F aufzuführen, würde für unſern Zweck zu weit⸗ 
läuſig ſeyn. Wir begnügen ung, die großen Samım- 
Iungen berfelben anzugeben. Des vortrefflichen 
L. A. Muratori Corpus Mediolanense, 8. 16- 
rum Italicarum scriptores ab ann. Chr. 500 — 
1500. Mediol. 1725 — 1731. XXVIII. Fol. iſt 
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eine ganze Bibliothek von Gefchichtfchreibern , wozu 
noch durch die Bemübnug 3. M. TZartini’sin _ 
zlorenz, und J. R. Nitarelli’s in Bene. 

dig ſehr wichtige Ergänzungen (beſonders aus dem - 
Siorentinifchen Bücherſchatzz gelommen. Derſelbe 
mermüdete Muratori bat von 1738 — 1742 in 
ſechs Folianten Antiquit. Ital. medii aevi s. diss, 
de moribus, ritibus etc. etc, durch eine überreiche 
Sammlung von Urkunden u. a, Nachrichten das 
lialiſche Mittelalter beleuchtet; auch weitere Bey⸗ 
träge dazu in ſeinen Antichità Estensi ed italiani 
Moden. 1714. 1740. 2 vol. geſammelt. Seine 
Annali d’Italia XII. A, aber gehören mehr zu den 
Hülfsmittein als zu den Quellen, | 

Eine andere, unichägbare Sammlung if: Thes. 
antiquit. et histor. Italiae, Neapolis,  Siciliae, 
Sardin. Cors. Mel, et aliarum teır, adjac. Cura 
J. G. Graevii et P. Burmanni. Leyd. Bat, 
1704 — 1725. X. Vol. 

Noch find die Urfundenfammlungen von 1g- 
beiti und Lüntg zu bemerken. 

Für die Geſchichte Reapels und Siciliens 
haben wir die Raccolta di tutti scrittori dell’ 
istoria generale del Regno di Napoli, Nap, 1769, 
Vol. 23, 4, Raccolta di varie croniche etc, ap- 
part. alla storia del regno di Napoli. 1780 V..4, 
Carusii Biblioth. hist, regni Siciliae, Panormi 
1720, IL, Fol. 

Bon einzelnen Gefchichtbüchern führen wir bloß 
tinige wenige namentlich auf, als: 

Die venetianifche Chronik des Dogen Andre 
16 Dandolo Ct 1353), 
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Die Istorie herentine di Nicol, Macchia- 
welli, ein klaſſiſches Werk, | 

Annali della republ. di Genoya, p. A. Giu- ' 
stiniano, Gen. 1597, 

Memorie spettanti alla. storia di Milano, 
taccolıe dal Conte G. Giulini Mil, 1704, vol, 9, 
E. Geſchichte Englands. 

Schon in vorigen Buche (G. 12.) haben wir 
des Chron. Saxon. fo wie jener von Ethelwerd und 
Wild. Malmesburn gedacht. Viele Ändere, alt: 
Simeon Duneimensis } 1130. Henri. Huntindö. 
niensis, — 1153, Rogerus, de Hoveden ; — 1204, 
Maith, Paris; } 1259. Nicolaus Triverhus, Wil- 
Pelmus de Knygthoti u. ſ. fi find ih dem Gamm⸗ 
Jungen von Saville, Camden, Twisden und 
Seiden, Fell, Sale und Sparte enthalten, 
Ausführliche Verzeichniſſe davon fefen wir ben W. 
Nicholson; The english - scotish und irishi 
'historical libraries. Aeußerſt koſtbar iſt die von Th. 
Rymer (und zun Theil von Sanderſony her⸗ 
ausgegebene (Mit dem J. 1101. beginninde) Samm⸗ 
ung: Foedera, conventiones et cujusc, gen. 
"acta publica inter Reges Augliae et alios quos- 
vis imperatores etc. 

Für die ſchottiſche Geſchichte verdienen 
insbeſonderr Joh. de Fordun; — 1057 und fort 
gef. bis 1437. und Andrews of Wyntowe — 
1424, gehannt ju werden. 


F. Ge⸗ 
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F. Geſchichte Spaniens und Portu—⸗ 
dals *). 
Die beyden Hauptſchriftſteller dieſer Geſchich⸗ 

ten, welche — zumal für Die alten Zeiten, aus des 
sen Die unmittelbaren Quclien feiten find — als 
nirtelbars Quellen gelten, nämlich Maria 
ne und Ferreras, find fchon im Atem Buch 
6, 162, genannt. Denfelden mögen wir noch Am⸗ 
brofio Morales cronica general de Espanna 
(welche bis 1037 geht) bevfegen. Die von Andr. 
ud Frauz Schott und Koh. Piſtorins Her 
ausgegebene Hispania illustrata enthält verſchiede⸗ 
ae ältere und neuere Chroniken, 


Ueber die Gefchichte der einzelnen Reiche vera 
weifen wir, um nicht zu weitläufig zu werden, un⸗ 
fere Leer an Meuſels hiſtor. Bibl. Nur von Por- 
tugal mag die Chronik des Fern. Lopez (ans 
der erfien Hälfte des 15ten Jahrh.) fortgef, von 
Yıurada, dann die Sammlung von Chroniken 
und Urkunden: Collecäo de livros ineditos de 
historia portugueza por Jose Corsea da Serra 
eine eigene Erwähnung finden, \ 


Die arabifhen Neiche in Spanien lernen 
wir aus den allgemeinen Geſchichtſchreibern 
berder Religions partheyen kennen. 





)Y S. Menſel BR. H. Vol. V. P. IL und Vol. V. 
P. 1. 


noetteck Ster Bb. 2 
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Ueber die älteſten (alſo der vorliegenden Be 
riode vorangehenden) Zeiten enthalten die Fsläns 
diſchen Sagen eine große Menge von — frev⸗ 
lich mehr poetifchen nnd mythologiſchen, ald rein 
biftortfhen — Stimmen der Vorwelt. Immer eine 
ebrwürdige und beichrende Quelle für den Alter. 
tbumsforfcher des Nordens. Landnama, s. liber 
originum Islandiae (Hafn. 1”74,) Edda Islan- 
dorum 1215 islandice conscripta p, Snortonem 
">Sturl, island, damice et latine prodit siudio P. J. 

Besenii. Hafn. 1665, Db jedoch Snorro 
Sturlafon ihr mährer Urheber fene, tft aweifel- 
haft *). Eine andere Edda — Edda rhythmica, 
3. antiquior, vulgo Saemundina dictä (Par. 
Hafn. 1787. der zweyte Theil iR enthalten im 
den „Liedern der alten oder Sämundiniſchen Edda, 
herausgegeben durch $. 9. van der Hagen, Ber 
Hin 1812.) — if eine Saminlung Hiftorifcher und 
mythiſcher Gedichte von ung: nannten Sängern. 
Weber die eigentlich hiſtoriſche Zeit find viele 
AQuellen gefammelt in Jac, Langebekii Script, 


s 





®) ©: Ye Edda vor Fr. RÜhs; Berl. 1812. nah RNye 
rups Ueberfegung, mit einer fehr Iehrreichen Ginleitung- 
Über die nordifhe Mythologie, auch einem Anhang fiber 
die Islaͤndiſche Geſchichtſchreibung. Schiözers Islän⸗ 
diſche Literatur und Geſchichte; ‚Göttingen 1773. Rordiſche 
Blumen, von Dav. Gräter. Torfeſons u. Suhms 
Werke. 
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rer. danic. med. aevi. Haf 1772 — 1792. nnd 
Bibliotheca historica Suen-Gothiea af C W, 
Warmholz, Stokh. 1782 — 1800. u, Ups. 1803, 
sqq. Bon einzelnen nennen mır insbelondere Sax o- 


nis Grammatici histor. danicaeys Sueno- - 


nis Agonis comipendiosa regum Dariae histo« 
ria (beude aus dem zwölften Kubrb. )5 Dann aus 
derſelben Zeit Historia .de regihus vetustis Nor. 
vagicis, a Theodorico Monacho. Heims- 
kringla. s. historiae regum septemtrional. a Snow 
rone Sturlonide (tem berübmteften unter deu 
nordiſchen Geſchichtſchreibern, 1240). Seine Ga 
ſchichte weht ME 1177, Die neueſten Herausgeber 
haben Fortiegungen von Undern hinzugefügt. Die 
Schwediſche Geſchichte 16 an alten Quellen die 
armſte; ſelbſt die wichtige, Histor. Suecorum, 


Gothorumque per Ericum Olai iſt erſt aus 


dem 15ten Jahrhundert. 

Ueber die Tparen der Normänner im Aus 
Iand And viele Quellen in Andr. du Chesne His 
toriae Normäannorum scriptores antiqui, res ah 
illis per 'Galliam, Angliam, Apuliam etc vet 


Drientem gestas explicantesab ann. 838 — 1220, 


Für die Ruſſiſche Geſchichte Haben wir vom 
Ende des 11ten Jabrhunderts an eine ununterbros 
Üme Reibe von Chroniſten bis ind 1Tte Jahrb. 
An ihrer Spitze ſteht der ehrwürdige Neſtor, 
Mönch in dem Kiow'ſchen Kloſter Peczera (geb 
1056), deſſen Annalen der treffliche Aug. Ludw. 
Schlözer ans der ſlawoniſchen Urfprache Übers 
fegt und Fritiich beienchter hat. (Göttingen, 1802 — 
1805.) Neſtor if guerf vom Abt Sy lweſtet, als⸗ 
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dann von mehreren Ungenannten bis 1203 fortge⸗ 
feßt morden. . 

| H, Die Geſchichte der Glaven und Wen: 
den, von weicher auch die meiften teutſchen 
Chroniken Nachricht geben — erzählt eigends das 
Chrenicon Slavorum Helmoldi, cum contin. 
Arnoldi Lubec, bid 1209, Auch verdienen 
‚Anon, Annales Slavici in Lindenbrogs S. Erwaäh⸗ 
nung. 
Für die Söpmitchen and Mährifhen 
Geſchichten insbefomdere find die Quellen geſammelt 
inM. Freheri scr rer. Bohem. und F. M. 
Pelzel et J, Dobrowsky Script, Bohem.; 
auch in Dobners Monum. histor. Bohemiae 
husquam antehac ed, Pıagae 1664 — 1786. Die 
ättee Böhmiſche Chronik id die von Cosmas, 
- Domberen in Prag, T 1125 , welche Andere fort» 
ſetzten. Der übrigen namentlich zu gedenken, würde 
für unfern Zwed zu weitläufig ſeyn. 

Die Bolnifchen Gefchichtäquellen find in 
verſchiedenen Sammlungen vorbauden, als: Pisto- 
rii Polön. histor. vorpus. Dogiel cod, dipl. 
regn. Polon. et magniduc. Lithuan, Mizler a 
Colof Collect, omn. historiarum Polonise et 
Lithuaniae, 8. m. a. Der ältefte polnifche Ge⸗ 
ſchichtſchretber iſt Vincent Kadlubet, Bd 
Krafan, 7 1226, 

Aus den frätern verdienen ziuhal Joh, Dug- 
lossi de Niedzielsko (Kanonikus zu Krakau, F 
4480) hist. polon. und Mart, Cromeri (fönigl, 
Sekr. + 1589) de orig, et rebus gestis Polono- 
zum Pefondere Erwähnung. Die noch fpätern müſ⸗ 


—* 
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fen eher zu den Hülfsmitteln als gu den Quellen 
gerechnet werden. 


LI Ungarifde Geſchichte. 


(Bongarssii) rerum Hungaricarum scriptores 
varıı Francof, 1600, C. Schwandneri Script, 
rer. Hungar, veteres ae genuini. Vindob. 1746, 
— 48. Script. rer, Hungar, minödres. ed. M. G. 
Kovavich, Budae 1798. Engel Monumenta 
Ungrica Viennae 1809 — Als älteſtes Geſchichts⸗ 
bach (Im A2ten Jabrb. geichrieben) gilt als das 
Fragment des nur mit dem Anfangsbuchſtaben P. 
begeichneren Rotars eines K. Bela bey Schwandt- 
ner 1.) deſſen Autorität Daniel Cornides (vin- 
diciae anon. Belae reg, notarii) Fräftig vertheidigt 
bat. Simon Keza (aus der zweyten Hälfte des 
13ten Jahrh.) Chronicon Hungar,, mit feinen 
Fortſetzern, u. a. 

K, Für die Byzantiniſche Gefchichte des, 
vorliegenden Zeitraums ind außer Denzenigen, wel- 
che wir ſchon in ber vorigen Periode (3. IV. G. 
5, #.) aufführten, noch folgende zu nennen: 

Als Fortſetzer des Theophanes (3. IV, 
G. 8.) erſcheint Les Grammatikus, von wel⸗ 
chem wir eine Geſchichte der Kalfer non 813 Bis 
949 beſitzen. 

Auch die vier Bücher de rebus Constantina- 
pol. des Foſ. Geuneſius fangen von 813 an, 
and reichen⸗bis 867. j 
Bee Diaconns ſchrieb Die Geſchichte feinen 
Zeit non 959 bis 7 Michael Pſellus der 
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erüngere aber eine Chronegraphie von Safiiins 
bis auf Sonftantin Dufas. | 

Eonftantin Porphyrogen.f 959. Die 
Arbeiten, Diefes gelebrren und fleißigen. Zürden find 
aolle intereffant; insbeſondere feine Schrift von den 
Provinzen, und jene von der Verwaltung des 
Reichs. Die Geſchichte feines Großvaters, des T. 
Bafikius, aber iſt mehr Lobrede als nüchterne 
Erzäblung. 

Foh. Seylkitza aus Kleinaſten ſchrieb eine 
von 814 bis 1057, und in einer ſpäters Umarbeis 
tung bis 108.1 reichende Geſchichte, welche son Seen 
gius Cedrenus faß ganz in feine eigene auf 
genommen worden, Seylitza bekleidete mebrere 
Ro Stastsämter, und mar cin Mapa von Kennt“ 
niß. 

Nicephori Bryenii (Schwiegerſohns des Alice. 
Comnen.) comment. de rebus Bysant, von Iſaak 
Somn. bis 1084 

. Annae Comn. Alexiados L. I. XIX, rer. 
ah Alexio patre gestarum. Ueberaus intereflant, Die 
fürſtliche Schreiberin voll Geiſt, aber auch voll Leis 
denſchaft. 

Joann. Cinnami histor. LL VI. de 
eb. gest. a Joh, et Manuele Comn. Freilich 
fo viel Panegyrik als Geſchichte, doch immer Icht« 
ech, 

Auch Nicetas Keominatus, deffen Ge 
ſchichten von. 1118 bis 1206 reihen, IR ein ſehr 
achtungswerther Hiſtoriler. Er, mit dem fübern 
Cedrenus, dann nach ibm Nieeyhorus Gre—⸗ 

‚geras und endlih. Laanicus Chalcocondy - 


N 
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les machen zuſammen eine vollſtändige Bozantini 
ſche Geſchichte von Conſtantiun M. bis zum Unten, 
gang Des Reiches ans. 

Die Geſchichte des Lateinifhen Raiker. 
thums in Conſtantinopel beſchreiben Geoffroh 
de Ville⸗Harde nin, v. Bon. Mouskes, 
u. A. 

Jene des Kaiferthums von Hicda bis zur 
Wiederberſtellung des griechiſchen Reiches Seors 
Akropolites (t 1282), 

Bis in den folgenden Zeitraum (son 1204 big 
1359) reicht Die Pouciun Iscein des Ricepho⸗ 
rus Gregoras. Sie iſt in 38° Bücher gerbeilt, 
Iehrreich durch viele Umſtändlichkeiten, doch ge⸗ 
Kai und yon befchränfter Urtheitofraft ich, 
gend, 

L Für die Wrabifchen, überhaupt Srien, 
talifhen Gefchichten find die Quellen ſchon 2. 
IV. ©, 274. ff, verzeichtet. Zum Theil muß auch 
de Mongoliſche Geſchichte aus denfelden ge 
ſchöpft werden, Denn eigenthümliche Quek 
len für: die letztere giebt es außer den fpätern und 
unkritiſchen Auffchreibungen — Choöndſchin Takä 
genannt — keine. Was uns die arabiſchen nnd 
bazantinifgen Schriftteler nicht von den Mongo- 
Ion ersäblen, mag aus den Chroniken der Abend« 
länder, zumal aber ans den Nachrichten einzelner 
Neifender 4f, unt. Geſch. der: Gengr,) ergänzt, 
oder aus der viel fpätern Befchichte des Abul⸗ 
Bali Bagadur Chan (angebl. Nachkommen des 

ODſchengiz, nad ZTurkomanniſchen Fürften, F 1653) 
 yeichöpit werden. Dieſe Geſchichte iſt aus einer 
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Altern, des Kod ſchah Raſchi d (im 14ten Jahrb.) 
zuſammengetragen, und die Grundlage der Histoire 
genealogique des Tartares etc. 

A. Die Gefchichte der Kreuzzüge endlich 
iſt theils ans den Bnzantiniſchen und Drien- 
taliſchen Schriftkellern , auch aus einigen allge» 
meinen Chroniten der Abendländer, theild aber ans 
eigenen Quellen zu fchöpfen. Ron den leuten 
find ‚mehrere gefammelt in Jac. Bongarsii gest. 
Dei per Francos, s, orientalium et regni Fran- 
corum Hierosolym historia. Bon einzelnen nen» 
men wir: Roberti Mon. (gegenwärtis auf dem 
Konzil von Klermont) hist. Hierosol, L. L. IX. 
Albertus Aqwensis, de passagio Godofredi 
de Bull. et aliorum principum L. L. XII. Ful- 
cherius gesta peregrinantium Francorum (bis 
4124) Wilhelmi Tyrii. (Erzb. von Tyrus) 
histor. rerum in partibus transmarinis gest. L. L 
XXIIL (bis 1184.) Jacobi de Vitriaco 
(+ 1240.) hist, hierosolymitana. Marini Sanu- 
ti Turselli secreta fidelium crucis. Histoire 
et chronique de St, Louis par Messire Jean de 
Joinville. Ä 
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goch Immer wird, durch dieſelben Urſachen 


wie früher, einige Schwierigkeit und Verwirrung 
in ber Zeitrechnung erhalten. Berſchiedenheit des 


a. 


. 
2 

« 

‘ 

! 

% 
» 

7 

v 
ai 


. 
2 


u. pP‘ . u VER “u © - [= -.. .. 


vo 


| (Neo, 1.) 


Cams . 
- “ utſchi —— — u elek. Fra 
Ka (795. Leo III.) 


800, Karl M. Kalle 


32900n42498 22Xx1 


14 


814. Karl M.} | 
827, Gregor IV, | 





887. Arnulf. 
891, „Fprmotus, 808. Karı 


1088, Nilolaus IL, 
1060. $h 


1072. Roger 1. in 
Sicilien. 
11073. Gregor VL. 


|1088, Urban 1. 


840 Ludwig I. * k 
843, Traktat von | | 
Verdun. Lothar J. | 
Der teutſche Zudwig. | 847, * V. Karl der 
855. Ludwig II. | 
855. NtfolausL 
872. Fohann VII. 1877, Ludn 
875. Karl d. Kuble. 879. Bu 
884. Karl der Didel 389. Guido v..Spo-| jur. 
vereinigt d. 3Haupt⸗ leto u. Bereng. 0.1859, Bun) 
Reihe Friaul. 


ar . 


* 


—R—— 7 


n.er 


„* 


mm mE — 





1420u1nqa06 HHI1ıIX 


(Nre. II.) | 
. net 
zen .J 8 rien: 
Teutſchland AR: en 


1106, Heinrih V. 


1125. Lothar 11. 


ur. Konrad 11. 


1152. Friedrich }, 


1190. Beinrich VE 





Könige w. Sin, ger 


41111. Wilhelm in 
Sieilten. 
1121. Calixt 11. 
1127. Roger 11. 


1130. Innoeen⸗ 1. 
1130. Anaklet 11. 


115. Hadrian IV. 
154. Wilbeim 1. 


1159. Alexander 111. E 


1180, 


1189. Tanered. 
1194. Kaiſer Hein⸗ 


— 1169. Wilhelm 11. 








/ 


IL Kapitel. Chronologie. - 23 


Kabresanfangs bey verſchiedenen Völkern, Barian- 
ten des Kirchenkalenders, am meiſten aber die Man⸗ 
nigfeltigleit Ber Aeren find diefe Lirfachen, weile 
durch Die Rachläßigkelt der meiſten Schriftſteller 

in ‚ihren Hronologiſchen Angaben noch bedentend 
venmebrt werden. Doch find, gegen die ältern Zei- 
ten Maßen, dieſe Schwierigkeiten alle gering. Die 
Aergk ṽ Chriſti Geburt bey den hriftli- 
chen Abendländern, die Conſtantinopoli— 
zaniſche von der Schöpfung bey den Byzanti⸗ 
Aren,.und die Hedſchra bey den Mobammeda- 
mern find zwar am allgemeinſten gebraucht; doch 
baben noch die Juden, die orientalifchen 
Ehriften, die Mittelaſiaten m. a. meh 
ihre eigenen, theils fchon früher beſtandenen, theils 
erft jetzt auflommenden Zeitrechnungen. Merkwür⸗ 
dig iſt die von dem Seldfchufifchen Sultan Dſche⸗ 
laleddin 1079 eingeführte, nad ibm Benannte, 
Jahresform. . Das äußerſt genan bis anf Sekunden 
und Zertien berechnete Sonnenjahr fängt nach der⸗ 
ſelben mir der Frühlings Nachtgleiche an, und ift 
in 12 Monate von 30 Tagen, mit 5 hinzugeſetzten 
Tagen, getdeilt. Dabey find auch richtig berechwete 
Schaltjghre. 

Den Synchronismus für den vorliegenden Zeit⸗ 
raum lehrt die nebenſtehende Tabelle. Ya 
dieſelben haben wir wenige Begebenheiten, 

Dagesen aber fat alle Könige aufgenommen; und 
zwar aus dem Grunde, meir die allermeilten Bege— 
benheiten durch natürliche Ideenverbindung an die 
Namen der Könige, unter. deren Nepierung fie ge⸗ 
(haben, ſich anreihen; und dann weil wir hiedurch 
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Die Freybeit erhalten, diejenigen Könige, welche 
sah Schläzers Ausdruck nur als chronolo⸗ 
sifhe Krüden au bemerden find,.in der Haupt 
geſchichte zu übergehen, 


Drittes Kapitel, 
Shaunplag ber Begebenheiten, 


In amen getbeilten, felbit bedeutend binergi« 
genden Armen flieht jetzt der Hauptſtrom der Welt 
geſchichte. Der eine umfaßt das Syſtem der Chriſt⸗ 
lichen Reiche — das Abendland — der andere 
die Mobammedanifchen Staaten — das Margenm . 
kand, Dit beuden vereinigen fich, von verfchieder 
gen Seiten berrinnend , nach mebrere Bäche, andes 
re, zumal in Norden, behalten ihren gefonderten 
Lauf. Letztere ſtrömen meint durch düſteres und un⸗ 
befanntes Land, 

Das Kaiſerthum und Pabſtthum (d, 5. die vor⸗ 
berrfchende weltliche Macht und das oberſte Prie⸗ 
ſterthum) — getrennt im europälfchen oder chrifilie 
chen, vereinigt im afiatiichen oder mobamedanifchen 
Staatenfuftem — find bier und dort die Hauptge⸗ 
alt, und in Beziehung auf weiche die meiften an⸗ 
dern zu Betrachten (ind, Rom und Bagdad find 


‚ die wahren Mittelpunkte der beyderfeitigen Geſchich⸗ 


te. Hier und dort tt nur am Anfang des Zeit 
ranınd das Kaiſerthum gewaltig oder im Befig einer 
den Anfprüchen angemeffenen Macht. BaId zerfällt 
das Weitreich in mehrere feihfiändige Theile, wel⸗ 
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che nur noch durch die gemeinfame Verebrung def- 
felben Dbderpriefters sufammenbängen., Doch ift im 
Drtent die Zerfpiitterung vollſtändiger, und, bey 
der Bereinigung der Imams- und Sultansgewalt 
In der einen Berfon des Chalifen, mir der Herab. 
würdigung der zweyten auch die Schwächung ber 
erften verbunden: während im Abendland die kai⸗ 
ferliche Macht, ob auch verringert, dach immer noch 
über Tentfchland und Italien thronend. und der ge⸗ 
ſammten Chriſtenheit imponirend bleibt, neben der- 
felben aber die gefonderte Majehät des Babes bö- 
ber und vöher bis zum Gipfel der Bollgemalt ſteigt. 
Doc mird bier wie dort auch durch geiſtlich en 
Abfall die Trennung vermehrt, und bier durch. das 
Schisma der griechiſchen Kirche, dort durch je⸗ 
nes. der Fatemitiſchen Chalifen das Oberhaupt 
der Rechtoläubigen gefräntt, 

Mehr und mehr dringedas Cbriſten tbum im 
den eurepäifchen Rorden, und Bringt viele Stau 
vi ſche und Standinaviſche Länder, ſelbſt dag 
ferne Island in Verbindung mit dem übrigen 
Europa, zumal mit dem Kalferreich. Auch die Un⸗ 
garn und andere Donanifche Nationen werden 
durch dieſelbe mächtig wirkende Mrfache in einige 
Gemeinfchaft der. Sitten und Berbängniffe, mit dem. 
Nationen diefes Welttbeils gebracht. Aebnliche Et⸗ 
oberungen macht der Is lam in Aften, wo zumal 
durch die Belehrung der Türken eingroßer Theil _ 
des Steppenlandes mit Mittelaßen in innige 
Verbindung kdinmt. 

Alſo ganz Europa einerfeitß, (mit Ausnaba 
me Bde, allmählig ſchwindenden, Maur iſchen Ge⸗ 
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bietes in Spanien, and einiger Finnifcher Stäm- 
me in Norden) nach feiner politifchen Einthet- 
Yung inZeutfch land (mit mehreren für fih Selb 
wichtigen Unterabtheilungen und Nchenländern) , 
JItalien, Zrantreih, Spanien, Eng 
land, die Standinavifchen Reiche, Bolen, 
Nupland, Ungarn nm. a. Donanifche Stan. 
ten, und das Byzantiniſche Kalfertbum: ande⸗ 
rerfeits aber Mittel. und Borberafien, ale 
Das Reich des Chalifen, dazu Agypten nnd 
ganz Nordafrika mirder Hälftevon Spanien— 
Diele Mobammedanifchen Länder alle mir (che 
wandelbaren Eintheilungen nach dem bunten Wech⸗ 
fel der Herrſchaft — find die Hauptparthien des 
welthiſtoriſchen Schauplatzes. Vielfältig, zumak 
gegen das Ende des Zeitraums, wird bie Aufmerk⸗ 
ſamkeit auf die Steppenländer des boben Aftens, 
von mannen die Türfifchen Horden unddie Mon. 
golen kamen, gelentt; und Sina tritt, ald Er. 
oberung der letztern, ans feiner Iſolirung in Pie 
allgemeine Geſchichte ein. 


Viertes Kapitel 
Allgemeinſte Geſtalt der Welt. 


I, Charakter des Zeltranm 9. 
49. 1. 
Bir haben ſchon früher (BI, IV. ©. 16. fi. 
und gleich oben ©. 4. 5.) unfere Anficht vom Cha⸗ 
zafter des Mittelalters Überhaupt, und zumal der 
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vorllegender Periode ausgeſprochen; bier liegt uns 
ob, dieſelbe zu rechtfertigen durch nühere Bereiche 
sung derjenigen Verhältniſſe, welche dabey vorzugs 
weis ind SIuge gefaßt wurden, und auch, bey ih—⸗ 
rem tiefgebenden Eingreifen in alle andern Sphä- 
ren bes Bölfer. und des perfönlichen Lebens , fol 
he vorzügliche Betrachtung forderten Lehen⸗ 
wefen nnd Hierarchie find dieſe beyden Haupt⸗ 
verhältniſſe, um welche, als um den gemeinfchaft« 
lichen Schwerpunkt, alle andern fich drehen, und 
welche, als Die herrfchenden Mächte des Seitalters, 
deſſen allgemeinen Geitz in bürgerlicher , religröfer, 
wiffenfchaftficher und Attlicher Bezichung geblete- 
riſch beſtimmen. I 

Vom Lehenweſen und von der Hierarchie aut 
fühelich zu ſprechen, if zwar erf unten (im drit- 
ten Abſchnitt unter den Nubriten der bürgerlichen 
Berfeffung und. der Religion) die geeignete Stelle, 
Hier nur eine kurze Würdigung der Grünte, mo- 
mie man beyde, oder das Mittelalter überhaupt 
nach dem allernenft anfgelommenen Ton, und am 
ſcheinharſten vertheibigt: 

Es fen ungerecht und thöricht, meynen die Lob. 
redner jener Verhaältniſſe, wenn man Einſetzungen, 
Gewohnheiten oder Sitten früherer Zeiten aus dem | 
Standpunkt und nach den Begriffen einer ſpäter⸗ 
beurtdcite; wir müſſen und, um bie einzelnen Ber- . 
bältniſſe ve⸗ Mittelalters zu würdigen, im Geiſte 
ganz in jene Zeit verſetzen, und dann werden wir 
die meiſten als ſehr wohl paſſend, zweckmäßig und 
beilſam erkennen. Das Lebenweſen zumal babe 
durch ſeine Verkettung perſönlicher Verpflichtungen 
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den Abgang wohlgeregelter bürgerlicher Verfaſſun⸗ 
gen erſetzt, Tapferkeit, Treue, Scelbkarfüht und 
manche andere ypolisifche und humane Tugend er⸗ 
zeugt, und den Dämon willkührlicher Alleinberes 
ſchaft aufs glücklichge gebaͤndigt. Die Hierarchie 
: aber babe in einer, den wilden Leidenfchaften und . 
der Gewalt des Schwerted preis gegebenen Zeit bie 
Gefege des Rechtes und der Liebe mir Nachdrud 
gehandhabt, und allen durch den Mißbrauch welt⸗ 
licher Macht Gedrückten oder Bedräuten eine bei. 
ge Zufuchröflätte dargeboten. Und To babe auch 
in allen andern Sphären, ia Wiſſenſchaft und Kunſt, 
in bürgerlicher und häuslicher Sitte, überhaupt in 

Jedem Verhältniß des Lebens alles Einzelne, was 
uns vob , mangelhaft, barbarifch däucht, wunder⸗ 
bar zuſammengepaßt, eines dem andern als Heil 
mittel, Linderung oder Verfchönerung gedient *), 
Jeder Härte ſey eine Kraft, jeder Leidenſchaft ine 


J 2 Fi 


Gebt die gerihätlihen Bmweytämpfe hat 
Schlegel vertheidigt. Dinn „es ſey heilſamer, ſein 
"eben daran Zu wagen, ’ald feine Gefinnung durch die Bes 
wolnheit der Rechtsknifft und Praktiken zu gefährden. (1) 
und fo auf die Zagds Tyranney: „das Angetiaute 
Band, eine'bloße Sache des Bedürfniffes, konnte das Gemüth des 
Ritters wenig ergdgen; Tie bedurften Zur Erholung den Wald 
it feinen wilden Bewohnern. "Billig verlangten fie alfo, daB 

der Knecht, der ohne höhern ‚Gedanken an der ihm nähreh« 
den Scholle Yaftete, ihnen dieſe Schönheit der Natur nicht 
verderben ſollte.“ CH!) | 
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Tugend , jeder Aufeen Beſchräukung ein Innerer 
Charaktervorzug, jedem Irrthum ein gutes Gefühl 
ausgleichend zur Seite geſtanden, und in dem Dun⸗ 
kel der Zeit hätten um fo Rrahlender Die einzelnen 
Leuchten geglänzt; oder um mir deu Worten Sch le 
gelUs zu fprechen: „Sed day Mittelalter mit der 
Nacht au vergleichen, fo ſey es doch eine ſternen⸗ 
belle Nacht geweſen; Dagegen wir uns jest in 
einem verworrenen und trüben Mittelzuſtand einer 
Dämmerang befänden.“ 
J. 2. 

Man könnte dieſes Alles zugeben, und gleich⸗ 
wobl vom Mittelalter Überhaupt die ungünſtige Au 
ſicht benbebalten. Denn der Werth einer Einſeßung 
oder Sitte, welcher An bloßer Zuſammenſtimmung 
mir dem allgemeinen Ton einer. Zeit befteht, iſt 
doch nur ein relativer, fein abfolnter Werth, 
and es Tann folche bedingte Billigung des einzeinen 
Zuges.um fo weniger die Lobpreifung der ganzen 
Geſtalt rechtfertigen, da vielmehr .amf die ſes Ganze 
ein nachtheiliges Licht gerade aus der. Betrachtung 
fällt, daß nur ſolche Theile zu demielden paſſen. 

Allerdings paßt eine griechiſche Säule zu einem 
gorhifchen Thurme nicht; aber wenn bier der ſchwer⸗ 
fällige oder plump verzierte Pfeiler befler taugt, if 
er auch an nnd für fich fchöner? und gebt nicht 
eben darand, dab er hier nothwendig iR, der all 
gemeine Charakter des Gebändes hervor? Es muß. 
te wohl eine böfe Zeit ſeyn, worin ſelbſt der 
Aberglaube zur Wobhlthat ward, Pfaffen⸗ 
Marchr cine erwünſchte Zußucht blieb, Ordalien 
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die Nothhülfe gegen Stupidität oder Willführ der 
Michter waren, Unwiffenheit die Deipotie min⸗ 
ber. eingreifend machte, Rohheit die Schutzwehr 
gegen Immoralität in der Politik und im Privat, 
leben war, und Stumpfheit die Noth und Be 
drängniß minder empfinden ließ! — Das Haupt⸗ 
- übel war, daß allenthaiben das Volk Die Frey» 
heit verloren, in, daß ein wahrer Rechts⸗ 
zuſtand durchaus fehlte. Viele andere edel erfhel- 
nen und darum bezichungsweis als Güter , weil fie 
jenes Hauptübel verfchleyerten oder mil- 
derten. Aber diefer Schein verfchwindet, wenn man 
fie an und für fich ins Ange faßt. In dem rechts 
loſen Verhältniß der durch Kriegsgewalt unterwor⸗ 
fenen oder durch Kriegsgewalt herrſchenden Völker 
und Heerhäupter mochte die Kette der Lehensherr⸗ 
lichkeit und Bafallenfchaft, welche vom Thron bis 
zur Hütte alle Stände und Landestheile durchlief, 
die völlige Anarchie verhindern, oder. menigftens 
den Schein eines bürgerlichen Vereins erhalten, 
Aber wie unvollſtändig erſetzte fie jenes feſtere und 
ediere Band eines gemeinen Geſetzes und eines ge» 
wmrinen Willens, welches die Glieder eines wohl 
organifirten Etantes als folche umfchlingt, und — 
ob unter monarchiſchen oder republifaniichen For⸗ 
men — als eine moraliſche Perſon darſtellt? — 
Wohl mochten die Vorrechte und die Macht des (ob 
Auodial, ob Lehens,) Adels der Tyranney des Kö— 
nigs einen Damm ertgegenſetzen; aber Die Adelichen 
Selb, als eben fo viele Zwingberren, fonnten 
nad winrubr durch einheimiſche Fehde das Land 
| — verwü. 
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verwüſten, und ungeſtraft den Fuß auf den Nacken 
der ihnen preis gegebenen Gemeinen fegen *). Niche ⸗ 
anders die Hiearchie. Sie bat vielfältig die 
Wuth der Leidenfchaften durch. beiliges Anſehen be 
fänftigt, die Graͤuel der Befehdungen durch dem 
Gottesfrieden gemiibert, und Die ungerechte Gewalt 
großer und Lleiner Tyrannen vermittelnd ober fire. 
fend. gebrochen. Aber Leidenfchaften bat fie auch 
aufgeregt, heilige Kriege. bat fie entzündet, und. iſt 
nicht weniger dem Wnrecht, als der Gerechtigkeit 
bülfreih geweſen; ia fie Hat, ſelbſt wo fe wohl⸗ 
thätig wirkte, für den Gchein der äußern Frenbeit 
Die edlere, die Geiſtesfreyheit als Preis gefordert, 
und oftmals anch mit der weitlichen Macht wider 
die Volks und Menſchen⸗Nechte ſich verbunden. 
Gegen fo furchtbare Allianz, des Throus mit dem 
Altar, blieb den Nationen auch nicht eine Waffe; 
denn bie Wiſſen ſchaft ward durch Kriegslärm 
verſcheucht oder durch den Bannſtrahl ertödtet, und 
unter der in Schmach verſunkenen, durch Verein⸗ 
zelung ohnmächtigen Menge war Seine Öffentliche 





9 Daher iR foft unbegreifliäh, wie der geytieſene &i iömom | 
Di von der Mehenöverfaffung fagen konnte: „quelle ' 
* dtoit 'singulierement propre -& rendre- A chaque 
komme le sentiment-de sa: dienits, Y’önergie, qui, 
developpe les vertus publiques et In’ fierte, qui 
jes maintientX‘ Den Adelichen gab fie wohl Stolz ( oder 
'. Zeog ) gegen den Aönig, und Uebermuth gegen das Bolks 
aber die Bemeinen drüdte fie durch rettungslofe Herabwäz; 
digung auch dem Gemilthe nad in Staus. 
v. Nottect. bier Bb. 3 
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Meynang/ Hörhiend die vom Veieker geleizere — 
mei mißleitete — Neligioßtät, wirkſam. Auch die 
Armmtn läpmie die Volkskraft. Ohne Kenntaiß 


Wder feinern Genüſſe, geduldig der Noch bingegeben, 


ohne Sicherbeit des Eigenthums wie der Berfon; 


— wie hätten die Menſchen beiriebfain, gemerbsheifig, 


den Handel liebend ſevn können? — So Werd der Rof 
"der rauhen Gitte von Jahrhundert zu Jahrhundert 
dichter ; nr did Tugenden, welche natürlich dern Unge» 
dildeten Zuſtand und detftorp enklellien, veredeit durch 
die himmelan leitende Ehrifusichre, blieben ficht- 
har; und une ſeltene Talente — wiewobl durch 
die Seltenheit und wegen der umgebenden Nacht 
mi ſo heller leuchtend — machten ſich Sabo: Dat 
kodbarſte, eigentbuümliche Kicinöd dieſer Zeiten war 
die Ebevalerite, eine der Robhbeit und Botheit 
init wunderbarer Macht. entgegchilrebeide Einſe⸗ 
kung: doch ihren Weſen nach Gelbe aüch das 
Kind der Roddeit, und durch Ihren Häuptzwec/ 
Bekäampfung des Unrechts, dieſes letztere alt vor. 
derrſcheude Gewalt vorausſehend; daben ſehr ge 
Zeigt zur Ausartung id —— wich⸗ 
tigen bürgerlichen Verhältniſſe verwirrehde Miß⸗ 
zeaau; endlich, felb in der volllommenſten Be 
fchafenbeit; eine gefäßrliche Stärkung ber. Ads 
inacht, eine durch Heiligkeit imponirende Scheide 


* 


wand swifchen Edlen uüd Volk. M 

Das trübe Gemaͤlde, welches wir bier don dem 
Seitraum entwarfen, bedarf freylich Für die. einzel 
nen Jayhrhunderte ſowohl als für einzelne Theile 
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Des biſtoriſchen Sdauplatzes einer näbern Beñim⸗ 
mung, Zumal, id dald nach dem Anfang der Rreup 
süge ein Ichfet Beninnen des umſchwungs ium 
meruug beinertbar. . Auch haben wir bey unferer 
Eparakterifit uur Europa, ja vorzugemeis nur 
Dad germaniiche,. alſo das mittlere und meh 
liche Europa im Aug’ gehabt. Doch find auch die 
Rördlichen. und Oeſtlichen Nationen an Bär⸗ 
barev den Anendiändern gleich, ja meih tiefer 
als fie und Ärmer an Bütem. Das Byzantini⸗ 
ſch e Reich aber gebt ſeinen eigenen traurigen Gang 
fort, mehr und inehr. der Auflöſüng nahend. Ein 
abſtechended Gegennuck jur chriſtilchen Barbarey 
giebt die in dieſem Zeitraum gerade am ſchönſten 
biügende Orlenraliich. Mohammedanitche 
Kultur. Do ih diefeibe, auch in ihrer böchlen 
Hbbe, wäh dem Verdaͤngniß Atichd, durch Die 
Wolken des Despotisiuns verbäfert, Ind hät dad 
energiſche — nah immer fortfpreitender 
Ausbildung ſtrebende/ im Sei, und Gemüth ber 
Bölfer nicht minder als in den iinfänden liegende 


J — £ibenähringipder Europäiſchen nicht. Durch 


dieſes allein aber haben die Europuiſchen Voͤlker die 
anfübrende— Stelle anf der Bahn der Eipitifä- 
tion geivonnen, und find daber immer auf, dei 
Schauplatz der Beltgelbichte als die Hauptge 
Rast, und welche dem Ganzen Ton und Eparof, 
ter giebt, zu betrachten: Noch in der vorliegenden 
Beriode ermaͤtiet auch die Arabiſche Kultur ſchon 
ioieder, und wird am Ende derſelben durch DE 
Mmonzoliſche Unwälzüng fah hern ihiet. 


\ 
\ 
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IL Summeder politifchen Degeben. 
beiten. 


Die impofante Erfcheinung Karte des Örs 
Ben eröffnet den Zeitraum und giebt dem Strom 
der allgemeinen Verhängniſſe eine neue, lang fenut- 
liche Richtung. Diefer thatkräftige, vom Schick⸗ 
fat wunderbar begünftigte, oder vielmehr demſel⸗ 
ben als Werkzeug dienende Dann, dieſes „zum 
Blänzen und Verwunden und zum Verblenden (charf 
geichloffene Zeitenfchwert,“ wie ein genialer Schrift 
Keller ihn nennt, if, den Wirkungen nach, die 
von ibm ausgiengen, für mehr als. ein Jahrhun—⸗ 
dert die Hauptgeftalt, Gegen die Ländermafle, die 
er zufammenbrachte, — fie reichte von der Nord» 
fee dis zum untern Ftalien, vom Ebrv bis 
‚zur Weichfel und Theiß — verfchwand bie 
Bedeutſamkeit aller übrigen europälfchen Staaten. 
Selbſt nach der frühen Zerfplitterung feines Reis 
ches bebielten defien getrennte Theile noch geraume 
Zeit eine gemeinfame Bewegung und einen, in wei⸗ 
‚ter Sphäre wirffamen, gemeinfamen Schwerpunft; 
ja, ein Theil, Teutſchland, behauptete, alt 
Erbſtück von Ihm, die vorberrfchende Macht im 
Euroya viele Jahrhunderte lang. Seine GSeſetze, 
wiewobl ihr Geiſt nicht verfianden, und auch ihr 
Buchſtabe binsangefegt ward, find dennoch. bie 
Grundbege und der wichtiafte Erfiärungsgrund der 
ſpätern Innern Berfofung vieler Reiche; und 
durch die Wiederherſtellung des Abendländiſchen 


Gumme der polktifchen Begebenheiten. 3Y- 
Kaifertbums iR er auch für die politiſchen Verbält⸗ 


niſſe von ganz Europa in ferne Zeiten gebietender 


Geſetzgeber worden. 

Auf- keinem feiner Nachkommen vererbte ſich 
Karls großer Geiſt; auch gieng durch das rächende 
Schickſal nach wenigen Geſchlechts altern fein gan⸗ 
zes Haus — meiſt ſchmählich — unter; ſein Reich 
aber zerfiel, zuerſt (ſchon unter feinen Enkelin 543) 
in die drey Hauptreiche, Teutſchland, Ita⸗ 
lien und Frankreich; ſpäter in noch mehrere 
Trümmer, als die beyden Burgundifchen. das 
Ravarriſche und das Obotritiſche Neid. 


. 5. 


Nach vielen Zerrüttungen und unſäglichem 
Elend, welches die fchwache Megierung der Karo, 
linger über die Völker gebrachte harte, erbob ſich 
zuerſt, unter freygewählten, einheimifchen Köni⸗ 


gen, bie Macht Teutſchlauds, und erhielt ent⸗ 
ſchiedenes Uebergewicht und anerfannte Mafeſtät 


durch die bleibende Erwerbung der Italieni⸗ 


{hen Königstrone und des Römiſchen 


Kaiſerthums unter Otto M. Ein berrliches 
— nach der etwas fpäter erfolgten Bereinigung 


deyder Burgundien dreyfaches, Teutſchland, 


Italien und Arelat umfaſſendes — Reich. Weſt—⸗ 
gränze war die Rhone und Maas, in Nord, 
Süd und OR noch meiſt die alt Karolingi— 


ſche Gränze, nur. daß gegen Oſt die zweifelhafte 
Herrſchaft beſtimmt, befeſtigt, und bedeutend er⸗ 
weitert ward, und außer den Wenden auch Boͤh⸗ 
men, Helen und ungors (die benden bebiers 


— 


n 
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w 


jedoch nur zeitlich) feine Hobeit erkannten. Die 
ſes weligebietende/ im Mittelpuntt Europens thro⸗ 
Dende, durch die Thattraft "feiner Böker nicht 
minder aiß durch feinen Umfang gemaltige Tentiche 
Reich, wäre es innerlich feR verbunden, durch ci. 
ne energiſche Centralkraft regiert gewefen, hätte: 
nicht nur unerſchütiert/ und unter allen Europäk- 
{chen das Ertie umd Vorberrſchende bleiben, ſon⸗ 
dern ſeibit das Einzige merden mögen. Aber die 
rohe Staatskunſt jener Zeiten verfund, und der 
Guk- des Lebuweſens erlaubte nicht, durch feſten 
Bufammenbang die lieder biefes großen Körperb 
u gerbinden. "Selb die eigentlich Teutſchen 
Länder wurden durch Die piwellende Macht der 
Spronvafallen und größern Dynaten allmählig in 
ein tegellofes Gemiſch nach Unabbängigkeit ſtreben⸗ 
der Herrſchaften verwandelt, welche der König 
nur durch perfönliche Meberlegenheit an Geiſteskraft, 
Much, oder angeſtammter Hausmacht ia Untermür- 

igfeit gu erhalten vermochte. Die Berührung mit 
en meiſt feindfeligen, immer efferfüchtigen Franf. 
reich begünſtigte in den Burgundifchen und. 
Lotharingifhen Provinzen, fo wie die Ver⸗ 
ſiedenbeit des Urſprungs yud der Gitte, das An 
denten früherer SeibAnändigkeit und die Entfernt, 
heit der Lage in ben Wendifhen und Stau 
ſchen Ländern die Losreiſſung von kit vn 
and ohne die in den auswärtigen Staaten herr⸗ 
ſchende aͤhnliche Verwirrung, mehr noch ohne den 
ausgegeichneten perſönl chen Werth der meiſten 
Teutſchen Könige — in welcher Nücdhcht unfere 
vaterländiſche Velchichte Jene aller übrigen Reiche 
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wunderbar aͤberſtrahlt — wäre Schmach und Anfls⸗ 
fung das faſt unausweichbare frühe Loos des un⸗ 
törmlichen Staatälörpers seien, 


h. 8, 


«ber das ſchwierigſte — ob auch glängendfie — 
Berbaͤltniß Hlich die Verbindung der teutſchen 
Königstrone mit Italien und der Römifch es. 
Kaiferwärde "Yiefes wichtige Kerbaltniß bie⸗ 
tet zumal in politiſcher Rückſicht, zwey ganz ver⸗ 
ſchiedene Seiten der Betrachtung dar. Der Bey 
der reihen Lombarkifchen Flufen, die Oberboheit 
des Kirchenſtaates, und hiegy — unter den fpä- 
tern Hobenſtaufnern — die Herrichaft Über das ge⸗ 
fegnete Neapel und Sicilien, konnten wohl — uch 
ohne den Zauber der Phangaſie, auf ruhig prüfen“ 
der Wage gewoden — als koſtbare Kleinodien, des 
angeſtrengteſten Ringens werth, als gnerſchöpfliche 
Schatzkammern und Waffenbäuſer, als würdige Tro⸗ 
pbäen und fee Bollwerke teutſcher Kraft und teut- 
ſcher Herrlichfeit gelten. Das Römiſche Kaiſer⸗ 
tbum aber, nach den großen Erinnerungen, die 
fh au deſſen Namen knüpften, enthielt den pol 
‚gültigen Anfpeuch auf den erfien Rang unter allen 
Mbendiändifchen Mächten, ja einen ſcheinbaren TL 
‚De zur Herrichaft der Welt. Doch alle diefe Bes 
fethämer — die vorübergehende , auch mug dem 
Hans Hobenfanfen, nicht dem eich, eigene 
Herrſchaft Über beyde Sicilien ausgenommen — 
waren mehr Schein und Namen als Wirklichkeit, 
Die Natur, fo mie fe Teutſchlaud von Italien 
durch ewige Graͤnzmarken gefondert, bat auch die 
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Bälter durch die bleibende Scheidewand verſchiede⸗ 


nerx genetischer und Flimatifcher Charaktere getrennt. 


Der feinften, bebarrlichhen Politil wäre ſchwer 


geworden, durch Fünftliche Bande oder Zufammen- 
fchmelzungen ‚diefe der Nationalvereinigung wider, 
firebenden. Kontrafte zu beben oder unfchädlich zu 
machen; der ungelebrten, feidenfchaftlichen, nur 
auf Gewalt bochenden Politik der teutſchen Kaiſer 
war ed ganz unmöglich. So blieben die transalpi⸗ 
nifchen Eroberer den gedemüthigten Völkern Zta- 


liens immerdar ald barbariiche Fremdlinge verach⸗ 
tet, als ſiegende Feinde verhaßt, und der Beſit 
des Landes war nie ein anderer als ein fchmanten- 
der, von fläter Waffengewalt abbängender Kriegs⸗ 
befig. Jeder Krönungszug war ein Feldzug, jeder 
Schritt ward erſchwert durch offenen Kampf oder | 


gefäprlichere Tüce, jeder Winkel Italiens getränft 
von teutihem Blut. 

| Hiezu Fam das nähere Verhältniß mit dem 
Pabſt. Der Biſchof Roms und der Schutzherr 
der Nömifchen Kirche, der priefterliche Regent des 
Kirchenftaats und defien bürgerlicher Oberherr, der 
Abendländiſche Patriarch und der Ahendländifche 
Kaifer, oder nach kühnern Anfprüchen das geiſtli⸗ 
he Dberhaupt der Ehriften, und der zeitliche Heer 
der Welt, hatten gegen einander in allen dieſen 
Beziehungen "fo viele Punkte eiferfüchtiger oder 
feindfeliger Berührung, daß, nach der allgemeinen 


“Rage der Dinge, :der heftige Widerftreit zwiſchen 


Beyden, ja ein Kampf auf Tod und Leben unver⸗ 
meidlich war. Jahrdunderte durch ward derſelbe 
I gekämpft, mit allen Waffen, welche die gegenfelti- 


x 
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ge Stellung Beyden darbot, aber mit eutfchiedener 
Ueberlegenheit des Pabſtes, als weicher nicht nur 
dur Den Donner des Banned eine fanatifche Welt 
erfchrechte , fondern anch die irdifchen Intereſſen 
der Freyhbeitsliebe, des. perfönlichen Haſſes, der 
Ehrfucht und Herrſchbegierde gegen die Kaifer auf- 
regte , fchiemte nnd als dienkbare Werkzenge bes 


nützte. Daher geichad, daß, als die Sähftfhen 


Kaifer durch wiederholte, thener erfaufte Siege 
die Herrſchaft Scheinbar befeſtiget, der Fränki⸗ 
ſche Heinrich (LIL.) diefelbe auch ausgeübt hat, 
te, fchon des Leutern Sohn fchmachvoll und kläglich 
dem ungleichen Kampf erlag, bie heldenmüthigen 
Hohenſtaufner aber, nad langem glorreichens 
Widerkand, das traurige Ende nahmen, ihren 
Nachfolgern am Neich ein mwarnendes Beyſpiel; 
alſo daß nach ihnen Keiner mehr die Meichsrechte 
gleich eifrig zu behaupten wagte, und das König. 
reich Italien zum veralterten Titel, das Römiſche 
Kaiſerthum aber zum fat bedeutungslofen Namen 
berabfant. In dem vergeblichen Ringen nach wel⸗ 
fcher Hobeit aber hatten die Kaifer nicht nur die 
teutfche Nationallraft vergendet, fondern auch ihr 
eigenes Anfehen in Tentfchland dem feilen Bey⸗ 
Hand ihrer Wafallen zum Opfer gebracht, Ihre 
Herrſchaft felb Über dieſes Jeutſchland war bey⸗ 
nahe zum bloßen Ehren: Hang geworben, nnd am 
Ende des Zeitraums iſt — während einzelne 
teutſche Zürken an ſelbſtſtändiger Macht den Köni— 
gen ähnlich find — der teut ſche Staatskör⸗ 
per, als weicher der gemeinfamen Seele, der ener⸗ 
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gifchen Eentraltraft grmanselt, y auf der politiſchen 
Wagſchale wenig bedeutend mehr, 


. 7. 


Daſſelbe Verhaältniß zwiſchen Kaiſer und Task 
ward anch zur politifchen Geſtaltung Kraliens 
der. vorgünlichhe Grand. Dieſes Land haste ſich 
früge der Herrſchaft der Forolinger entzogen; eine 
heimiſche Große wagten es, mac der königlichen, 
felbſt nach der Kaiſerkrone zu greifen. Aber zu 

uneinig im Innern, konnte Italien der Macht des 
Auslandes fich wicht ermwebren. Nach blutigen Um⸗ 
wälzungen und wechielvollem "Kampf verfchwanden 
Die meiften der ans der Zerſplitterung des Kar 
lingiſchen Erbes bervorgegangenen Fürſtenthümer, | 
and Fratten huldigte den Teutſchen. Wohl wür⸗ 
den auch obne den Vabſt Nationalbaß und Leheng. 
anarchie diefe Bande wieder zerriſſen haben; aber 
die Fehoe zwiſchen Thron nnd Altar begünſtigte, 
beſchleunigte die Zerreiffung , und gab der neuen 
Ordnung der Dinge Behand und Charakter. Rom 
ward zum zweytenmal Gchieterin der Well. Denn 
gegen den Pabſt, nachdem er den Kaiſer beſiegt 
hatte, mochte kein Fürſt, kein König mehr Wi. 
‚derkand. wagen, und es empfieng vom Vatikan ebr⸗ 
erbietig die Eprifienpeit Geſetz und Recht. Im 
Italien ſelbſt indeſſen galt des Vabſtes Wort viel 
meiner. Zwar über das ſchöne Reich, welches in 
Neapel und Sicilien Über den Trümmern dee 
Arabiſchen und Griechiſchen Herrſchaft die Nor. 

männer gegründer, batte er die Lebensbobeit er⸗ 
zungen ‚und fein unmittelbares Gchiet, den Kir 
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ch euſt aat, welchen er Pipins und Karls M 
Schenkung verdanfte, gegen die Unbilden der Zeit, 
fo gut es angieng , vertbeidigt: aber hier mie dort 
ward {hm ‚durch den Trog feiner Vaſallen und ih. 
ve Ueberlegenpeit in weltlichen Waffen , oft harte 
Bedrängniß, und der Welt das ſonderbare Schau⸗ 
ſpiel einer weit hin anmwiderfiehlichen, in der. Näbe 
verſpotteten Gewalt. 

Eine ſchönere Rolle, die det Beihünert der 
Frenbeit, ward dem Pabſt durch die Umſtände 
dargeboten. In den Lombardiſchen Lauten, 
als weiche, der Lage und den Verdãltniſſen nach, 
des Kaiſers Macht am meiſten ſcheuten, erflang 
vor allen, swifchen dem feindfeligen Geſchrey der 
benden ſtreitenden Gewalten, dieſer Freybeit edler 
Ruf. Er gziens non den Städten aus, weiche 
fofort in dem Babk, als dem Gegner ihres ge⸗ 
fürchteten Oberherrn, den natürlichen Schützer er. 
kannten. Eine Menge von Freyſt anten blühte 
auf, durch Handel reich, durch Gemeingeiſt mäd- 
tig, and weithin — auch für jenfeits der Alpen 
— cin anlockendes Beyſpiel. Dagegen wandten 
fh viele Große, welche das Auftommen der bür⸗ 
gerlichen Rechte haßten, an den Kaiſer: an den 
felben mandten ſich auch einzelne Städte, die mit 
andern im Streit Tagen ‚ oder eingeine Parthenen, 
unter dem Bolt und We, Go ward allmäblig 
ganz Italien durch die Zwietracht der Gu eif en 
(Anbänger des Babes) und Gibellinen (Ans 
hätger des Koiſers) in zwey politiſche Partbeyen 
getheilt, welche, bunt durch einander gemiſcht, 
blutigen Krieg und einpeimifche Zerrüttung in fat 
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alle Länder, Gemeinden nnd Befchlechter einige 
Jabrhunderte lang brachten, durch ihren Innern 
Hader die Theilnahme an auswärtigen Angelegen- 
deiten hinderten, und durch ihren wechfeluden Er- 
folg den vieigetheilten Zuſtand des Landes, die 
wunderbare Mifchung vom Freyheit und Fürſten⸗ 
macht in der merkwürdigen Halbinfel veranfaßten. 


1. 8. 


Sso wie Teutſchland zur Vielherrſchaft, und 
Ftalien zur Freyheit ſich ausbildeten; alſo gedieh 
in Frankreich das Syſtem dr Monarchie 
und der konzentrirten Gewalt. Zwar unter den 
Karolingern waren alle Verbältniſſe jenen in 
den beyden andern Ländern gleich; doch offenbarte 
ſchon die Hier länger als überall ſonſt fortdauernde 
Herrſchaft der unwürdigen Sprößlinge Karls den 
der Erb. Monarchie geneigten Charakter des 
franzöfifchen Volks; und von der Erhebung Hugo 
Capets an, deflen Hans den Geepter nimmer ver 
lor, nahm die Gefchichte Frankreichs einen der Ge 
ſchichte Teutſchlands durchaus entgegengefegten 
. Gang. Die teusichen Könige hatten den männlich 
fübnen Sinn auf große Unternehmungen nach außen 
. gerichtet, aber das einbeimifche Intereſſe, zumal 
Die Stärkung ihrer Herrfchermacht, im Bewußtſeyn 
unbeſtrittener Kaiferlicher Erhabenheit vernachläßigt. 
Die Könige Fraukreichs, ohne folche imponirende 
Würde, : von übermüthigen Vafallen umgeben, und 
der binreichenden Zwangsgewalt ermangelnd, ſtreb⸗ 
en zuerſt, ja faſt ausfchließend, nach Vergrößerung 
ihrer Königsmacht, nad verfolgten diefen Plan mit 
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jener beharrlichen Bolitit, welche die natürliche 
Waffe der Schwachen if. So ward ihre Aufmerf- 
fanfeit von auswärtigen Angelegenbeisen abgelenft, 
nnd wo fie in folchen auftraten, da geſchah «8 mei« 
fiens wie im den oft wiederholten Kriegen um 
Lothringen — mit auffallender Schwäche. Die 
Schwierigkeit ihrer eindbeimifchen Verhältniſſe ver» 
mehrte ſolche Schwähe Denn als ein Herzog 
der , ſchon unter den Karolingern zur Feindesbente 
gewordenen, Normandie, alfo ein Bafal und 
Bair von Frankreich, Englamd eroberte, und 
fpäter das reihe Erbe von Gutenne derfeiben 
feindlichen Krone auflel : fo fab fich der frangöfifche 
König in feinem eigenen Neich von fo naher Ge 
fahr in: Nord und Süd bedräut, daß alle andern 
Plane der Sorge um die Erhaltung weichen muß. 
ten. Doch führte er die Kriege mit England nicht 
ohne Glück; die Gefahr Tammelte die Franzofen 
um ihren. Seherrfcher, "und. ed zeigte fich fchon 
deutlich die Wirkung der durch Ludwig VI. und 
Bbilipp Auguſt geſtärkten Königsmacht. Noch 
ſichtbarer mar ſolches unter den glänzenden Regie⸗ 
rungen Endmigs IX, und Boilippe ve Schö⸗ 
nen. J 


5. 9. 

"Spanten mar eine eigene Welt. Die al. 
mäplig entächenden hriftlichen Reihe, Leon, Ca⸗ 
Bilien, Navarra, Arragonien und Port 
gal verfchwenderen ihre elite Kraft theils In gegen- 


feitigen Kämpfen, theils in Kriegen gegen bie mehr | 
und mehr zurückweichenden Mauren. Doch sa. 


N 
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men fich and, ieidend und widerſtrebend au den Um⸗ 
waͤlzungen Nordaftita’s, deken meiſte Schwin⸗ 


zungen die Halbinſel erreichten/ wicht minder — 


zumal Ravarra — an den engliſch fraͤnzoͤ— 
Jiſchen Kriegen wegen nachbarlicher Verhaͤltniſſe, 
Auch an den Angelegenbeiten Jtaliens — Indbee 


fondere dal nach fremder Herrſchaft lüſterne Ar⸗ 


kaßonten — Linigen Theil. 

; "England genoß,/ tinter Alfred M.; dis 
urzes Gil, Nach vielen Verwüſtungen erober⸗ 
ten die Dänen dag ganze Land. Aber nicht lau⸗ 
Be behaupteten ſi ie e. ‚Ein Heuer ‚Eroberer, Wil⸗ 
beim von der Nörmandie, berubigte mis ſchwe⸗ 


tem Ecepter das blutende Reich. Rach wieder 
holten Sturmen ‚beitieg das Haus Plantagenet 


init Heinrich üi. den Tprön, ſtärkte ihn dürch 
weite Belibungen in Frankreich und. durch das 
ne eroberte Irelaud. Einheimiſchẽ Unrupen; 


er 


den Gewalt und bed nach Frenpeit aufſtrebeuden 


Volkes veranlaßt, binderten den Nächdrud der aus 
Wärtigen Kriege. Frakkreichs üeberlegenbeit warb 
einpfunden, fo wie die gefährliche Rachdarſchaft 
ber meiß flindfeligen Schottlands. 
. 410, 

In vielen Raub. und Eroberungsiäden- ward 
dei Name der Nor männer groß. In lhrer Hei⸗ 
inath. verhinderte Barbaren und innere Zwietracht 


das Aufkommen ‚eines ‚mächtigen Reiches, Doch 


Wär Däntmart - _ zu welchem auch Norwes 
bei inttunieh ächörte — ünier Kanu M. um 





⸗ 
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guter den beyden Waldemar fürchterlich. Schw e⸗ 
Den blieb Tange getbeilt, und bis and Ende des 
Zeitraums politifch unbedeutend: _ 

Rußland, dag nuter Din Fürken aus Ru 
rits Geſchlecht aus der Barbarey ſich emporiube⸗ 
ben begaun, ward durch das Schwert det Mondo 
Ten dahin zurückgeſtürzt. Europa kannte nur noch 
dunkel dieß große Land nnd Bolt. 

Die Geſchichte der Wenden, der Böhmen, 
Bi äpren, arößlentheils auch der Boten in mit 
jene: Teutſchlands verbunden, und ieiſt nur 
iü föicher Verbindung bedentend. 

Unter den ans Allen in die Eurinifſchen 
and Donau . Länder ‚Angemwanderten Horden 
(nd die Ungärk die wichtigſten; anfangs als die 
Geiſſel Tentfchlaund, Ipäter deinfelben Fehnpflichtig, 
darauf abermals ſelbſtiandig und immer als liurn⸗ 
hige Nachbarn gefaͤhllich: 
die Bulgaren, Chataren, Pabinazen— 
Komanen m. a. ſetzen ihre verheerenden Züge 
fort, und bersfchen abwechfeind Über die bluttrie⸗ 
fenden Länder. Ihre wichtigſten Verbaältniſſe hat⸗ 
ten ſie jum Ruffiihen und zum Birentink 
{hen Rec. 

Dieſes lehtere verſinkt mehr umd mehr in Be 
tbargie; nur Die Kreuüuzzüge, an welchen es thä⸗ 
tig nnd leibend zroßen Antheil nimmt, geben ihm 
ein vorübergehend erhöhtes yolitiichen Leben, 


. i4. 
Seẽss wichitger find die mit dem vorigen in 
feindſeliger Berührung ſtehenden, und auch die eni⸗ 
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fernteen Arabifhen Nice Noch Rund, am 
Anfang der Periode der Thron der Abbaffiden 
weitgebietend, glanzvoll zu Bagdad, ungeachtet 
- der Ommajabhbden verhaßtes Geſchlecht in ſelbſt⸗ 
ſtändiger Majeſtät zu Cordova herrſchte. Aber 
nach dem ewig wiederkehrenden Verhängniß der 
Aſtatiſchen Reiche, als unausbleibliche Folge den 
Geiſt tödtender, felbſtvergeſſender träg weichlicher 
Deſpotie und allzugroßen LänderUmfangs, ermattete 
das große Chalifat, und erſtarb anfangs In den ent. 
legenern Provinzen, endlih im Herzen felbit die 
polttifche Lebenskraft. Ans den durch Empörung. 
der Statthalter oder barbariſcher MiethSoldaten, 
oder gemeiner Abentheurer fich loſsreiſſenden Bro- 
* vinzen bildeten ſich neue Reiche, neue, mehr oder. 
minder fern wirkende Mittelpunkte kriegeriſchen 
und politiſchen Völkerverkehrs; und zuletzt, nach⸗ 
dem lämpft ſchon der „Beherrſcher der Gwän— 
bigen“ zum bloßen Oberprieſter für die ent. 
Nlegenen Länder, und in Bagdad Gelbfl, wo er _ 
thronte, zum Spielball, sder Werkzeng frecher Ve⸗ 
ziere und troßiger Soldaten berabgefunfen, ward. 
der ſechs und fünfzigſte Nachfolger bes Propheten 
in der heiligen Stadt des Friedend von Dongoli« , 
{chen Roflen zertreten, das Ehalifat zerſtört. | 
Unter den vielen, aus der Auflöfung des ara- . 
biſchen Weltreiches in Afrika und Afien beraor- 
gegangenen neuen Neichen war dort das fihon-im .. 
zehnten Kaprbundert gegründete Fatemitiſche, 
bey welchem, durch den Auſpruch feines Stifterd 
auf die Chalifenwürde, die Firchliche Trennung zur 
politiſchen ſich gefellte, vorzüglich merkwürdig. aber 
| no 
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‚noch viele andere Dynaſtien erhoben fi, anfder 
‚ weitgebehnten Afrikaniſchen Nordküſte und auf 
jener des Oceans und in Spanien, zu glänzender, 
Doch meift kurz dDauernder Herrlichkeit. Ihre bey 
dem bunteſten Wechſel doch einförmige Gefchichte 
if nur in der Sphäre Ihrer unmittelbaren Berüh⸗ 
rung von Wichtigfeit. 

Dagegen ziehen in Aſien, außer verſchiede⸗ 
nen durch Arabifche und Berfifche Geſchlech⸗ 
tee errichteten Thronen, zumal die Türkiſchen 
Reihe durch weitverbreiteren Einfluß und durch 
die bleibende Wichtigkeit des Türkifchen Namens, 
den aufmerffamen Blick auf ſich. Seit dem ſechs⸗ 
ten chriſtlichen Jabrhundert find die Gefchichten 
Nfiend von dem Rubm und den Gchreden jenes 
ferntönenden Namens erfüllt. Aber ſehr verſchie⸗ 
den find der Schauplaß und die Umſtände des — 
ob auch überhaupt barbarifchen und meift verderben. 
den — Wirkens diefer großen, in vielgetheilten 
Stämmen befiebenden Nation. Bon einem uralten 
Reiche der Türken in den Bergwüſten des Altai 
geben die Jahrbücher der Sinefen Kunde Die 
furdhtbaren Horden der Chazaren, Ungarn, 
Petſchenegen, u. a. ſollen aus dem Schooße 
diefes Neiches gekommen feyn. Viele andere, nuͤ— 
ber der Heimath bleibend, zogen meif unter dem 
weitverbreiteten Namen der Turkomanen in den 
Stepyenländern öftlih am Kaſpiſcheu Meer — 
ein Theil auch in Welten deſſelben — umher, ge 
wöhnlich gegen die Mittelafiatifchen Reiche, oft auch 
im Sold derfeiben, Waffen führend. Aus Türft- 
ſchen Gefangenen und Micchlingen bildeten zumal 

v. Nofte Ste Bd. A | 
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die fpätern Abbafliden ihre Leibwachen, gaben be. 
günſtigten Häuptlingen derfelben die Statthalter. 
fchaft weiter Länder, Andern die Würde von Emirs 
und Vezieren. Theils von folchen felavifchen Em- 
porkömmlingen, theils von Häuptern ber freuen 
Horden wurden nun, durch Empörung oder Krieg, 
bie vielen Thronen gebaut, welche wir, neben oder 
nacheinander, in den Ländern des Chalifats fich 
erbeben und — auf gleiche Weiſe, wie fie entſtun⸗ 
den — wieder einfiürzen feben. Die Reiche der 
Gazneviden, Seldiufiden, Chariffemt- 
den, Atabeken, Kurden und Mamluken 
‚and viele andere gehören bicher. 


(, 12, 


| Seht die Mongolen, deren verwültende 
Herrſchaft faſt ganz Afien und ein Drittheil von 
Europa umfaßte, find eine Türkifche, oder den Tür- 
fen verwandte Horde. Im dreyzehnten Jahrhun⸗ 
dert erbob fih, ans der Wüſte Cobi, der aller 
ſchrecklichſte Sturm, der je die Welt verbeerte. 
Unter Dfihengiz - Cham und feinen Söhnen 
fürgten die halbmenſchlichen Mongolen, lavi—⸗ 
nenartig, Über die Länder, warfen hundert Thronen 
nieder , und errichteten über deren Trümmern ihr 
eigenes unermeßliches Neich, das größte, durch Blut 
und Verödung ſchrecklichſte in der Gefchichte. Auch 
von den vier Haupt -Chanaten, in welche bald das 
ungeheure Bauze zerfiel, — ald Sina oder Oſta⸗ 
fien, Fran oder Mittelafien, Dfchagatat. oder 
Das Hochafiatiiche Steppeniand, (Turan) und Ray 
308 oder Nordaßen mit Rußland, war jedes ein- 
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seine allzugroß, die drey letztern auch zu barbarifch 
geflaltet (uur in Sina civilifirten fich die Unbolde) 
um ohne weitere Ummälzungen zu bleiben, Wir 
werden dergleichen auch im nächſtfolgenden Zeitraum, 
zumal die allerwichtigfte von Dfchagatai ausge 
ben , und biedurch den feither angedauerten trauri⸗ 

gen Zufand Afens fich vollenden ſehen. 


4. 13. 


Auf alle Verbältniſſe der meiſten Abendländi⸗ 
ſchen wie der Morgenländiſchen Reiche hatten die 
am Ende des eilften Jahrhunderts beginnenden 
Kreuzzüge den mächtigſten Einfluß. Durch ſie 
werden die Geſchichten zweyer Welttheile und zweyer 
Zeiträume aufs innigſte verbunden. Kein merkwür⸗ 
digeres Schauſpiel war noch als ſie. 


Dieſe Züge wurden einer religiöſen Idee wil⸗ 
Ten unternommen, wicht aus politiſchen Gründen 
(ob auch bey vielen Einzelnen ihrer Beförberer die 
letztern nicht unmirkfam waren); demnach if auch 
der politifche Standpunkt der richtige zu Ihrer Wür⸗ 
digung nicht. Gleichwohl mußte der Stoß ſo unge» 
beurer Kräfte, der Zug fo gewaltiger Heere, die 
Eroberung, die langwierige und angeftrengte Bes 
bauptung eines fernen Landes, die auf verſchiede⸗ 
nen Wegen, zu Land und Waller in Nord und Süd 
verfüchte Verbindungslinie mit Jeruſalem, endlich 
das Scheitern aller dieſer Plane auch wichtige po 
litiſche Reſultate geben. Welches waren diefelben ? — 


Ganz Europa erhebt fih in Waffen — „wie 
A R . 
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ans den Angeln achoben, um über Afien herzuſtur⸗ 
gen, es ſendet fo viele Myriaden dem Orient zu⸗ 
rück, als es von dannen zur Zeit der Völkerwan⸗ 
derung empfangen, freitet,, ringe far zweyhundert 
Sabre Yang mir äufferiter und vereinter Kraft — 
und erwirbt nichts, ald den ſchwankenden Bells 
eines kleinen Küſtenlandes, behauptet denſelben küm⸗ 
merlich, unter großen Unfällen und beſtändiger Ge⸗ 
fahr, und verliert ihn endlich anf immer. Mehrere 
gekrönte Hänpter, viele große Fürſten und Herrn, 
die Blüthe der Ritterfchaft aus allen Reichen, und 
Millionen gemeiner Streiter als Schlachtopfer die 
- fer. großen Sache gefallen, unfägliche Schäße da- 
“für aufgewender: und nicht eine Scholle des theuer 
bezahlten Landes zum Gewinn geblieben, nnd der 
Erbfeind des chriftlichen Namens, anſtatt gefchwächt 
zu fenn durch zweyhundertjährige Febde, bey ihrem 
Ende furchtbarer als je; das Griechiſche Reich, 
zu deſſen Schuß zumal die Kreuszüge begannen, att- 
fange zwar durch neuen Ländererwerb geſtärkt, bald 
aber durch die Kreuzfahrer ſelbſt geängftigt, ja um⸗ 
geſtürzt, und nach feiner Wiederherſtellung verthei⸗ 
digungslos den Türken Preis gegeben; in Afien 
endlich viele zerfiörende Schläge auf Türkiſche und 
Arabiiche Reiche, viele blutige Umwälzungen ver⸗ 
anlaßt oder begünftigt; aber durch eben biefe Zer- 
rürtung die Schutzwehr gegen die Mongolen ge» 
ſchwächt, und der ferne Grund zur Entſtehung der 
Oßmanunniſchen Macht gelegt: — Dieb find bie, 
mit Zweck und Mitteln fo ſehr contrafirenden, äufe 
{een Wirkungen der Kreuzzüge, und die fcheinbare 
Rechtfertigung des harten Urtheils eines berühmten 
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Schriftſtellers: 9) „daß alſo das einzige Unterneh⸗ 
men, gu welchem je die ſämmtlichen Nationen 
Europa's fich vereinigten, und welches fie mit gleich“ 
vier Eifer als: Beharrlichkeit verfolgt hätten , bloß 
zum auffallenden Deukmal menfchlicher Thorbeit ges 
dienet.“ 


Aber das Mißlingen des Hauptzweckes ſo großer 
Bewegungen, welches gar leicht ſich erklärt durch 
einen Blick auf die Karte, und durch unbefangene — 
dem ritterlichen Eifer kaum zuzumuthende — Wä⸗ 
gung der gegenfeitigen phyſiſchen, militäriſchen, po⸗ 
litiſchen und moraliſchen Streitkräfte, und durch 
beſonnene — einem Zeitalter romantiſcher Begeiſte⸗ 
rung wenig eigene — Erwägung der, nach der Na⸗ 
tur des Unternehmens und nach der damaligen Welt⸗ 
lage unvermeidlichen und unüberſteiglichen Schwie⸗ 

rigkeiten und Hinderniſſe — das Mißlingen des 
Hauptzweckes oder die unmittelbare Wir⸗ 
‚ tung der Kreuzzüge darf unſer Urtheil über dieſe 

Unternehmung nicht beſtimmen. Dieſelbe iſt mehr 
nach ihren Antrieben, nach Ihrem Geiſt, und 
sach ihren mittelbaren Folgen zu würdi—⸗ 
gen, was auch von uns an geeigneter Gtelle geſche⸗ 
hen wird. 





) Robertſon in der Einleitung zur Geſch. Karls V. 
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Zweyter Abſchnitt. 


Detaillirte Gef chichte des fuͤnften Zeitraums. 


Erſtes Kapitel. 
Befhichre des Karolingiſchen Reihen. 
$. 4.9 


Aus der Schaar der Könige, welche über die 
Bühne des Mittelalters — wie der Übrigen Zeiten — 
meift in einförmiger Unbedeutſamkeit einhersichen, 
und unter denen nur Wenige, durch Thatkraft, und 
Wenigere noch, durch ächte Weisheit und Tugend 
ausgezeichnet, perföntich merkwürdig find, tritt 
mit vorzüglich imponirender Majeſtät Karies des 
Großen Beflalt hervor. Er, der Baumeifter ei⸗ 
nes Weltreichd, der Befchgeber der Kationen, und 
in der Nacht der Zeiten vor und nach ihm ein ein⸗ 
ſam firahlender Stern. Nicht nur der Pbbel der 





®) @gl. Gaillard Histoire de Charlemagne 1782. 
Geſch. der Regierung K. Karls M- von D. H. Hege⸗ 

_ wis 1791. Leben Karls M. burg H. 8. Dippotb, 
Dalberg Considerations sur le Caractöre de 
Y’empire de Charlemagne 1806. Karl der Große, von 
Bredow. 1814. Pahl Über den Charakter Karls M. 
(Herda I.) 1811. Auſſer dieſen noch die vorzüglichern alls 
gemeinen Schriftfteller Über das Mittelalter! ober Über bie 
FJränkiſchen und Teutſchen Geſchichten. 
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Schriftſteller, weicher alles ungewöhnliche anftaunt, 
and das Gewaltige leicht mit dem Großen verwech- 
felt, auch philofophifche Geſchichtſchreiber babe 
Karin. M. vergöttert, und in unfern Zeiten zumal 
find vieltimmig — dabey deutungsvoll durch Schmei⸗ 
cheley oder Verblendung — die Lobpreifungen, des 
srofengt äntifchen Kaiſers erklungen. Doc. 
eben diefe neuefte Zeit bat eindringlichſt gelehrt, 
daß die Kraft des Menfchen nicht nach dem, was 
er wirket, fondern nach den Hülfsmitteln, womit, 
und nach den Hinderniffen, wogegen ee es wirkt, 
müſſe gefchäßt werden, und daf die moör aliſche 
Größe unabhängig von dem Erfolg und von din 
unmittelbaren Zweden, unabhängig felbft von dem 
Mans der, als Geſchenk des Himmels zu betrach- 
tenden Kraft, nach den Beweggründen der 
Handlungen — ob nämlich egsiftifch oder rein gut 
(liberal) — beyde aber nach den Forderungen, 
welche in Beziehung anf die äußern Umftände wie 
auf die perfönlichen Talente des Handelnden an 
denfelben billig gemacht werden, zu würdigen ſeyen. 
Bon diefem Standpunft betrachtet mag ſelbſt ein 
- Heros feines Zeitalters dem Glatz feiner Thaten 
nach, zur Gemeinheit, oder zur Verwerſlichteit, 
ihrem innern Gehalt nach, herabſinken. 


Karlder Große gelangte im dritten Jahr 
feiner Regierung , durch den gelegenen Tod feines 
Bruders Karlmann, zur Alleinberrfchaft des 
Fränkiſchen Reiches. Der Verdacht, dieſen Bru⸗ 
der gemordet zu haben, liegt auf ihm; die Berau⸗ 
bang feiner unmündigen Neffen, Die er von Ihres 


\ 
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Baters Erbſchaft ausſchloß, beſtärkt den Verdacht: 
aber das doppelte Verbrechen war nöthig, To ſagt 
man entſchuldigend, zur Ausführung der Plane ſei⸗ 
nes großen Geiſtes. 

Defiderins, der gangobarden König, 
Schwäher der benden Brüder, nahm die flüchti⸗ 
gen Enkel auf, Darüber ergrimmte Karl, ſchickte 
. feine Gattin Ihrem Vater zurück, und zog feindlich 
nach Ftalien. Das Glück mit ihm. Die Lango⸗ 
barden ſtunden den Franken nicht. Bald ward De⸗ 
derius in Badia belagert, Hunger und Seuchen 
erzwangen nach zehn Monaten die Uebergabe. *) 
Deſiderius, wahrſcheinlich geblendet, verlümmerte 
in einem klöſterlichen Gefängniß. Karl nahm die 
Krone der Langobarden, fchlug die Verſuche Adel 
gis, des Sohnes von Defiderius nieder, ließ dem 
Herzog yon Friaul, der nicht geborchen wollte, 
den Tod der Verbrecher fierben, und zwang dem 
mächtigen Herzog von Bened ent zur Auerkennung 
der Fränkiſchen Hoheit, 


$, 2, 

Gegenden König der Franken und Lang 
parden, den Erben der fieggewohnten Here Bi- 
pins und Karl Martels, und der ans dem 
Heerbaun eines weiten Neiches die ſtets bereite 
. Ergänzung feiner Kriegsſchaaren zog, gegen dem 
- opfern , unermüdeten, des Menſchenblutes wenig 
ſchonenden Karl konnte , nach der damaligen Lage 
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Europens, Fein anderer König, fein Bolt im Streit 
anffommen. Daß er fie ringsum der Reihe nach 
niederwarf, darf uns daher ıninder in Verwunde⸗ 
rung ſetzen, als, in einzelnen Senfpielen, die Un- 
vollſtändigkeit des Sieges, oder die Langwierigkeit 
des Kampfs. 

Vor allen merkwürdig iſt hier der Shi. 
ſche Krieg, begonnen fchon vor dem Langobardi» 
ſchen, im Jahr 772 und fortgeführt bis 803 mit 
weniger Unterbrechung, dabey reich an Unfällen 
und an Gräueln. Als Karl die Sachſen *) bekrieg⸗ 
te, geborchte er nicht minder der Stimme des al. 
ten Nationalbaffes, weicher fchen vorlängſt die Völ— 
fer Süd. und Nord-Teutfchlande — Sueven und 
Cheruſker, dann die Allemannuen (jekt ver. 
bunden mir den Franken) und Sachſen — 
entzweyte, als der ingebung feiner perfönlichen 
Herrfchfucht, welche nach Abrundung feines Reiches, 
oder nach defien gleichmäßtger Ausdehnung in Nor⸗ 
den wie in Süden firebte, Durch die Unterwerfung 
der Sachfen ward der Franken Herrfchaft über 
die Völker Teutſchlands vervollſtändigt, und der ge- 
fabrdrobende Wohnfis erbitterter Feinde zur trefi- 
lichften, reichdangehörigen Bormaner gegen die Vol⸗ 
Serfrömungen des ferneren Nordens gemacht. Aber 
mag die Politik den Sächfiichen Krieg billigen, 
mag der Teutſche Batrior ſelbſt dankbar den Urhe⸗ 
ber der Bereinigung Teutſchlands preiſen: Gerech⸗ 





*) Bon der diteen Geſchichte der Sachſen ſ. IH. IV. 
©. 2, | | 
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tigkeit und Menfchlich keit wenden zürnend den Blick 
von dem Schaufpiel des Mordens und der Verwü⸗ 
fung ab, womit jenes — relative — Gute errun- 
gen, und ein edles, freyes Volk zur Aenderung fel- 

ner tbeuerfien Verhältniſſe tyrannifch gezwungen 
ward, 

Die Thaten diefes Krieges find unvollſtändig, 
and verunftalter durch die Schmeicheley der Fränki⸗ 
fchen Ehpronitenfchreiber, auf uns Yelommen. So⸗ 
viel erkennen wir, daß gleich im erfien Feldzug 
Karl die Fee Eresburg (Stadtberg an der Die- 
mel) eroberte, die weitverehrte Xrmenfänle *) 
-gerftörte, umd fiegreich bis. an die Wefer drang; 
Daß aber, was auch mei in den folgenden Feld⸗ 
zügen gefchah, die der Uebermacht weichenden Sach⸗ 
ſen, ſobald das Fränkiſche Hauptheer abzog, zu 
neuen Angriffen ſich ermannten, rächend über die 
verbaßten Feinde ſtürzten, und ins eigene Land dir. 
felben die Verheerung trugen; ja daß fie ſelbſt in 
offener Feldfchlacht den Sieg wenigſtens zweifelhaft 
machten **) und erft nach dem bartnädigken Wi⸗ 
derſtand, und nachdem auf beyden Seien unzähli—⸗ 
ge Schlachtopfer gebluter hatten, durch die äußerſte 
Anftrengung Karls dahin gebracht wurden, ***) 





®) Ein Nationalheilisthum von ungeroiffee Bedeutung: nad 
Einign Herrmanns- Säule, nah Andern ein.bloßes 
Gdgenbild, Möfer hät Irsmen für den Neu 
mond, 
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unter der Bedingniß der Berbehaltung ihrer Frer⸗ 
beit und ihrer einheimifchen Geſetze, in die Ge 
meinfchaft der Beherrſchung und der Religion 
mit den Franfen zu tretem. 

SH ehrenvoll dieſe Bedingungen ſchienen, (6 
wurden fie doch, als Geſetz des Feindes, von den 
Sachſen verabichent. Die chriſtliche Religion, 
die man Ihnen aufgebrungen, beifchte nicht bloß das 
Dpfer der einbeimifhen, durch Alter gebeilisien, 
mit der ererbten Sitre und Verfaſſung sufanımen- 
hängenden Kehren, Ueberliefernugen und Gebräuche, 
fondern anch die Entrichtung der — einem bis dabin 
ſtenerfreyen Volk unerträglich fcheinenden — Zehn⸗ 
den. Die wörtlich sugeficherte Freyheit aber 
in einer, dem großen Frankenreich angehörigen, 
demnach einem weiter als bie Heimath reichenden 
Intereſe dienſtbaren, umd einer viele Völler ver. 
bindenden Herrfchaft unterworfenen Provinz, mußte 
nothwendig dem Allgemeinen Strom.der Reichsver⸗ 
faſſung folgen, daher bald zum leeren Schalle wer⸗ 
den. Auch fuchte Karl, der Abneigung der Sach- 
gem gewiß, ſich ihres Gehorfams nicht nur durch 
Errichtung von Bisthümern *), Einfeßung von Gra⸗ 
fen und Sendarafen und duch Verpflichtung des 
Heerbanus zum Konigsdienſt zu fichern ; ſondern er 
hielt für nöthig, um die Nation zu ſchwächen, viele 
Tauſende der Sachfen in Fränkiſche Länder zu ver⸗ 





o) Osnabrück, Minden, Halberfladt,. Ber 
den, Bremen, Paderborn, Elze (movon der 
Gig fpäter na Hildesheim kam) mb Münſter. 
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pflanzen/ nleichwie er während des ‚Krieges (che. 
nungslos ihre Ganen verwüſtet, Tanfende von ge» 
fangenen Vaterlandsvertheidigern geichlachtet, ) 
und durch gebäufte Frevel an den heiligſten Men- 
ſchenrechten feinen Kriegsruhm gefchänder hatte. . 
Doch ſelbſt dieſer Kriegsruhm iR zwer⸗ 
deutig, wenigſtens verdunkelt durch Wirrefinds 
ſtrablendes Verdienſt. Derſelbe — nicht Herzog 
der Sachſen, nur ein Edler des Landes Weſtphea⸗ 
Ten — ſtritt vom Anfang des Kriegs bis in deſſen 
viergehntes Jahr theils als Haupt eines Geleites, 
theils als gewählter Sührer des Heerbanns gegen 
den übermächtigen Feind — wohl öfters unglücklich, 
doch immer glorreich. Zu wiederholtenmalen durch 
‚die Fränkiſchen Gewaltshaufen vertrieben, erfpähte 
- er von jenfelts der Elbe den Augenblick der Rache, 
erfiund gefährlicher nach jedem Unfall, und trübte 
durch die Schrecken feines Namens Karls glänzend» 
fe Triumphe. Endlich aber, nachdem (783) in zwey 
großen Schlachten — den einzigen Haupttreffen des 
Kriegs — der Sächfifche Heerbaun verblutet, und 
Karl in den beyden folgenden Fahren alles Land 





:®, ‚Sin General würbe noch jest eben fo handeln, wenn Würs 
ger oder Bauern die Waffen ergriffen fagt ber ſonſt fe 
- "bürgerfreundlihe M öfer über die Euthauptung der 4500. 
Sachſen an der Aller. „Wegen Leute im Gefolge 
würde Karl diefe Rache nicht ausgeübt haben‘’ — als ob 
bie Vaterlanpsvertheibigung ſtrafbar, und 
nu ber bezahlte Kriegsdienſt gereht wäre! Hente 
würde Möfer wohl anders yickten, 
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bis zur Elbe verwüſtet hatte, horchte Wittekind 


auf die oft verworfenen Anträge des Feindes, hul⸗ 


digte dem König, und nahm die Taufe Durch 
dieſen Schritt gelangte der Held zum ruhigen Be⸗ 
fie feiner Güter, und der Lorbeer, der feine Schlä⸗ 
fe ſchmückte, verwandelte fich jetzt in einen Heili⸗ 
genſchein. Doch haben ſeine Nachkommen, nach 
dem Fall des Karolingiſchen Hauſes, den Thron 
der Teutſchen erſtiegen. Die Mutter des Gro⸗ 
ßen Otto war aus Wittefinds Geſchlecht. 


I. 3. 


Die Unterwerfung Sachſens hatte feindſelige 
VBerüprungen mit den Wenden und Normän- 
nern zur Folge, Dieb gab Anlaß zu neuen Trium- 
phen. Die Wilzen, Die Sorben, die Böh- 
men wurden befegt, und zum Tribut gezwungen, 
Ve Normänner aber, welche, von Jütlhand 
aus unter ihrem König Gottfried, au Waſſer 
uud zu Land gefährliche Angriffe mwagten, müb⸗ 
Sam durch Die gefammelte Neichsmacht zurückge⸗ 
trieben. GSottfrieds Nachfolger, Hemming, 
sieng einen Frieden ein, *) welcher bie Eider 
zur Grenze Teutſchlauds machte. 

Aber die Nordifchen Kriege wurden vielfältig 
unterbrochen, oder ihr Nachdruck gehemmt, durch 
gleichzeitige Kriege tn. Süd, We und OR. Ta 
wir ſehen oft in einen und demfelben Fahre den 
anermüdeten Karl an deu entgegengelekten Enden 


\ 
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feines großen Reiches kämpfen. Auf dem Tage zu 
Baderborn 777, almo er die Unterwerfung 
vieler fächfifher Stämme apnahm, erfchienen die 
Arabiſchen Emirs FZbn al Arabi und fein Sohn 
Juſſuf, Hülfe beschrend wider Abdol.NRad- 
mau den Ommafahdifchen Ehalifen zu Cordova. 
Der Enkel Karl Martels fund nicht an, fein 
Schwert gegen die Saracenen zu wenden: er 
überfieg die Pyrenäen, eroberte Pampelo— 
na, Saragoffa und alles Land bis zum Ebro. 
Aber das heimziehende Heer, fchwer von Bente, 
warb in den Enapäffen von Ronceval durch die 
Baflen überfallenz viele Schäße wurden geraubt, 
viele Tapfere erfchlagen, unter ihnen der gefeyer- 
te Roland, Karls Schweſterſohn. Die That 
blieb ungerächt, doch ward die Spaniſche Mark 
in Jangwierigem Kampf bebauptet, Auch aus 
Korfila, Sardinien, den Balearen, wir 
den die Saracenen vertrieben, Siege zur See von ' 
Fränkiſchen Grafen über die Ungläubigen erfoch- 
ten. ber mit dem Chalifen zu Bagdad, Ha 
reun-al-Mafchid, dem. Abbafliden, hielt Karl 
Sriede, ia gegenfeitig freundlichen Verkehr. Die 
beyden Feinde Ommaiab's waren unter ſich natür⸗ 
lich Freunde. 

Thaffilo IT. der Agilolfinge, Herzog 
in Bayern, vermög früherer Verträge dem Frän- 
fifchen König untertban, hatte ſchon Pipin die 
Hiereöfolge geweigert, gegen Kart aber mehr als 
. etnmal feindiich fich erhoben, — meiſt auf Einge 
bung feiner Gemahlin Luitberge, des Lango⸗ 
bardiſchen Deſiderius Tochter, dabey aus eige⸗ 
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ner Begierde der Unabhängigkeit — und, befiegt 
im Felde, nach wieder holiem Schwur der Unter⸗ 
werfung, zu verrätheriſchen Anſchlägen Zuflucht 
genommen. Jetzt hielt der erzürnte König zu In⸗ 
gelheim Gericht über den Abtrünnigen. Der 

Agilolfinge ward zum Tod verurtheilt. Die Gua⸗ 
de des Gemaltberrfchers verwandelte die Todesſtra⸗ 
fe in Kloſtergefängniß. *) Auch feine Söhne und 
Töchter wurden in Zellen gefloßen. Thaſſilo — der 
Sage nad geblendet — farb im Mönchdgemand, 
Bayern wurde in Grafſchaften getheilt, die Ge 
malt des Königs zu fichern. 

Mit Thaſſilo harten die varen Bündniß ge- 
ſchloſen. Nach feinem Sturz fielen fie in die 
Fränkiſchen Länder, worüber Karl den Vertilgungs⸗ 
frieg wider fie erhob. Mit ungeheuren Zurüſtun⸗ 
gen, unermüdlich, mit äußerſter Vorſicht und An- 
firengung befämpfte er das milde Volk. In zehn 
Feldzügen, auch mit dren Heeren zugleich, wurde 
geftritten, blutig für beyde Theile, endlich verder- 
bend für die Avaren. Die Ringe wurden era 
bert, unfägliche Reichthümer erbeutet, **) das ver. 
ddete Land bis zur Raab, ia bis zur Mündung 
der Theiß und Save SFränfifchen Grafen und 
BSifchöfen untergeben. Zum Behuf der Teichtern 
Kriegszufuhr — alfo nicht des friedlichen Völ— 
kerverklehrs — hatte Karl während diefer Feldzüge 
den Plan zur Vereinigung des Rheins mir der 
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Donan, mitteld des Mains,: der Reduiz und 
Altmühl, entworfen; fchon ward ein Kanal er- 
öffnet, natürliche Himdernifie, Unerfahrenheit der 


Arbeiter bemmten das Geſchäft; nach Endigung . 


des Krieges ward es vergeſſen. 


A, 
Aber die glänzendſte, folgenreichſte Begeben⸗ 


beit von Karls Lehen iſt die Wiederhberkel 


lung des Abendländiſchen Kaiſerthums. Seitdem 
Auguſtulus auf Befehl des Barbaren, Odoa⸗ 
fer, vom Thron der Gäfaren berabgefliegen, hat⸗ 
te dieſe Würde geruhet. Nom geborchte hierauf 


theils den barbarifchen Beherrſchern Italiens, 


theils den Morgenländiſchen Kaiſern, und 
errang während der Unruben des Bilderſtreites eine 
zweifelhafte Selbfiitändigfeit, unter loſen Republi⸗ 
kaniſchen Formen und der väterlichen Gewalt des 


Pabſtes. Aber der Zorn des Byzantiniſchen Hofes 


und die Feindfeligfeit der Langobarden mad» 
ten, einen Beſchützer nöthig. Der Beſchluß des 
Nömifchen Senats und Volkes, durch das Anſehen 
des Pabſtes bekräftigt, ernannte Karin Martel 
zum Patrizier von Nom. Sein Sohn und En- 
kel erhielten die gleiche Würde, mit welcher — 10 
ſchwankend ihr Begriff, und fo zmeydentig die Ab⸗ 
ſicht ihrer Ertheilung ſeyn mochte — — wenigſtens 
die Schutzherrlichkeit über die heilige Stadt 
und deren Kirche verfnüpft war. Pipin und 
Kari M. erfüllten auf glänzende Weife die über- 
nommene Bilicht, und ſtärlten dadurch ihr Hoheits⸗ 
recht, alſo daß, nach der Zeriiieung des laugo⸗ 
bar⸗ 


— 
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bardiſchen Reichs, ber Patrisier Karl uarer Ehren⸗ 
bezeugungen, wie nur dem. Gebieter erwieſen 
werben, in Rom feinen Einzug hielt. Ben da. an, 
ungeachtet der an den Paͤbſt gemachten und bekräf. 
tigten Schenkungen, erfcheint Kari in Geſetzen usb. 
Gewaltsübungen :als mirflicher Beherrſcher Roms 3— 
Ihm und feinem Stamm. ward vom Volke gehuldi⸗ 
ser, und ſelbſt die Pabſtwahl feiner Beſtätiaung 
unterworfen. Der weile Hadrian J. begnügte | 
fh mit derjenigen Gewalt, weiche er obne Ber - 
legzung diefes äußern Verhbältniſſes, ſowohl in der 
einheimifchen Verwaltung Noms, als, durch ges 
ſchickte Lenkung des Gemüthes feines koniglichen 
Herrn und Freundes, in den größten Gefchäften 
Des Reiches ausühte, | 

Nach dem Tod dieſes wadrbaft großen Zah. 
ſtes wurde Leo IIL ‚ durch den Einfluß einer mäch» 
tigen Barthen gu feinem Nachfolger gewählt, Der 
Hab feiner Begner erregte vier Jahre darauf 
einen Tumult wider ihn, und mir Noth entfam der 
mißbandelte Pabſt ans dem Kerker. Karl empfleng 
benfelben im Lager bey Paderborn, gab ibm eine 
Begleitung von Bifchöfen und Brafen zur fichern 
Heimfche mit, und zog im folgenden Jahr *). per, 
fönlich Über die Alpen, bielt Sericht in Rom, ſprach 
den Vabſt, nachdem derſelbe ben Neinigungseid ge 
ſchworen, yon aller Anſchuldigung los, und befizafte 
feine Feinde, Am Weihnachtstage des achthundert. 
fen Jahres der chriſtlichen Aere, word, in der 





*) 800. ° 5 
v. Rotteck. Stee Bd. 5 
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Veterskirche, mach geendigtem Meßopfer, eine län 
zeude Krone vom: Babit auf des Königes Haupt ge⸗ 
fegt, und es erſcholl der tauſendſtimmige Ruf: 
„Ranges Leben und. Sieg Karin, dem Frommen, 
Hocherhabenen, dem von Gott gefrönten, großen 
ud friedliebenden Nömiichen Kaiferl’ Es war 
eine zweckloſe Verſtellung Karls, den Schein ber 
- Weberrafchung, ja: des Mißbilligens, bey diefer, 
den Verhältniſſen fo ſehr gemäßen Hobeitäfeger an» 
zunehmen. Die Politik muß die: Annehmung ber 
Kaiferwürde als die geeignetſte Verberrlichung, als 
den trefflichſten Schlußſtein feines polttiichen Ge⸗ 
Audes erkennen, and ſelbſt die Gerechtigkeit darf 
de gut heißen. Von jetzt an hatte Karl einen ſelbſt⸗ 
Bändigen Titel zur Beherrſchung Roms, in ber 
Meynung der Menſchen aber reinen Anſpruch auf 
Weltbeherrſchung. So mochte die veralterte Maje⸗ 
Bär der Erdenkönigin durch die männlich reife 
Kraft des Karolingifchen Meiches von neuem auf⸗ 
pBlühen, die Völker des Abendlandes — 3% 
wenu der Blan, mit Frenen fich zu verbinden, 
gelungen wäre *), anch jene des Morgenlandes 
— zu einem neuen Weltreich, oder doc zu einem 
Syſtem verbundener Staaten ſammelud. Diele 
glänzende Ausſicht (deren Schattenfelte zu verlen⸗ 
nen, den Ütenfchen des neunten Jahrhunderts 
wohl erlaubt war, da ſelbſt im neunzehnten Die 
Weltmonarchie idre begeifterten Lobredner fand) 
gieng theils gar nicht, theils in ganz anderen 





®) Berg. B. IV. 8, 275. 
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Sch, als Karl gedacht hatte, in Erfüllung. Des 
Unwerth feiner Nachkommen lieh die Früchte feiner 
Arbeiten nicht zur Reife fommen, und wenn anf 
denm von Rbm bereiteten Feld noch einige Merndte 
erwuchs , fo am fie nicht den Erben-feiner Für 
geriichen Macht, fonbern dem Prieſter Roms sum 
Guten. 
d. 5. 

Sa xiel von der Kriens» und der Politi— 
ſchen Geſchichte des großen Karl, Dieſel— 
ben, als deren Wirkungen am meiſten im, die Augen 
fpringen, werden auch gewöhnlich ats die Hauptfas 
che betrachtet, nad nach ihren Metuisaren ber per⸗ 
ſönliche Werrh der Könige beſtimmt. Dod 
find auch Könige geweien, die nur durch ihre Feld⸗ 
berren firzien, und was durch bloße Kriegsgewalt 
bewirkt: wird, if für den Denker den zufälligen Er⸗ 
zeuguiffen. phnfifcher Kräfte oder des blinden Glü— 
des gieih. Selbſtſtändigen Werthes find nur 
bie Schöpfangen Des Geiſtes, und dieſelben ſetzen 
ihr freyes Leben fort unter den Umwälzungen 
der Siunemmelt, ja fie mögen ſelbſt deren Entwick⸗ 
Iung leiten; während die Werke phnßicher Kraft 
Den Raturgelegen unterworfen bleiben, und su Grun⸗ 
De schen mögen durch gleich blinde und zufällige 
Kraft. Auch Arrila und Dicbengis-Chan 
baden Weltreiche ernegt; ader gleich Maſſen, wel 
che der Sturmmind aufgerbürmt, find diefe Reiche 
nur ald Maſſen, d. h. als Summen pbnfifcher oder 
politifcher Kräfte in der Gefchichte vorhanden ges 
wein, im Wirken und Leiden den Nasuwgriouen 

5 % 
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oder fremden Einflüffen untertban, und gam los⸗ 
getrennt von dem Geiſt ihrer Urheber. Nicht 
darch feine Waffenthaten, wiewohl fie die Erobe⸗ 
tung: Kanaans vorbereiteten, ſondern darch feine 
Sefetze bat Mofes bleibend und eigenthümlich 
gewirkt; Lykurgus und Solon haben götter- 
gleich über den Revolutionen Griechenlands, über 
den Werfen feiner Helden uud Staatsmänner Jabr⸗ 
hunderte lang gemaltet, und Mohammed iR nicht 
durch feine Siege — auch ein Anderer Hätte feine 
. Schlachten gewinnen mögen — ſondern durch das 
Achöpferifche Wert feines Gei ſtes, den Koran, 
der Geſetzgeber der Zeiten worden. 
Wenn wir Karin von diefem Standpunkt 
Betrachten‘, fo fehwinder feine Größe meiſt dabin, 
weil nur die Werke feines Armes, nicht jene fel- 
ned Beiftes im Strom der folgenden Gefdichten 
noch kenntlich bleiben. Er bat, durch die Verbälts 
niffe dazu berufen, mächtigen phyfßſchen Kräften 
den Anſtoß geachen , große politifche Geſtaltungen, 
durchs Glück begünſtigt, zu Stande gebradt: aber 
daffeibe Hätte auch ein Anderer an feiner. Gtelle 
bewirken mögen s er iſt in fo weit ein bloßes Werks 
jeug des Schickſals geweſen. Was er bante, blie® 
dann wohl, als einmal vorhandene Maſſe, ſowohl 
ganz als in Stücken, nach Naturgefegen wirkſam, 
weit von allem Borbandenen eine Kette von 
Wirkungen ins Unendliche Iänft: aber Nichts als 
fein Reich — das auch einen anderen Urſprung 
hätte haben können — und dieſes frühzeitig zer⸗ 
tümmert, bat er der Menſchbeit vermacht, und 
gerade von dem, was fein eigenthünmlichet 


— 
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wabrbaft yerfönliches Werk, der Arsfinß feiner 
Individnalität geweſen, son feinem rein geifki- 
gen oder genialen Wirken iR in kurzer Friſt nur 
. wenig Spur gelichen. Wir werden yon Dielen Ge⸗ 
genſtänden ausführlich an geeigueter Stelle — alt 
untere den Rubriken der. Staatsverfaſſung und dei 
Zehenweſens, der Geſezgebung, ‚der Kriegsuerfaf- 
fung, der Kirchengeſchichte, der Wiſſenſchaften 
u. w. reden. Hier nur cin ſummariſcher Ueber⸗ 
Bid: 
| Un die Stelle des Monarchiſchen — je 
wohl Deſpotiſchen — Soſtems, melches, Karls 
Einrichtungen in bürgerlichen un) In Krieg. 
Sachen bezweckten, fehen wir, bald mach Ihm, Die 
volle Anarchie eben des Beh enmefen 8 treten, wel. 
chem er zeitlebens entgegengearbeitet. Das mähfam 
angefachte Licht dee Wiſſenſchaft, welcher er 
ſich anf allerdings ruhmwerthe Weile hold bezeiget, 
erloſch nach feinem Ted in noch Dichterer Zinker- 
wid. Der Clerus, welchem er , als vermeinter 
Stuͤtze des Thrones, erhähte Macht verliehen, trat 
ſchon feinen Sohn uud Enkel mir Füßen. Ale 
feine Geſetze und Verordnungen endlich, fa zahl⸗ 
reich und mannigfaltig fie waren , Iinderten wohl 
einzelne moralifche nnd bürgerliche. Gebrechen, doch 
nur vorübergehend; und im Allgemeinen brach: die 
Barbarey noch "gewaltiger herein. Selbſt die un⸗ 
mittelbare Frucht dee Siege, die pyolitifche 
Macht des Reichs, wurde dur Theilung def 
ſelben aufs Spitl geſetzt; und wiewohl der Zu⸗ 
fall das Erbe unter Ludwigs des Frommen 
Seepter vereinigte, fo war doch, beym erſten Nach⸗ 
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laſſen der Energie, ſowohl der loſe Zuſammenbang 
im Junern, als das ſchlechte Vertheidigangſſcyſtem 
gegen Außen durch die ſchuell um ſich greifende 
einbeimiſche Zerrüttung und durch die Schrecken 
der Nor männuiſchen Waffen kund. 

Diese Gefuchtopunkte find es, welche die Wich⸗ 
tigkeit und das Verdienſt Karies M. für un Welt 
bitorifer beiimmen. Dem Biograpben über 
Iaflen wir die genauere Schiiderung feines Brit, 

atlebens und feiner baäusiichen Verhältniſſe, 


fo wie Die moralifche Würdigung beyder. Von 


den Kindern feiner Kebsmeiber wurden viele zu 
kirchlichen Würden befördert; aber feine Töchter 
ſchändeten fi durch Ausſchweifung, und von fel- 
sen ebelichen Söhnen, Karl, Bipin und Lud 


wig, unter weiche er fchon 781 und vollſtändiger 


806 das Reich getheilet, ſtarben die bepden Älter 
vor dem gebeugten Vater, welcher dann den einzig 


voch Uebrigen (813) zum Mitregenten und Kaifer, 


Vipins hinterlaſſenen Sohn, Bernhard, aber sum 
König von Kroatien — jedoch unter Ludwigs Ober⸗ 
hoheit — erklärte, und bald darauf ſtarb ®). 


§. 6. #") 
Unter dem ungerechten,, befpotifchen, granfe; 


e 


men Karl mar das Fraukenreich im Innern ri- 





) 414. 


*) D. 6. Begew iſ ch, Weit. der feänfifhen Monarchle 
von dem ZTode Karls M. bis zum Abgang der Karolinger. 
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Big und voll kraͤftigen Gedeident, nach Außen glor⸗ 
reich geweſen; unter ſeinem frommen, gutmüthi⸗ 
gen, liebenden Sohn Ludwig brachen die Schre⸗ 
den der Bürgerkriege herein, zeigten ſich Neth, 
Elend und Auflöſung. Dean mus ter Geift, nicht 
aber der fromme Stun macht zur Böllerbehberr⸗ 


{dung tauglich , und die meiſten Menſchen gebom' 
chen nicht, wo fie nicht fürchten. Die noch unbe 


feſtigten Einrichtungen Karls in den wichtigken 
Gtaatsſachen hätte nur ein gleich großer Geiſt zur 


Vollendung führen, nur ein. noch größerer: verbeſſern 


mögen. Ludwig erfannte ihren Zweck und ihre Se 
deutung nicht; die weientlichfien fchaffte er ab, ober 


ließ fie verfallen; was übrig blich, war leere Form. 


Alſo gieng er zu Grund durch den Uebermuth und 
Undank derfelben Großen und Prieſter, welche der 
Vater für immer gebändigt oder gewonnen zu da 
ben vermeynte. 

Srüpe erfannte Ludwig: das Schwierige feiner 
Lage, und gab ſich auf einer großen Berfammiung 
der Stände zu Aachen *).ecinen Relchsgehülfen th 
der Berfon Lothar, feines Alteften Sohnes. Der⸗ 


ſelbe folite der Hanpterbe des Reichs und Öberberr 


der Brüder Pipin und Ludwig, diele teboch 


auch Könige in.eigends zugerbeilten Ländern (Aani- 


sanien und Baiern), ja befugt fenn, den Ober⸗ 
deren zur Beobachtung feiner Pflichten anzuhalten. 
Segen dieſe Tbeilung erhod ſeh Bernhard in 
Italien, vermeynend, feinen eigenen Ansprüchen 
fene zu nahe getreten. Doch leicht ward er über. 
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mannt, durch ein Gericht der Großen zum Tod, 
durch Ludwigs bier graufame Begnadigung aber 
zur Bleudung verugtheilt, an deren Folgen er kuäg⸗ 
lich ſtarb *), 
Boald erregte die Berrſchlucht der Brüder weit 
ſchrecklichere Auftritte. Ludwig, nach dem Tod ſei⸗ 
ger. Gemahlin Irm engard, erkohr ſich zur zwey⸗ 
ten Gattin die fchöne Judith, Tochter des Bairi⸗ 
ſchen Grafen Welf. Sie gebar einen Sohn, Karl 
(den Kablen), welchem der zärtliche Vater ein 
genügendes Erbtheil, wie den ältern Söhnen, wünſch⸗ 
te. Dieſe, auf deren Unkoſten die Anweiſung He 
Aſchehen muAte, ergriffen mit vielen Großen die Waf- 
fen, und bemächtigsen fich Des Vaters der verhaß⸗ 
ten Stiefmutter und. ihres jungen Sobnes **), 
Doch kurz if Die Eintracht der Böſen. Lothar 
ward von feinen Brüdern gezwungen, den Vater 
freyzulaſſen; derielbe gab dann Aquitanien au 
Karl, worüber Pipin neuen Aufruhr, and bald 
alle drey Brüder neuen. Krieg gegen Ludwig erho⸗ 
ben. Zur Niederſchlagung fo verbrecheriicher Fehde 
eilte Pabſt Gregor IV. in die benderfeitigen 
Kriegdlager, doch nicht als Wortführer des Rechts, 
fondern , des Frevels. Auf einem Feld im obern 
Elſaß, unfern Baſel — der Name des Lügenfel 
Des iſt Denkmal der fchändlichen That — wurde 
ber Kaiſer, welchen der Pabſt verrietb und feine 
Leute verließen, zum zweytenmal von feinen unna⸗ 
türlichen Söhnen gefangen genommen, nad Co Mm» 
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piegne geſchleypt, des Reiche entſetzt und, den 
Frevel gu vollenden, zur feyerlichen Kirchenbuße 
genöthigt. In Gegenwart ſeines Erſtgebornen, der 
ſich der Demüthigung des Vaters freute, mußte 
Ludwig feine Kaiſerliche Kleidung und fein Wehr⸗ 
gebänge ablegen, fih als Sünder befennen, und 
ein langes Verzeichniß feiner Vergehungen mit lau⸗ 
ser Stimme ablefen. Go gedachte Lothar ihn auf 
immer verächtiich und unfähig des Reichs zu ma⸗ 
chen. Aber die minder verworfenen Brüder, zumal 
Zudmig, erfideren fich für den Vater, und ver 
fchafften ihm die Krone wieder, *) die er beſſer nie 
mals getragen hätte, Denn, unbelehrt durch die herb⸗ 
den Erfehrungen, wunderglaubend, aber der Men⸗ 
{chen Herz nicht Fennend, wiederholte er die willkühr⸗ 
lichen Theilungen, und begünſtigte, zumal nach BL 
pins Tod, den Liebling Karl, ja ſelbſt den ver⸗ 
Srecherifchen Lothar fo unmäßig, daß Ludwig - 
sum bdrittenmal fich empörte, und dem greifen Va⸗ 
ter, der ihn verfannte, durch Kummer Über folchen 
Krieg befchlennigten ‚Tod gab. „Sagt meinem 
Sohn, daß er. mir das Herz gebrochen,“ rief der 
Kaifer feinen Getreuen zu, und farb ohne Trof, 
ein iammernswerthes Opfer feiner Schwäche *""), 


y 7. 


Be ſtreng das Urtheil über das Unrecht, wo⸗ 
Durch der Großdofmeiſter Biyin zum Fränkiſchen 
Thron, und Kari zur. Herrſchaft des Abendlandes 
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gelangte, und wie geneigt man few, das ausgezeich 
nete Unglüd ihrer Nachkommen als das Werk einer 
rächenden Nemefis billigend angufchauen: immer 
-" wird der ſchnelle — durch einzelne Kataſtrophes 
fhrediihe — Fall und das klägliche Verkommen 
des ganzen Karolingiſchen Hanfes für das Gemüth 
erfhürternd, oder zur Webmuth ſtimmend bleiben. 
„Berarmt, geblender, in Kiöftern, in Hütten, als 
Flüchtlinge, als Bettler, als Bater - und Bruder, 
mörbder felbft im Glanz ihrer Kronen verbaßt oder 
verfpottet, Karben Söhne, Enkel, Urenfel des un⸗ 
glüdfeligen Geſchlechts.“ Zichofke. | 
Diefeiben Brüder, welche aus Herrfchfucht die 
Baffen wider den Bater erboben, wie bätten fie 
deſſen Erbe friedlich unser fich theilen mögen? — 
Lothar zumal, als Kaifer, vermeynte, daß ihm 
Über das Ganze die Herrfchaft aebübre. Aber die 
jüngern Brüder , mit ibnen ihr Reffe Pipin, 
fammelten ihre Hecresmacht, und firktten verdut 
wider den Stolzen. Bey Fontenay, unfern A 
gerre, war die entfcheidende Schlacht. *) Hundert 
saufend Sranfen fielen bier ald Opfer des Bruder⸗ 
zwiſtes. Lothar floh. Moch fuchte er durch die 
äußerte Auſtrengung, insbefondere durchs Aufgebot 
des Saächſiſchen Heerbanns, fein Süd wieder 
berzuftellen. Uber er verlor ein zweytes Treffen bey 
Strasdburg,und Ludwig der Teutſche züch⸗ 
tigte ſchwer die fächfifben Rebellen, wie dee 
Sieger fie nannte. Gebeugt durch fo großen Un. 
fa. ſuchte Lothar Friede, und es ward derſelbe 
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geſchloſen zu Berdun *) durch jenen berühmten 
Thetlungsvertrag, weicher das große Reich in dres 
fertan ſelbſtſtändige Theile trennte, demnach eine 
Sauptepoche macht in der Gehchichte des merlichen 
Europa, und den Anfang der gefonderten Geſchich⸗ 
te Teutſchlands, Italtens und Grant 
eeidht,. 

Durch diefen Vertrag erhielt Lothar, net 
der Beſtätigung der Kaiferwürde, das Königreich 
FJtalien unb den laugen "Länderfizeif von der. 

Rbone, Saone, Maas und Schelde bis ak - 
den Rhein. Nir Mainz, Worms und Speyer 
wurden (des Weines willen) an Ludwig den 
Seutfchen, den Herren der rein Teutfchen Li 
der, öſtlich am Nhein, gegeben. Karider Kable 
endlich bekam Gallien / weſtlich von jenen Flüſ⸗ 
few: bis ans Meer, das eigentliche Frankreich. 
Nur Aquiranten fiel den. Neffen der Könige; 
Pipin und Karl gu, welchen jedoch Karl der 
Kable es bald entriß. Die näheren Beſtimmungen 
in Rückſicht der gegenſeitigen Verhältniſſe find un, 
befannt. Böllige Trennung war nicht beabſichtigt; 
man fchien eine Art von Geſammtrecht bes 
Daufes auf das ganze Karslingifche Erbe anzu— 
nehmen: es dauerte be Bemeinfchaftdes Heer⸗ 
Bann 9, demnach. die dee eines gemeinfamen 
Reiches und Reichshauptes fort, und noch 
blieb dem Zußall überiafen, ob wodervereinigunt 

oder bleibende Trennung folgen. ſollte. 
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Das Letzte IE: geſchehen, durch Guuſt des 
Schickſals, und. To bat der Verduner Vertrag uner⸗ 
meßlich wohlchärig für die drey Reiche, zumal aber 
für Teutſchlanud gewirkt. Ohne ihn hätte die 
unnatürliche Verbindung gengrapbifch und generifch 
geſchiedener Völker noch länger fortdauern , oder 
eine noch unnatürlichere Zerfplitterung durch rück 
Fcprsiofe Gewalt und-Laune des Verbangniſſes ein⸗ 
treten Tönnen. -So wie die Volker Ftaliens, 
angeachter der geographiſchen Verbindung, in 
fo viele getrennte Jürſtenthümer und Gemeinweſen 
zerfielen: fo wie die Slaviſchen oder Wendi— 
ſchen Böller ungeachter der Gemeinfchaft des Ur⸗ 
ſprungs und der Sprache zu mehreren Reichen ſich 
Biideren, zum Theil auch fremden Meichen einver⸗ 
leibt wurden: alfo hätten auch die reingermand. 
ſchen Hauptnölker, welche ber Verduner⸗ 
Vertrag zu einer ' herrlichen, ehrfurchtgebietenden 
NRationalmaſſe Sammelte, ohne denfelben das 
Loos der: Italiener oder Siavın theilen mögen, 
Indeſſen iſt's nicht eine weile oder wohlwollende 
Abſicht der Bacifeirenden, der wir fo unſchätzba⸗ 
res Gutes zu verdanken haben, fondern vielmehr 
ihre Schlechtigkeit, oder doch nur eine blinde Macht 
Der natürlichen Berhältnuiſſe, und dr Zu⸗ 
fall, der dieſelben begünſtigte und fiegreich mach⸗ 
te. Der Zufall, daß von Karls M. Söhnen uur 
Einer den Vater überlebte, batte fo viele Völker 
in e in Loos geworfen. Der Zufall, welcher Lud⸗ 
wigen drey Söhne Tieß, bewirkte die Theilung 
der Heerde, Denn nicht aus Anerkenntniß bee Per 
ſonlichkeit der einzelnen Volker, fondern nach dem 
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Sachen⸗ Recht, zur Vertheilung dee Erbäde 
wurden die drey Reiche gefchieden, und die Herrſch⸗ 
fucht der Bringen — wie gewöhnlich in der Polls 
sit ſelbſit dad Gute vom Böſen herkömmt — bat 
unwilltührlich das Nationalwohl begründet, 


I. 8. 


Rotbar I, wohl gequält von Bewiffensbifien, 
fegte die blutbefleckte Krone nieder "), und gieng 
ins Kloſter Prüm, woſelbſt er ſtarb. Bon feinen 
drey Söhnen erhielt, theils nach Einfegung des 
Baters, theils nach Beſtimmung der Großen, Lud- 
wig IL. bie Kaiſerkrone und Italien, Lothar II, 
Die nördlihe, und Kart die Südliche Hälfte des 
obenbemerften Länderfireifes zwiſchen Teutſchland 
und Frankreich, wovon jene von Ihrem Beherr⸗ 
ſcher Lotharingien diefe von. dem Hanptland 
Brsvenee oder auch Burgund genannt Ward, 
Karl Karb frühzeitig **), worauf feine Brüs 
ber Ach in fein Erbe theilten. Aber auch Lothar IL,, 
sach einer durch die gebieteriſche Einmiichung des 
Babes in feine ehelichen Verhältniſſe höchſt un⸗ 
glũcklichen und merkwürdigen Regierung, farb. ob» 
we Göhne **), fo wiefpärer fein. Bruder, Kaifer 
&undwig IL +) | 
Zubwig des Teutſche und Karlder 
Kahle Hatten Lothars II. Erbe gewaltfem an 
ſich geriſſen, der erſte jedoch feinen Theil am den 
sechtmäßigen Erben, Kaifee Ludwig abgetreten. - 
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Nach dem Tod dieſes Letzten wurde Italien und 
das Kaiſerthum von Kari dem Kahlen, zuvor 
kommend durch Liſt und Gewalt in Gehe genom⸗ 
men. Ludwig der Teutſche Rarb gleich dar 
Auf”). 

Auch & batte drey Söhne, Karlmann, 
Rudwig den Jüngern, und Karinden 
Diden. Der Erfe bekam Batern und die öſt⸗ 
lichen Slaviſchen Länder, ber Zweyte Frans 
Jen, Sach fen nnd einen Theil Lotbaringiens, 


der Dritte deſſen andern Theil uud Allemannien.. 


Karlmann, welcher nach Karls des Kablen Top 
ſich Jtaliens bemächtigse, farb frühe *"), und 
zwen Sabre darauf auch Ludwig der Jünge- 
ze, ein tbätiger Bring, durch glorreichen Sieg üben 
den unerfättlichen Karl den Kablen berühmt; wor⸗ 
anf der dritte Bruder Kari der Dide Die bey⸗ 
den Erbichaften Ludwigs des Teutſchen unb 
Lothars I. (mit einziger Ausnahme Burgunds, 
weiches (chen abgefallen war, doch mie Jubegriff 
Lotharingiens, welches Ludwig der Fü 
gzere vollſtändig durch Waffen und — ge⸗ 
mwonnen) ***) im feiner Perſon vereinigte, ja end⸗ 

Sich auch Franbre ich, durch Wahl der Stans 

fen , erhielt T). 

: Zu diefem letzten Reich hatte Karl. de r 
Kahle ruhmlos regiert, begieriger, es durch um 
gerechten Erwerb zu vergrößern, als durch Herr⸗ 
ſchertugenden gu beglücken. Die Hälfte von 2 0+ 
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t haringien und die Provence riß er an ſi 
gewann auch Ftalieu und die Kaiſerwürde, un 


wurde verächtlicher, je höher er ſtieg. Gleiche Ver⸗ 


achtung lag anf feinem Sohn, Ludwig IL, dem 
Stammier *) und auf feinen Enfein, Lud⸗ 
wig 111. und Karlmann, nach deren Tod ber 
dritte Enfel, Karl der Einfältige Übergan. 
gen, und Bufluche bey Kar dem Diden gefucht 
ward, 


z. 9. 


Aber die Erwartung der Wolter, wenn fie 
Bute⸗ erwarteten, wurde getäuſcht. Karl der 
Die auf Karls des Großen Thron war ein Zerr- 
bild der Schwäche und Erbärmlichkeit. Der Here 
Der Nationen geüngſtigt, gedemüthigt von jeden 
auswärtigen und einheimiichen. Feind, ein willenio- 
ſes Werkzeug in feines Miniſters Hand, unchätiger 
Zuſchauer ben den Leiden des Volkes, und bes 
deckt mit bäusticher wie mit Öffentlicher Schande. 

Da erhob ſich Ar nulf, Herzog zu Kärntben, 
Karlmanus natürlicher Sohn, gegen den Ni 
würdigen Oheim. Luitward, Biſchof von Ver⸗ 
eelli, derſelbe Kanzler, weichen Karl unmäßig bes 
güuſtigt, dann aber leichtſinnig verfioßen hatte, be 

"förderte Das Unternehmen. Die Baiern, Of- 
franken, Sachſen, Shüriuger, zuletzt auch 
die Allemannen fielen ab von dem König, und 
entfesten ihn. feyerlich des Reiche. auf einer Ver⸗ 
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(mmiung gu Tribur 9). Er ſtarb das Yapr dar-: 


Auf, arm, verlaffen. In einem Kloſter. 
Durch diefe merlwürdige Abſetzung — bey wel⸗ 


cher freylich nur die Stimmen der Großen, nicht: 


jene der Bölker vernommen wurden — löste ſich 
die Verbindung der Karolingiſchen Monarchie voll. 
Bändig und anfimmer. Tentfchland, Frank. 
reich und Italien gaben fich eigene Könige, die 
benden Leiten unter beftigem Partheyenkampf und 


blutigem Wechſel. Bey diefer Gelegenheit ward 


auch von einigen andern Ländern die Selbſtſtändig⸗ 
keit theils errungen, theils die fchon früher errun⸗ 
gene behauptet. 

Gleich nach dem Tode Karls M. hatten Die 
Statthalter dee Hifpanifhen Mark dem Ge 
horfam gegen das Meich fich entzogen; ans ihrer 
Bröving erwuchs das Königreih Navarra, wel 
ches fpäter auch über. Septimanten oder die 
Grafihaft Sorbien im Norden der Pyrenden 
ſich erfirecdte. Am entgegengeſetzten Ende der Mo⸗ 
warchte fenten fich nah dem Tod des gefürchteten 
Karl, ihres Befiegers, verfchtedene STavifche und 
Wendifche Stämme in Srenbeit, und ertarften 
zum Theil, wie insbefondere Die Obotriten, zu 
mädtigen Völkern, welche erſt nach mehrern Ge⸗ 


ſchlechtsaltern und ans ganz neuem Titel dem Reich. 


der Teutſchen ſich unterwarfen. 
Noch. wichtiger war die Losreifung von Bur⸗ 


gun d. In dieſem meih zum Aönigreich Provence 


— — gehö— 
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gehörigen Land, worin nah Lothärius J. 
Tod vielfacher Wechſel der Herrſchaft geweſen, ver» 
fammelten ſich nah LZudbwins des Stammes 
ters Tod *) drey und zwanzig Bifchöfe and Ery 
bifchöfe, und befchlöffen, in Betrachtung der Schwä- 
che oder des Unwerthes der Karslingifchen Bringen 
und des fleigenden Dranges der Zeit, fich und ihr 
Land, das alte Erbgut der Surgundionen, der 
vierthalbhundertjährigen fränkifchen Herrfchaft, die 
feinen Schug mehr verbieh, zu entziehen. - Nach 
reifer Berathung übdertrugen fie die Krone vom 
BSurgund dem Grafen von Bienne Boſo, 
Schwager Karls des Kahlen, und Gemahl vom 
Kaifer Ludwigs EL. Tochter, einem milden und Eis 
gen Herrn. Das nene Reich, — auch das cisims 
raniſche Burgund mit Bezug auf Frankreich ge⸗ 
heißen — beſtund aus den beutigen Provinzen Saw 
voyen, Brovenee, Daupbine, Ltounois 
und einem Theil von Franche-Eomte, und war 
fofort den Franzofen unbezwinglich. Aber nach 
Boſo's Tod **) Bildere fih ein zweytes — das 
sransiuranifhe — Königreich Burgund, in 
Savoyen, der weſtlichen Schweiz, und 
dem amgränzenden Theil der Freygrafſchaft. 
Rudolf, der Sohn des Brafen Konrad von 
Hochburgund, Abkömmling der Kaiferin Zut- 
ta, Mitbewerber Odo’ 8, des . Grafen von Paris, 
um die franzöſiſche Krone, aber von diefem bedrängt, 
Biftete daſelbe. Es ward auch das Hoch burgun⸗ 


— — 
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nifche, jenes aber, worüber Boſo's Sohn Lu 
- wig berrichte, das Niederburgumndifche Reich 
. genannt. Beyde — jedoch nicht ganz vollſtäudig — 
wurden fpärer vereinigt unter dem Namen des Ar e⸗ 
latenſiſchen Reiches; als Rudolf IL, Ki 
sig in Hochburgund, und Hugo, Ludwigs 
Nachfolger in Niederburgumd, von zwey Par 
theyen gleichzeitig zur Beherrſchung Italiens gerus 
fen, ihren Streit durch einen Vergleich fchlichteten; 
wornach Rudolf feinem Gegner FItalien überließ, 
und dafür beyde Burgundien behielt. "). 


I. 10 


Arnulf, weichen die Tentichen an Karid bed 
Diden Stelle zu ihrem König erforen, war ein 
tapfrer, thatkräftiger Fürſt, nicht unwerth, nur 
Durchs Verhängniß gehindert, Wiederderſteller des 
Neichs zu werden. Die Normänner, die SI 
sen und andere Feinde fchlug er mit flarfer Hand. 
Die Franzöſiſchen und Burgundiſchen 
Könige ehrten ihn, mo nicht als Herrn, doch alt 
den Mächtigern. Die Zerrlittungen Kraltiens end 
lich eröffneten ihm den Weg zur Kaiſerkrone. In 
diefens fchönen Land wüthete mehr und länger als 
in allen übrigen Karolingifchen Reichen Barthen- 
seid und blutige Zwietracht. Bon den zwey Haupt. 
hewerbern um die Herrſchaft, den Herzogen But. 
do non Spoleto und Berengar von Friaul, 
erhielt ber Erſte den Sieg, und von Pabſt Ste 
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phan V. die Kaiſerkrone. Sein Gegner bat jetzt 
Arnulfen um Hülfe. Derſelbe zog über die Als 
pen *), empfieng die Huldigung vieler Städte und 
LZandichaften, gieng aber nach Tentfchland zuriick, 
wohin ihn dringendere Sorgen riefen. Da vergli⸗ 
chen ſich Guido's Sohn, der.junge Lambert, 
der ſich Kaiſer nannte, und Berengar, um nicht 
den verhaßten Teutſchen zu gehorchen. Doch Ar 
nulf ward abermals vom Pabſt herbeygernfen, bahn⸗ 
te mit dem Schwert ſich den eg: durch die. Lim ' 
der Italiens, eroberte Nom.mit Sturm, und ward 
zum Kaifer gekrönt **).'‘ Eile Ehre! Die Völker 
Ktaliens, vor allen ie Römer, verabfcheuten 
die Herrfchaft eines Fürſten, der ihnen als Ausläns 
der derbaßt, als Barbar, wie ihr Dünkel ihn nann⸗ 
te, verächtlich war; und kaum batte Arnulf, durch 
Hunger und Seuchen gedrängt, Italien verlaſſen, 
fo murde Lambert von neuem als Kaiſer bes 
grüße. Aber er farb in kurzer Friſt **), worauf 
feine Freunde den König von Niederburgund, 
Zudmwign, zu feinem Nachfolger erwählten. Den: 
ſelben überwand und blendete Berengar. Die 
fer murde von Rudorf, Könie vun Oberbur⸗ 
sund, im Feide befiegt und getödter, Ktalten aber 
an Hugo, Ludwigs Nachfolger durch Vergleich 
. Überlaffen. Die Fehde Hugo’s und feines: Haufes 
mit Berengar II, gab ſpäter den Anlaß zur 
Erhebung Otto's M. auf den Kaifertbron und zur 
bleibenden Hohzeit der Teutſchen Könige über Italien. 


y s 
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WVWir tkehren gu Arunlf zurück. Derſelbe ſtarb 
im J. 900. Sein ſechsjähriger Sohn, Ludwig, 
das Kind, ward fein Erbe *). Noch ehrten die 
Stände das Blut des großen Karl. Als aber 
Budwig, noch minderjährig, geftorben war **) nach 
eimer durch innere Zwierracht nicht minder ale durch 
infere — Ungarifche — Kriegsverwülung un. 
glücklichen, leidenvollen Zeit, da giengen die Stän⸗ 
De völlig und für immer vom Karolingifcgen Haufe 
ab⸗, und wählten der einbeimifchen Großen Einen, 
: Conrad, ben Herzog der Franken, sum König"), 
! j . 9. 11, 

Auf dem Franzöſifchen Thron erbieiten fich, 
jedoch fümmerlich,, noch durch einige Geſchlechts⸗ 
alter, die Sprößlinge des herabgekommenen Hauſes. 
Zwar batte Odo von Varis, nach Karls des 
Dicken Abſttzung, die Krone an ſich geriffen T) und 
gegen Karl den Einfältigen, den jüngſten 
Sohn Ludwigs des Stammlers behauptet. 
Doch eupfebhl a Selb, ſterbend, den Ständen 
Die Rückkehr zum rechtmäßigen Meichserben TT). Dei« 
ſelben Regierung: war kraftlos und unglücklich. Die 
Normänner ſetzten fich in Frankreich feſt, und 
es zeigten fich in Reigender Partbeywuth und Ge⸗ 
ſetzloſgkeit die Spuren allgemeiner Auflö'ung. Gleich⸗ 
wohl ward — da im Teutſchen Meich nach Eu d- 
wigs des Kindes Tod noch vollſtändigere Zer⸗ 





« N ® 
*) Den ältern — uneblihen — Cohn, Z3wentebold, 
hatte Arnulf zum Herzog von Lothringen erflärt. 
Aber Volk und Große haften ihn, ſeiner Rohhſit willen, 
Er blieb nahmals im Kampf gegen fie. 
“)yil, )g,  tyuss. ++) 898. 
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rüttung berefchte — der größte Theil Lothrim 
gens der franzöfifcheh Hobeit unterworfen, jedoch 
auf kurze Zeit. Karl der Einfältige, den 
feine Untertbanen verachteten, ward von Robert, 
Odo's Bruder, vom Thron, geſtoßen *). Nach Jah⸗ 
reöfrift ſtarb derſelbe; worauf fein Bruder, Hs 
go der Große, den Bnrgundifchen Rudolf sum 
König von Franfreich erfiärte, Karl der Einfälti— 
ge aber gefangen ward, und im Gefängniß farb **), 
Gleichwohl gelangte fein Sohn, Ludwig IV, 
(Ultramarinus, weil er nach Onaland geflüchtet 
- war) nach Rudolfs Tod wieder sum väterlichen 
Reich ***). Weder Er, +) noch Lothar V,, fein 
Sohn und Nachfolger TT), waren ganz berwerfich; 
Doch vermochten fie nichts gegen den anarchifchen 
Geiſt ihrer Zeit und genen ihres Hauſes einbrechendes 
Verhäsgniß. Lotharn folgte fein Sohn Lud wig V., 
der Faule, der Leute Karolingiſche König. 
Denn als er farb 11), fo erhob ſich wider feinen 
Oheim, den Herzog Karl von Lothringen (er 
war ed unter Tentfcher Hoheit, da fchon Rudolf 
gegen Heinrich Den Bogler jenes Land verlo⸗ 
ren) Hugo Capet, des großen Hugo Sohn, 
mit einer mächtigen Parthey, und erklärten ihn des 
Thrones unwürdig. Hugo Capet Selbſt ward 
zum Köntg erwählt, und Karl mit ſeiner Familie 
ſtarb im Gefängniß. 
Zur Ueberſicht der Schickſale des Karolingiſchen 
Hauſes und ſeiner mertwürdigeren Sprößlinge dient 
nachfiehende Tabelle, | 


>> 999. 9 916. 
1) 4. tt) 986. tt?) %7. 
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4. 12. 


So oft ein Volk oder Neich frech an den Nech⸗ 
gen Anderer frevelt, die durch Natur. Verbättniffe 
geſetzten Grenzen ſtolz überfchreitend, fo oft hat es 
auch den Keim des eigenen Verderbens in ſich auf- 
genommen, zu eigener Schmah und Noth den 
Grund gelent. Dieſes Geſttz einer vergeltenden 
Weltregierung feben wir überall in der Geſchichte, 
nur bier früher, dort fpäter, in Erfüllung geben, 
nirgends fa urplötzlich und fo vollſtändig als im 
Karolingiſchen Reich. Nische nur ſtürzte es gleich 
wach dem Tod des Eroberers, und fobald die non 
ibm ſcharf angessgenen Herrfcher - Zügel in den 
Händen ſchwächerer Fürſten nachließen, in. anarchl, 
fche Verwirrung, und zerfiel durch einbeimifche 
Spaltung in viele große und Fleine Trümmer ; fon 
dern die Völker Selbſt, zumal das berrfchende der 
Franken, — mie zur Strafe dafür, daß fie zu 
willfährig Theil an den Eroberungsplanen genom- 
men, daß, fie ihren Heerbann als dienendes Werk 
zeug In die Hand des Treiberd gegeben — wurden 
nun dem Zorn und der Raubſucht fremder Völker 
preis, ia faft aum Spott der Feinde, 

Unter diefen waren die fürchterlichiien bie 
Normänner, *) Dieſes weit ausgebreitete Volk, 


u — 


Y Shldzers Einleitung in die Nord. Geſch. Allg. W. 
9. Ih. XXXI. Bonamy's Abhandlung Üher die Normän ı 
ner ın den Mem. de }’acad. des Inser. T. XVII. Ber⸗ 
ſchiedene Werke und Sammlungen von €. $. Bubm,'- 
Sprengel Geſch. ver geofe. Gutbeduhgen. - = 
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Tentſchen Stammes, jedoch durch Entfernung 
und klimatiſches Geſetz Tänger und vollkändiger bar- 
barifch als feine-füdlicher Hanfenden Brüder, tritt 
ans dem Dunkel der Tannen Sagen. Zeit dämmernd 
wohl fchon mehrere Jabrhunderte vor Kari M. 
als. See: beberrfchendes Kriegeruolt — Seekönige 
sannten ſich die Häupter; — doch Klar und ins 
Rad der: großen Ummälsungen eingreifend erſt nach 
dieſem Monarchen hervor. Sr Selbſt Hatte vielleicht 
durch Mnteriochung der Sachfen hiezu den Anlaß 
gesehen, Große Schaaren dieſes freyheitliebenden 
Volkes entfloben feinem Schwert in ben tiefern 
Norden, und regten rachedürftend die Kriegsluſt 
von defien Bewohnern auf. Die unmittelbaren Be 
sührungspunfte, die mit dem Fränkiſchen Reich 
durch deſſen Ausdehnung entfanden Maren, ver⸗ 
mebrten die Feindfetigkeit, und bie fichtbare Schwä— 
che jenes Netches ermunterse zum Angriff. Karl M. 
hatte noch mit Ueberlegenheit gegen die Normänner 
ia Jütland gefritten. Nach feinem Tod aber 
Tam eine allgemeine Bewegung unter bie Stand 
naviſchen Volker, und fchon. Ludwig der 
Fromme ſab die Verwüſtung der Küſten⸗ und 
Uferländer feines Reiches. Mit ihren lachen Schif- 
fen drangen die Normänner weit aufwärts in bie 
Flüſſe, und führten Plünderungs: und Zerſtörungskrieg 
gegen deren fchublofe Anwohner. Noch größer ward 
Das Unheil unter Ludwigs Söhnen. Lorhar vief die 
Barbaren felbit berbey wider feine Brüder, Die 
uf Walchern und einen Theil von Seeland 
gab er ihnen als Lohn. Bon da am- wiederbolten 
ſich faſt alljährlich die Verwüſtungen. Vergebeut 
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ſtelte Ludwig der Teutfche die Grenzherzog⸗ 
tbümer wieder ber; die Nationalfraft war geſchwun⸗ 
den; vor den Normännern ‚gieng der Schreden 
einber. Teutſchland, Fraukreich, Lo⸗ 
thringen, auch England, Fallen, Spa⸗ 
nien, ſelbſt Afrik a empfanden ihre Streiche. Vie⸗ 
le Heere wurden von Ihnen geſchlagen, Hamburg, 
Aachen, Köln, Trier, Rouen: Nantes, 
Tours zerſtört oder verwüſtet, Paris eingenom⸗ 
men, Lucea, Piſa geplündert, Spanien ge 
ſchreckt, *) England mit den umgebenden In⸗ 
ſeln erobert, kühne Entdeckungsfahrten und Plün⸗ 
derungszüge nach allen Weltgegenden unternom⸗ 
men. **) Als Karl der Dicke das Fränkiſche 
Reich beherrſchte, drang eine Schaar Normaͤnni⸗ 
ſcher Räuber tief in die Rheinländer, und ſchlug 
bey Hasion an der Maas ein’ fees Lager. Der 
‚Kaifer mit der Kriegsmacht feiner weiten Länder 
ſchloß fie in ihren Berfchangungen ein; aber anflatt, 
nach ‚dem Wunſch feiner Leute, die Schlacht su 
wagen, erfaufte er fchimpflich den Frieden ‚gegen 
and und Geld, ***) Neue Verwüſtungen folgten, 





» Hot u um 1018 machten die Normänner fih ven Sara 
cenenin Gatalonien ald Menſchenfreſſer furchtbar. 
- Gallicien hatte im neunten und zehnten Jahrhundert 
ihre Ginfölle empfunden. 

2) Bon einigen berfelben, fo wie vonden heimat hlichen 
Reihen der Normänner, und bon Rußland wird 
fpäter die Rede ſeyn. 

: ++) 882, 
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Lothringen blieb der Hauptſchauplatz des un. 
glüdtichen Kriegs. Endlich rächte Arnnif”) an 
der Dyle in Brabant durch einen glänzenden 
Sieg die lange Schmach; worauf Teutſchland etwas 
Ruhe vor dieſen Feinden zu Theil ward. Dagegen 
dauerten die Verheerungen Frankreichs fort: 
bis Karl der Einfältig e dem tapfern R oft, 
der langiäbrigen Geiſſel des Landes, die ſchöne 
Provinz, die von den Eroberern den Namen der 
Normandie trägt, als Lehen, Bretagne "aber 
als Afterlehen überließ »c) und feine Tochter zum 
Weib gab. Ans Rollo's Haus iſt Fräter der Ero⸗ 
berer Englands, aus feinem Bott das Heldenge- 
ſchlecht, weiches den Thron bepder Sieitien ball. 
ie⸗ herrorgegangen. u 


j. 18. 
Während. bie Normännifchen Waffen von Mit- 


ternacht ber bis ins Herz von Europa drangen, 


ward von Süden ber dag Gefchren der Flüchtitage 
vor den Saracenen gehört. Nicht nur dauerte 
in 6 panien die erbliche Fehde zwiſchen Moham⸗ 
medanern und Chriſten fort; ſondern von Afrit a 
aus kamen von Zeit zu Zeit fanauſche Räuberfchan- 
gen nach Sic il ien berüber, oder ſchreckten bie 
Küften Fratiens und des ſüdlichen Frankreichs. 
Nach fünfzigiäbrigem, verzweiflungevollem Kampf 
ward jenes fchöne Eilaud vollends erobert, die Ge⸗ 
fahren Italiens hiedurch vermehrt. Aber ſchen 





9) 891, gl. 
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früber waren 150 Städte Kalabriens und Ram 
paniens geplünderr, Nom felbf bedroher, viele 
Heiligthümer, bis an die Thore der ewigen Stadt 
geraudt oder entweibt worden. Ohne den Helden 
mutb des Pabſtes Leo IV. hätte die Fahne Moham 
meds von den Zinnen des Kapitols wehen mögen. 
Mehrere Geſchlechtsalter hindurch beherrſchte fie ei 
nen Theil des Neapolitaniſchen Uferlandes; erſt die 
Normänner brachten Rettung. Weiterbin, au den 
Küſten der Provence, unfern Arles, hatten 
Die Araber einen Waftenplag gegründet, von man 
gen fie big in die Thäler Btemonss, bis an Die 
Ufer des Leman, ja bis in die Lorbaringi- 
{dem Gaue ſchreckten. Die Enkel des Siegers 
von Poitiers, die Völker von Karls des Oro 
Gen Reich zitterten vor einer Handvoll Räuber, 


§. 44 


i ber. Die furchtbariten Gewitter zogen beranf 
ab der öflichen Grenze. Hier waren es nicht 
einzelne Raubborden, fondern große Völker, welche 
feindlich ankürmten, Der Losreiffung der Wendi- 
ſchen und Slaviſchen Stämme von der Kara 
lingiſchen Hertfchaft baden wir oben (f. 9) ges 
dacht. Doch dauerten die Anfprüche fort, und Fräß 
tigere Bringen gaben denfelben Nachdruck. Lud⸗ 
wig der Teutſche, umd fein Sopn der jüng e— 
re Suswig, ſtritten faſt ununterbrochen wider 
die Slaven; der erſte unterwarf fih. Mähren wie⸗ 
der. Wichtiger noch ward der Kampf unter Ara 
auf. Gegen denſelben harte ZwenteBold, Fürk 

‚ der Mähren, uneingedenf der Freundfchaft, die 


— 
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er mit Arnulfs Bater gepflogen, uneingedenk der 
Gunſt, die er vom Sohn genoſſen, feindſelige 
Waffen erhoben. Er herrſchte auch über Böbmen, 
weiches Arnulf ihm überlaffen, aber noch weiter bin 
Über viele Länder Bannontens und Deftreich$ 
Bis zue Save und an die Adriatiſche Küſte. 
Gtolzer aid feine Vorfahren, ernenerte er den Ans 
fpruch der Unabhängigkeit, Während des Kritges 
ſtarb er; *) die Söhne ſetzten den Kampf fort, der 
fh mir dem Untergang des Mährifchen Neiches en, 
dere. Denn Arnulf hatte die Ungarn zur Hüffe 
gerufen, deren wilder Tapferkeit die unglüciichen 
Mähren wichen. Ungarn, Bolen und Bob, 
men tbeilten Sich in das verwüflete Land. Der 
Name bueb deſſen Fleinftem Theil, weicher an B übe 
men kam, und fpäter gu einer Markgrafſchaft 
des Reichs erMärt ward. 


1 


Durch die Zerfplitterung des Mäbrifchen Net 
hed wurde Teutſchland mit den Hungaren in 
feındfelige Berührung gebracht; und eine Rribe von 
Verwüſtungsſcenen eröffnet, Wir haben fchon frü—⸗ 
ber (TH. IV, ©, 119.) die zweifelhafte Abkunfe 
dieſes furchibaren Volles bemerkt. **) Es Selbſt 





9 6. 


) Gebhardi, Geſch. von fingaen, Pray, Annales 
veteres H:ınnorum , Avarum et Hungarorum , und 
ſ. Fortſeter. Dann bie Schriften von Steph Kats⸗ 
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nannte ſich (und nennt fich noch) nach einem ſei⸗ 
ner Stämme Madfcharen; der Urfprung des 
Hungariſchen Namens ift fireitig. Er foll nach 
Einigen auf die Verwandtſchaft mit den Hunnen 
deuten, nach Andern von dem angeblich erſten Wohn- 
ſitz des Volkes⸗Fugrien (im ſüdweſtlichen 
Siberien) herkommen; nach einer dritten Mei⸗ 
nung, wornach er auch genetiſch verſchiedene Stän-⸗ 
me zuſammenfaſſen könnte, ſoviel beißen als Au % 
länder, Durch unbekannte Revolutionen — deren 
Anffpürung auch wenig daukbar wäre — wurden 
dieſe Ungarn wie fo viele andere Steppenvölker Hoch⸗ 
und Nordaſiens allmählig Über die Wolga und. 
den Dou nach Europa getrieben, hauſten mehrere 
Jahrhunderte in den weiten Ländern Südruß—⸗ 
Lands, und gehorchten, wie man behauptet, zwey 
Jahrdhunderte Tang den Chazaren. Besen das 
Ende des neunten Jahrhunderts zogen fieben ihrer 
- Stämme, mit denfelben noch ein fremder Stamm, 
über ie Karpathen in das öfllihe Bannonten 
und Stebenbürgen, mit Reiten verfchiedener 
Völker allda fich vermifchend. Jeden Stamm führ, 
te cin Woiwod, über allen war ein Großwoiwod, 
von weldden Arpad, Almus Sohn, nm 888 
durch viele Kriegsehaten furchtbar ward, Derielbe 
zog Arnulf wider die Mähren zu Hülfe, Indeſſen 
ward Oſtpannonien (Atelkuſu, das Lad 





na, welche SO Bände ausmachen. Engels Geld. det 
Königreichs Ungatn Joſ. Hager, Neue Bemeife der 
Verwandtſchaft ‘der Hungarn, mit den Tappländern u. a. 
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zwiſchen den Waflern, mei das alte Dacten) 
von den Petſchenegen, den alten Zeinden der 
Hungarn, eingenommen, worauf diefe in dem den 
Mähren entriffenen Weſtpannonien fammt ei— 
nem Theil von Deftreich fich niederliehen. So⸗ 
fort fam über Tentfchland das Schrecken ihrer 
Waffen, und hörte nicht auf ein halbes Jahrhun⸗ 
dert lang. | 

Die Sitten der Madfcharen erinnerten an die 
Barbaren der Hunnen. Unſtät, unter Gezeiten 
baufend , den Aderbau und bürgerlichen Fleiß ver- 
achtend, begehrten fie nur Raub und Krieg, Ichten 
von Pferdefleifh und Stutenmilh, waren der ed. 
lern Sottesverehrung fremd, und faſt fremd dem 
menschlichen Gefühl. Wohin ihre Kriegsfchaaren 
drangen, da ward das Land zur Wüſte; und wenn 
auch, was Zeitgenoffen fchreiben, daß fie das Fleiſch 
der Erichlagenen verzehrten und ihr Blut tranken, 
mehr Ausdruck des Schreckens ald reine Wahrbeit 
ſeyn follte, fo ift doch ſelbſt dieſes Schrecken bezeich- 
nend und deutungsvoll. Das unter diefen Barba- 
ren im Lauf der Jahrhunderte die europäiſche Ge, 
fittung, begünftigt durch das Chriſtenthum, welches 
ſie frühe aunahmen, und durch den engern Verkehr 
mit Tentichland allmählig aufgefommen, kann nicht 
befremdend ſeyn; wohl aber die Veredlung ihrer 
törperlichen Gehalt, wenn Otto von Freyſin— 
gen Wahrheit fprach, als er ihr Bild gezeichnet. *) 





°) Sunt Ungari facie tetri, profundis oculis statura 
humiles „.... ut divima patientia sit admiran, 
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9. 16. 


As die Ungarn K. Arnulfs Tod vernahmen, 
fandten fie Botſchafter nach Teutſchland, ſcheinbar 
um friedliches Vernehmen zu pflegen, doch in der 
That zur Ausſpähung. Gleich im folgenden Yabr *) 
ergoſſen fih ihre Raubhorden über Oeſtreich, 
Kärntpen, Baiern, die Slammen der Dir 
fer und Klöſter bezeichneten ihren Weg; ſchwer von 
Beute zogen fie beim. Mit größerer Macht, und 
nachtem fie in der Zwiſchenzeit (903 und 906) 
Dberitalien verwüſtet, Mähren durchplün— 
dert hatten, wiederholten fie den Angriff auf das 
von dem Kind Ludwig beberrfchte Teutſch⸗ 
land **). Eilend fammelte ſich das teutfche 
Heer an der ben der Ens mündung neu erbauten 
Veſte. Aber bey nächtlicher Weile ſchwammen bie 
Ungarn über den Donauſtrom, erfihlugen viele Tau⸗ 
fend edie und gemeine Streiter, auch den Heerfüh⸗ 
ver Luitpold, Herzog der Baiern, nach ver» 
zweiflungsdollem Kampf, und eine große Zahl Bi— 
fchöfe, Nebre und Grafen. Der König ſelbſt, wel⸗ 
cher Hülfe bringen wollte, ward gefchlagen, und 
entfloh fümmerlih, Da Ioderten weit und breit, 
oder ſtürzten in Schutt Gotteshäuſer und Woh⸗ 
nungen der Menſchen. Schwert, Hunger und 
Elend fraßen das tentfche Volt, Die Ueberleben⸗ 

den 


. ö j i 


da, quae ne dicam hominibus, sed talibus homi« 
aum, monstris tam delectakilem exposuit texram. 


») AM. ' %.) 907. 
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den, mie Heerden zuſammengerrieben/ zu ſammenge⸗ 
bunden, mußten mit den Räubern ihrer Habe nit 
Selaven ziehen. Und immer fchrediicher- von 
Zahr su Jabr ansgebreiteter warb die Verwüſtung⸗ 
Auch Sachfen, Thüringen, Franten, usb 
Schwaben, ja Lothringen fühlten die. Gei« 
bel. Das Entfegen durchtief Die Gemüther; Nie⸗ 
mand wagte mehr gegen die Unholde zu fireiten, 
Mach tartariſcher Sitte flogen fie behend aut Ihren 
Roſſen einper, in verſtellter Flucht gleich. Furcht« 
bar als im Angriff, Aus großer Ferne ſchoſſen fie 
von ihren hörnernen Bogen den ficher treffenden 
Pfeil, und. vermehrten durch unmenfchlihe Gran 
famteit das Schreden ihrer Waffen, BDaber wur 
den Todesftrafen umfonk von Ludwig verfünder zur 
Sammlung ded Heerbanns ; und fchmählicher Trt- 
but blich das einzige Mittel zur Erringung — nicht 
des Friedens, nur eines unfichern Stiüffendes, - .. 

Auch währte derfelbe nicht lange. Der Tod 
König Ludwigs, Die Verwirrung im Reich un. 
ter Konrads L, Reglerung lockten abermals zum 
Angriff, Die Verheerung war der frühern gleiqh. 
Sie ernenerte ſich unter Heinrich 1., als diefer 
den Tribut, welchen feine Vorgänger verfprochen, 
abſchlug. Südteutſchland Bis zum, Rhein, 
auch die Lotharingiſchen Länder, dann, um⸗ 
wendend, Heffen, Thüringen und ads 
fen, durchplünderten , verwüfteten die Varbarch, 
zerflörten Magdehurgund Öremen,und zwangen 
den König zur Verwilligung neunjährigen Tributs *) 





*) 9m. | 
v. Rotteck 54. BR. 7 
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Nicht blog. die Jahrbücher Teutſchlands, 
du jene Ftallens und Frankreichs baden 
Bis in die Mitte des zehnten Jahrhunderts, von 
Raubzügen der Ungarn zu erzählen: doch fühlte 
lehteres, der entfernten Lage willen, ibre Hand 
eimas minder ſchwer. Oeſtlich ſchreckten die Un 
gan Bis in die Nähe Conſtantinopels. Wir 
werden in den nächfifoigenden teutſchen Geſchichten 
erzäblen,' wie zuerſt der edle Heinrich L. bey 
Sondershauſen und Merfeburg, *) bier 
auf fein Sohn, der Große Otto auf dem Led. 
feld **) durch: glorreiche Vertilgungsfchlachten 
den Uebermuth der Hangarn brachen, und Teutſch⸗ 
fand von Ihren Angriffen befrepten. 


Auch vieles Undere von der fpätern Geſchichte 
der Ungarn wird mir jener Teutſchlands oder ande⸗ 


rer Staaten . natürlich verbunden. Hier mögen 
zur Ergänzung die Hauptmomente von ihrer in— 
nern Geſchichte Heben. 


4. 17 


Durfch diefen ganzen Zeitraum bindurd reaier⸗ 
ten dad Madjarifche Reich Fürſten ans Arpyads 


Hans. GSie gelangten nicht in geſetzmäßig beſtimm⸗ 


ter Folge, nicht immer nach der Näbe der Ver⸗ 


wandtſchaft / fondern mitunter durch das gedoppelte 


Recht der Wahl und des Blutes zum Thron. Aus 
ihrer Reihe bemerfen wir Geyſa I. ***), welcher 
die chriſtliche Religion annahm; und Gte 
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pban I. *) den Heiligen, deſſen Sohn, welcher 
dieſelbe herrſchend unter feinem Volk machte, vom 
Vabſt eine Königskrone erhielt, und wie man fonf 
bebanptete, demfeiben. das Neich ju Lehen auftrug. 
Die Srwerbung Siebenbürgens, die Auſied 
Jung vieler Teutſchen, und wirkfaine Emporbrin⸗ 
‚gung der Kultur zeichnen feine Regierung aus. 
Sein Nachfolger Peter, **) erkannte die Ho 
heit des tenifchen Kaiſers, weiches Berbättnif, ie 
Doch nicht dauerte; Unter den nachfolgenden Ede 
higen ward, ungeachtet vieler innerer Unruhen; 
das Neich durch Erwerbung Kroatiens, Dal 
martens, Galliziens, Serviens, uud ei. 
ned Theils von Bulgarien erweitert; ») jedoch 
Die innere Verwirrung und dit Barbarep, dutch die 
fchon am Anfang des zwölften Jahrhunderts, dann 
wiederholt in der Mitte des dreyzehuten geſchebene 
Einwanderung großer Schwärme von Kumanen 
vermehrt, Derſelbe Belc IV; T) Welcher dieſe 


°) 997, e*, 1038, 
de6) Die Könige, Ladislaus I. (reg. von 1077 — 1095) 
und Kaloman, fein Nachfoiger (veg: bis 1114,) erober⸗ 
ten die Slaviſchen Siaaten von Croatien und 
Stavonien. Auh Bosnien wurde 1127 mit Uns 
garn — doch unter Beybehaltung eines befondern Banns — 
vereinigt. Servien aber blieb bis in ben folgenden 
Beitsaum feloftfländig, und Dalmätien kam großen 
theils unter Benetianifche Gewalt. 


4) 1235 — 1970. 
7 “ 
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zweyte Anfiedfung zum Schub gegen Me Monge 
len begünßigt hatte, erfuhr die volle Schwere des 
Unheils, das er. verbüten wollte, Sein ganzes 
eich ward von ben Mongolen verwüſtet, und nur 
durch ihren freymilligen Abzug gerettet. Wla⸗ 
dislav IV. Bela's Nachfolger ward von den Au 
manen ermorde. Andrea IEL ") cin Sc. 
tenverwandter des legten Königs, doch im gerader 
Sinie von Andreas II. (f 1235) abſtammend, 
erbielt jegt den Thron, gegen die Auſprüche Kart 
Martels von Neapel, Wladislays IV. Schwe⸗ 
ſter⸗Sohns. Aber er farb **) ohne männliche 
- Nachfommen, der letzte König ans Arpads Haus, 
worauf — nicht ohne Kampf — dei heiligen Ste 
phans Krone als weibliches Erbſtück an das franzö⸗ 
Pie Haus von Neapel kam. 


gweytes Kapitel 
Von dem Reiche der Teutſchen. 


. 1 


Schon der Vertrag von Verdun hatte 
Teutſchland politiſch ſelbſtſtändig gemacht: doch 
war dieſe Selbſtſtändigkeit noch unbefeſtigt, ſo 
lange noch das Herrſcherrecht des Karolingi— 
ſchen Hauſes — und damit der Gefnmmt- An 


2120. es) 4308, 
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ſpruch auf Karls M. Erbſchaft — galt. Erſt die 
völlige Losfagung von diefem Haufe gab Teutſch⸗ 
land fein defonderes Leben, demnach. feine befonde „ 
re Geſchichte, und der erſte Akt feines freuen Lu 
bens war die Erwählung Konrads I. zum Teut⸗ 
fen König. Zwar wird von Bielen bemerkt, daß 
auch ben dieſer Wahl, da Konrad von weiblicher 
Seite mit Kari M. verwandt war, die Anfprüche 
son defien Nachtommenfchaft geehrt morden, und 
Daß bis in die Mitte des dreygehnten Jahrhunderts 
Die meiſten teutfchen Könige von Karolingiichen 
Prinzeſſinuen geſtammt hätten. Aber bey der Dien- 
ge und BVielſeitigkeit folcher Verfchwägerungen wä⸗ 
ee es ſchwer geweſen; ein angeſehenes Geſchlecht 
aufzuſinden, in deſſen Adern nicht Karoliagiſches 
Blut gerollt hätte, 


Die Sefchichte Teutſchlands, als eigenen Staats 

förpers, zerfällt, in fo fern fie noch zur vorliegen» 

den Periode der Welthiſtorie gebört, in zwey dem 
Sharafter nach mefentlich verfchiehene Zeiträn- j 
me. Im erſten if das Neich der Zeutfchen 
„mächtig, glorreich, meitgebietend, anerkannt das 
Erfte im Abendland, fein König an Majeſtät den. 
Cäſarn, deren Erbe er ih nennt, nicht ungle 5. — 
Die Zürken des Reichs find feine Diener, die Kö- 
nige Euroyens verduntelt durch feine fchimmernde 
Majeſtät. Im zweyten find Neich und Kalfer 
unter die Vormundſchaft des Römiſchen Prie—⸗ 
ſters gelommen. Nicht mehr durch ſelbſtändige 
Hoheit, nur durch den Abglanz der päbſtlichen 


Pr 
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Glorie, als erſter Vaſall der Kirche it der Rönig 
der Teutſchen unter den Monarchen des Abendlan- 
des bervorleuchtend; nicht mebr am Thron des 
Karſers, am Stuhl des Vatikans iſt der Schwer. 
punkt des Hebels, welcher die Bölferbewegungen 
lenkt, und Zeutfchland vor Allen, als am innigſten 
verknüpft mit Nom, empfängt von dort Beleg und 
Recht. So mie die Schale des Kaiſergs ſteigt, al⸗ 
fo finft jene der Fürſten umd Gtände ; nicht län. 
ger vermag das geſchwächte Haupt die zur Gelbſt⸗ 
ſtändigkeit auffirebenden Glieder zu regeln. In 
beyden Zeiträumen aber find Kaiſert hum und 
Pabſttbum — nur dort eines, bier das andere 
vorberrfchend — durch ihre bald pereinten bald 
fireitenden Intereſſen und Kräfte die Haupträder 


in den Ummälzungen des Abendlandes, die Haupt⸗ 


geſtalten in deffen Geſchichte. Demnach if «8 
nicht bloß ein heimathliches oder nationales, es iR 
ein rein weltbiſtoriſches Intereſſe, weiches für fie 
eine forgfähtigere und genauere Darſtellung als für 
die übrigen Geſchichten diefer Beriode fordert, Ya 
es wird der Zweck der Welthiſtorie, Die Weberficht, 
des Ganzen gefördert, auch die unangenehme Wie⸗ 
derhoiung vermieden werden, wenn wir in die Ge⸗ 
ſchichte des teutfchen Reiches auch die derjenigen 
fremden Bölfer und Reiche aufnehmen, weiche mit 
dem Katfertbum oder Pabſtthum in näherer Ber 
bindung ſtehen. | 
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Erſte Abtheilung ber Teutſchen 
Geſchichte. 


ET Zeit der dobelt Des heine 


g. > » 
Nach Ludwigs des Kindes. Fr Pen 
von den Großen des Reichs — ale weiche bereits 
Die Rechte des Volks an fich geriffen — merſt der 
Herzog von Sach fen und Thüringen, Dri.co.hek 
Erlauchte, und als derſelbe Alterh wegen nie 
Krone ausiching, auf feine Empfehlung: S:o.nrad 
von Frislar, Hersog In. Franken, zum Aönig 
gewählt. ) Da das Recht und Die Form immer 
Wadl weder durch. Selen noch durch anzfaumum 
Herkommen beſtimmt war, auch. mehrere Große en 
derfelben nicht Theil genommen; fo konnte Konrads 
Titel zweifelhaft fcheinen. Baid ertönte:auch fan, 
ter Widerſpruch; and Konrad, bey aller Thatkraft 
nad guter Geſinnung, vermochte nicht die durch bir 
Ungunß innerer und äußerer Berhältaiſſe wider iss 
aufgeregten Stürme zu beſchwören. Go gering. mar 
feine Macht, dab die Rosberinusifchen. Wölfe 
(oder Fürften) wohl zu hun vermeinten, ſich Karın 
dem Einfältigen, König in Sramfrcirch zu 
unterwerfen, nnd daß dieſer König fo koſtbare 
Erwerbung behauptete. Zu dieicher Zeit verfchmäbte 
Arnulf der Böſe, Herzog der Baler®, den 
König der Teutſchen 1z8 erkennen. Er. verlangde 





*) 914. 
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Sehöftkändigkeit, oder für ſich Selbſt die Krone. 
Fa er glaubte, als er gedrängt warb von Conrads 
Waffen, es fene befier, Schützling der Ungarn, 
der Hauptftinde Teutſchlands, als Vaſall des teut⸗ 
ſchen Königs ſeyn. Darum ward er von den Für⸗ 
ſten geächtet, und von den Prieſtern gebaunt, und 
blieb/ bis zu Conrads Tod, als Flüchtling im Un⸗ 
gariſchen Grenzland. 

Indeſſen Hatte der König, während die Hor⸗ 
den der Ungarn das Reich verwüſteten, noch gegen 
nene einheimiſche Feinde zu ſtreiten. Er chan— 
ger und Berchtold, die Königlichen Gewaltsbo⸗ 
sen m Schwaben mißbrauchten ihre Macht, und 
brachen den Landfrieden. Sie wurden -Übermannt, 
verurtheilt und hingerichtet. Endlich erhob auch 
Heinrich, Otto's des Erlauchten Sohn, welchem 
Conrad nach des Vaters Tod eines von den beyden 
—Herzogedümern, die Otto verwaltet, entreißen woll⸗ 
te, Krieg wider den Könia. Wäbrend deſſelben 
Harb Contad *) Ohne Rückſicht Für ſein Haus, 
hochher zig nur⸗ aufs Vaterland binblickend, batte er 
feinen unbezwingbaren Feind, Heinrich, den Für⸗ 
ſten zum Nachfoblger empfohlen, :und den eignen 
Bruder, Eberhard, beichwaren, nicht nach der 
Krone zu. hreben, 


us 3, 


Pr ; gürßen. vefüften den Wunſch des edlen 
Conrad / und wählten Hetnrich den Gachſen, 
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weichen der Pobel der Geſchich tſchreiber den Vo⸗ 
gelfänger nennt, und welcher der Große zu 
beißen verdiente. Laßt uns von dieſem König mit 
der Liebe reden, weiche dem Wiederberſteller des 
Baterlandes, dem bürgerfreuudlichen, ädtebanenden 
Steger gebührt. Das Undbeil, weiches Teutſchland 
unter den letzten Regierungen als Folge der ein⸗ 
beimifchen Entzwenung und ded Verfalls vom Heer 
bann empfunden, mochte in dem Sinn ein Glück 
beißen, daB es die zur Trennung fich hinneigenden 
Völker und Fürken zur innigern Wiedervereinigung 
anfforderte;, und es find alfo die Ungarn den 
Teutſchen micht geringere Wohlthäter als die 
Berfer den Griechen geweſen: aber zur wirkli— 
chen Erfüllung deffen, was des Zeitgeiſt gebot, konn⸗ 
te nur ein gleich trengefinnter als großer König. 
führen. Den Widerforuch, welchen gegen Heinrichs 
Wabl Burfard und Arnulf, die Herzoge von 
Schwaben und Baiern erhoben, befiegte der 
König bald durch die Kraft feines Armes, entſchie⸗ 
dener noch durch bochherzige Milde, die ſelbſt Ar⸗ 
nulfs trotziges Gemüth zur Freundſchaft zwang. 
Hierauf zog er gegen Karin den Einfältigen 
von Frankreich, und Ichrte ihn, durch fchuelle 
Wiedereroberung Lothringens, die Ueberlegen⸗ 
beit teutſcher Kraft, wenn fie wohlgeleitet und nicht 
gelähmt durch Zwietracht If. Die Treue des Her⸗ 
4098 Giſelbert gu fihern, gab er Ihm feine Toch⸗ 
ter zum Weib, 

Indeſſen durchdrang die teutfchen Länder neue® 
Schreden der Ungarn. Zuverſicht ded Sieges, 
durch befien Gewohnheit erzengt, machte fie fürchte 
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bar im Streit; gegen die woblgeübten, ſchnellen 


Reuter konnte das minder gelenke teutſche Fußvolk 
nicht aufkommen. Alſo ſchloß Heinrich *) Waffeu⸗ 
ſtillſtand auf neun Jabre, and zablte Tribut, auf 
Daß er Zeit.gewänne zu fiennerbürgender Rüſtung. 
Er erweiterte und vervollfommnete durch Uebung 
den Reuterdienſt, ordnete. das geſammte Heerweſen, 
und gab Teutſchland durch Anlegung vieler feſt en 
Plähe eine vom Loos dee Schlachten weniger ab. 
hängige Schuswehr. Diele lebte Anftalt war in 
bürgerlicher Nüdficht noch wichtiger und fol» 
genreicher als in jener des Kriegs, Die Städte, 
zu denen Heinrich den Grund legte, trugen in fich 
den Keim der Geſittung und der Freyheit, weichen 
die nachfolgenden Jahrhunderte zur fruchtbarſten 
Entwiciung brachten. Bergebens bat Spittler 
(Geſch. des Fürſtenthums Hannover) unferm Hein 
si den Ruhm fo berrischer Gründung beſtritten. 
Aus den ‚deutlichen Worten der gleichzeitigen oder 
wenig fpätern Gefchichtichreiber gebt hervor, daß 
der weile König in Nord. und Mittelreutſch⸗ 


land, allwo bis auf ihn nur offene Dörfer, oder 


vereinzelte Höfe, Kloͤſter, Schlöſſer ic. waren, ver⸗ 
ſchiedene derſelben, deren Lage haltbar ſchien, durch 
Ringmauern und Thürme gegen Feindesangriff 
ſtürkte, Durch neu erbaute Wohnungen: erweiterte, 
und durch dem aus den freyen Heerbannslenten der 
Umgegend hiezu berufehen neunten Rann **) 





’) 924. 
*) „Ex ggrariig, militibus ‚noyum » gwemgup 
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bevöfferte. Durch verfchiedene Borrechte und Be⸗ 
günftigungen, welche er den Städten ertheilte — 
als: daß alle Verſammlungen und fenerlichen Gaſt⸗ 
mable des ummohnenden Volkes in den Städten 
mußten gehalten, dag Niemand allda als Leibeige- 
ner durfte geachtet werden — überwand er die al- 
te Shen der Teutichen vor der. Bewohnung der 
Städte, biförderte durch Fluge Verordnungen das 
frühe Aufkeimen verfchtebener bürgerlicher Bewer. 
de, und befahl, daß zur Sicherung des Unterhalts 
im Fall der Belagerung der dritte Theil von den 
Herndten des Landes in die Vorrathsbäuſer ſeiner 
Feſten gebracht würde. 

Wer die Mittel des Sieges weiſe bereitet, der 
erlangt Sieg. Nach Ablauf des bedungenen Still. 
fandes, als die Ungarn Erneuerung des Tribute 
begehrten, und fchmäpliche Abweiſung erfuhren, fie 
Ten fie mit großer Macht in Teutſchland, umd dran- 
sen Bis in Die Thüringiſchen Gaue, allwo fie 
in zwey Heerfchaaren fih theilten. Die eine der- 


ſelben ward jebt bey Soudershaufen aefihla- 


gen, und die andere, welche den Gewaltshaufen ent- 
hielt, erfuhr bey Merſeburg durch Heinrichs 
Karten Arm ein gleiches Roos. Achtzig taufend Bar⸗ 
baren wurden getödtet, alles Heergeräthe, aller 





eligens in urbibus habitare fecit.“ Wittich, Corb. 
L. I. Mehrere Schriftſteller wollen bier Feine Drer- 
bannsleute, fondern Yatrimonialminiftes 
sialen des Königs, ober ländtiche Kri es 8 Mofals 
Len verflanden willen. ' 


⸗ 
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Raub erbeutet, was ans ber Schlacht: entrann, 
Durch Hunger oder den Zorn der Landiente getöd- 
tet; Tentfchland war, auf zwey Jahrzehude von 
den Unholden befreyt *). 

Während des Waffenſtillſtandes mit den Ungarn 
hatte Heinrich gegen bie übrigen Feinde des Reichs, 
gegen die Slaven und Normänner glädlich 
geſtritten. ri beswang bie Daleminzier nad 
die Mil zier Cin der heutigen Lauſitz,) baute 


zur Behauptung des Gewonnenen an der Elbe bie. 


Burg Meiffen, den Hauptort umd Waffenplat 
der gleichnamigen Markgrafſchaft; aieng von bier aus 
nah Böhmen deffen abtrünnigen Fürken Wen- 
zes laus er durch Eroberung Prags zur inter 
werfung nötbigte, befiegte die Heväler, die Re⸗ 
darier u.a Wendiſche Stämme, und errich 


tete wider fie die Markgrafichaft Nord ſachſen. 


Zu gleicher Zeit züchtigte er den Dänifchen 
König Gorm, welcher die Küſtenländer der Nord» 
fee verwüſtet hatte. Heinrich trug den Krieg nach 
Jütland, und erzwang die Abtretung des Gebie⸗ 
tes zwiſchen der Eider und Sie, woraus er bie 
Markgrafſchaft Schleswig bildete. 

Zwey Fahre nach dem Sieg bey Merfchurg **) 
farb der König, nnübertroffen von den Geprieſen⸗ 
ften feiner Nachfolger an Kraft and Güte, der 
Bürgerfrone nicht minder als jener des Helden 
werth. 





9) 934. oe) 936. 
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Sch Sohn Otto I der. Große, welcher 
ibm folgte, bat noch glänzendern, doch minder 
vorwurfofreyen Ruhm erworben. „Mit ſtarkem 
Willen und hohem Sinn bat ee — nah Si. 
moudi's Urtheil — noch wohlthätiger ald Kart 
M. gewirkt.“ — Aber wenn er das Gebände 
der politiſchen Hoheit Tentſchlauds, wozu fein 
Vater den Grund gelegt, zu glorreicher Vollendung 
brachte, ſo verſtund er es doch minder gut, ſich 
Liebe zu erwerben; mad weiche Einſetzungen er in 
den Innern Verhältniſſen Teutſchlands machte, Die. 
brachten wohl Ihm Selbſt und feinem Haufe Bor 
theil; aber waren wenig fruchtbringend fürs Reich, 
und für die fpärere Folgezeit. 

Dusch die Anerkennung Dtto’s als allein. 
gen Königs — ungeachter er noch mehrere Brüder 
batte, von denen der eine, Heinrich, ſelbſt vor 
Otto die Herrfchaft anſprach — ward die Idee 
der Untheilbarkeit des Reichs, welche allmäh⸗ 
lig unter den für gang Teutſchland gewählten 
Königen, aufgelommen, für je und allzeit bekräf⸗ 
tigt. Theil uag der Herefchaft — wie fie noch 
öfters unter Karld M. Nachfolgern in Teutfchland, 
Insbefondere noch unter den Söhnen Ludwigs 
des Teutſchen ſtatt gefunden — if im Begriff 
dee Privat erbſchaft gelegen, und unverträglich 
mit der VBolkowuürde, wie mit dem Begriff eines 
Wahlreichs. 

Die Hälfte von Otto's thatenreicher Regierung 
IR wir bürgerlichem Krieg erfüllt Eberhard, 


* | 
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König Konrads Bruder, und-andere Fürten der 
Sranten, welche mit Widerwillen ein Sächſi⸗ 
{des Haus. — fa Wittekinds Blur — über 
Teutſchland herrſchen faben: auch Giſelbert, 
Heron in gorhtingen, auch Arnulfs des 
Böfen von Baletn Söhne waffneten wiederholt 
gegen den König. Ja fie riefen, des: Vaterlandes 
über perſönlichetn Hader vergeſſend, jener die Zram- _ 
zofen, dieſer die Ungarn zur Hülfe. Seldſt 
Ottos Brüder Thanktmar und Heinrich, die 
nah dem Reich, oder nach ſelbſtſtändiger Macht 
gelüftete , ja fein eigener Sobt, Ludolf, mißver- 
gnügt über des Vaters zweyte Vermählung, und 
ſein Eidam, Konrad, weichen er Lothringen 
‚verlieben , einpörten fich ; und erfüllten das Reich 
mit langdauernder, wechſelvoller Kriegsnoth. Der 
König, durch Kraft und Blück, bebielt Die Ober⸗ 
band. über Ale, ſchlug darnieder, ſtrafte, begnadig⸗ 
te, ordnete Die. Verhältniſſe als Sieger, und wurde 
gewaltiger nach jedem Streit. 

Dieſe Empörungen gaben Aula zu wiederhol⸗ 
ten Verleihungen der Herzogthümer und anderer 
bober Würden des Reichs. Die wichtigſten beſetzte 
Otto mir eigenen Verwandten und zuverlaͤßigen 
Freunden: ordnete jedoch, damit Die Abhängigkeit 
geſicherter würde, in den meiſten Provinzen neben 
den Herzogen noch Pfalzgrafen an, welche als 
unmittelbare königliche Gewaltoträger, jenen wie 
zur Anfficht und Beſchränkung beſtimmt waren, 
aber freylich nur kurze Zeit dieſe Beſtimmnng er⸗ 
füllten. 

Von den dennetiimern warde Baiern zu— 


11. Rap. Die Zeitder Hoheit des Reiches. 111 


erft an Berthold, den Gruber Arnulfs des Bi 
fen, hierauf an Otto's Bruder, Heinrich, verlie 
ben. Derſelbe word mit der Gewalt fiber das in 
Stalten eroberte Land von. den Alpen bis Ber 
na beffeider, woraus ſich das Herzogthum Kärt- 
then bildete. Schwaben erbielt Ludolf, deu 
Sohn, und Lothringen, nachdem Giſelbert 
im Krieg umgefommen, Konrad von Franken, 
der Eidam bes Königs. : His beyde wegen Empö⸗ 
sung ihre Würden verloren, ward Schwaben an 
ben :Brafen Burkard, einen Berfchwägerten des 
Königs, gegeben, Lothringen aber in zwey Her» 
zontbümer, Ober, und Riederlotbringen 
gerbeitt, und Bruno, Erzbiſchof au Köln, bed 
Königs Bruder, die Obergewalt Über Beyde ver⸗ 
lieben. Sachfen endilch, weiches Heinrich J. 
anch als Körig verwaltet , vergab Otto, weil ee 
die Stelle des Neihsbeamten mit jener des 
Königs für unverträglich achtete, an Herrmann 
Billung, einen tapfern, edlen Dann, defien Ge 
ſchlecht, in männlicher Linie bis zu Ihrer Erlö— 
fchung das Herzogthum Sachien beſaß, in weibli- 


cher Linie aber noch heute Brittanien and die 
‚Meere beherrſcht. 


| I. 5 Ä 
Nicht minder glücklich als gegen die Emphrer 


ttritt Otto M. gegen die äußern Feinde, und er⸗ 


weiterte, ein würdiger Nachelferer des großen 
Kart, die Neichsgrängen in Nord und Süd. Die 
Wenden, in den Oder⸗ und Spree. Ländern 


\ 


[4 


wurden im Zaum gehalten oder unterworfen, Böh⸗ 





“ 


| 413 II. Kap. Die Seit der Hoheit des Reiches. 
Me n, defien Herzog Boles laus die Selbſiſtändig⸗ 


keit auſprach, nach fchwerem Kampf sum Gehorſam 
gebracht, und in einem Krieg wider die Dänen 
ganz Jütland fiegreich durchzogen. Zur Befefli- 
gung ber Gewalt, zur innigern Vereinbarung der 
gewonnenen Länder mit dem Weich ſtiftete Otto 
unter den Wenden die Biſthümer Meiffen, 
Merfeburg, Zeitz, (weiches fpäter nach Raum 
Burg verlest ward) Havelberg, Brandem 
burg und Bofen, in Norden aber jene von 
Schleswig, Riven und Aarhus, uoterwarf 
jene dem nen errichteten. Erzſtift Magdeburg, 
dieſe dem Erzſtift Hamburg, dem Erzſtift Mainz 
gab er die Nuffiche über das men gekiftete Bis. 


thum Prag. 


Noch rühmlicher als dieſe Eroberungstriegt, 
weil gerechter, waren jene wider Frankreich 
und wider Die Ungarn, König Ludwig IV, 
welchen man Ult ramarinus nennt, unterßüste 
den Bruder Otto's, den ſtreit ſüch tägen Heim. 
rich und deffen Verbündete in ihrer Empörung, 
and ward gefchlagen. Edelmüthiger als Er leitete 
ihm fpäter der teutiche König anf demüthiges An- 
fuchen *) Beyſtand gegen den Rebellen Hugo, 
Grafen von Paris, drang auf diefem Zug bis au 
Diefe Stadt, und erwarb als Preis des Sieges alle 
Randfchaften,, die noch. vom Lotharingiſchen Reich 
in franzöſiſchen Händen waren. 

Die Hungarn, berbengerufen von Ludolf, 

des 
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des Königs Sohn, und von dem Bairifchen Ar: 
nulf, welchen nach feines Vaters, des böfen 
Arnudf berzoalicher Macht gelüftete, ſtelen über 
Deftreich in Batern *), raubluſtig, unmenfch- 
lich wie in früherer Zeit, furchtbarer an Zabl und 
Rüfung als je. Bis zum Lech eroberten, verwü⸗ 
ſteten fie das Land, feßten über den Fluß und be, 
Yagerten Augsburg In der großen Fläche, 
weiche von diefer Stadt zwifchen den Flüſſen Lech 
und Wertach ſich audbreiter, Aritt Otto mit 
der Hreredmacht der Teutfihen wider das barbart. 
Sche Bolt. Biere Fürſten und Herren, unter ib; 
nen der tapfere Konrad von Franken, fielen; 
endlich drängte die dichte Schlachtordnung der Tent- 
fchen im nähern Kampf die Ungarn zurück an den 
2 ech, and viele Tauſende in die Fluthen des Stroms; 
noch mehrere ftarben durchs Schwert der Sieger 
oder unrühmlicher auf der Flucht durch daB er⸗ 
arimmte Landvolk. Biele wurden gefangen, und 
Utten — denn die Barbaren der Zeiten erkannte 
an beidnifchen Feinden Fein Menſchenrecht — nn: 
ter Beinigers Hand qualvollen, araufenbaften Tod: 
Bon diefem Schlachttag im Lechfeid an iſt Teutſch⸗ 
land freu von ben Ungurn geblieben. 


d. 6. 


Aber vor feinen andern Thaten allen glänzend 
und folgenreich find Otto's Züge nah Italien 
geweſen. Dieſes herrliche Land, die Perle von 
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Karls des Großen Meich, hatte feit dem Fall von: 
deſſen Haus die fäußerſte Zerrüttung durch brutigen 
und verworrenen Wechſel der Herrſchaft, durch erb⸗ 
liche Fehden der Geſchlechter, durch die Vereini⸗ 
gung prieſterlicher mir weltlicher Ehrſucht, durch 
Weiberränke und Männerſchwert erfahren, 

Wir haben (G. 83.) Hugo, Grafen von Pre 
venee, als Nachfolger des Königs Ludwig von 
Niederburgund auf den Thron der Lombarden- 
Beigen ſehen *). Seine Regierung war unglücklich, 
Fraftlog, vol einheimiihen Kampfes. Dennoch 
firecdte er feine Hand nach erweiterter Herrichaft, 
nah Rom, der Erden. Königin, aus. Diele ehr⸗ 
mwürtige Stadt war feit geraumer Zeit der Schau⸗ 
platz unerbört ärgerlicher und verbrecheriicher Auf⸗ 
tritte, die geiftliche und bürgerliche Gewalt in den 
frechen Händen verworfener Weiber geweſen. The o⸗ 
Dora, eine vornehme Römifhe Dame, umd ihre 
mit dem Markgrafen Udalbert von Tufcien 
erzeugten Töchter, Marogia und die jüngere 
Theodora, die Meffalinen und Agrippi— 
wen ihrer Zeit, waren cs, die folche abentheuer⸗ 
liche Rolle ſpielten. Vom Anfang. des zehnten 
Jahrhunderts bis gegen defien Mitte wurde von ih⸗ 
nen, ald welche durch die Macht des Tuſciſchen 
Haufes furchtbar, in Ränken gewandt, Fühn, un! 
zu jedem Frevel bereit waren, das Pabſtthum will⸗ 
kuͤhrlich vergeben an ihre Kreaturen, Liebhaber 
und Baſtarde. Mehrere derfeiben, wenn fie nicht 
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Suppen fenn werten in ihrer Bönnerinnen Hand, 
oder wenn neue Leidenfchaft die alte verdrängte, 
bezahlten ihre Erhöhung mit dem Kerker oder mit 
gewaltfamen Tod, Marozi a zumal, das weibliche 
Ungebeuer, wie Baronius ſie nennt, "begieng 
folche Unthaten ; Sie, die Concubine ihres Vaters, 
Adalberts von Tufeien, die Battin Ihres: 
Stiefſohnes, Guide, nicht unmwahrfcheinlich def 
fen Mörderin, and nach feinem Tod feines Halb 
Bruders, Hugo von Provence, Königs von Ita⸗ 
Lien Gattin, viele Fahre hindurch die anmaßliche 
Gebieterin des Römiſchen Staats und der Kirche, - 
Aber Hugo's VBermählung mit diefer Unholdin 
trug ibm böſe Srüchte, Ihr in Blutſchande erzeug⸗ 
ter Sohn Albe rich, ergrimmt über eine vom 
Stiefvater erlittene Züchtigung, rief ſeine jugend⸗ 
lichen Freunde, rief das Römiſche Volk zur Rache 
der einem Romer durch den Ausländer. wiederfah⸗ 
renen Mißhandlung und zur Herſtellung der Frege - 
Seit. In einem plöglichen Aufſtand ward die Eis 
gelsburg erfiürmt, König Hugo zur eilenden Flucht 
geswungen, dad befreyte Mom mit republifanifchen 
Magiftraten — Alberich an deren Spitze — ver⸗ 
ſehen. 
Nicht Tange hbernach legte Hugo, trauernd über 
Den Heigenden Daß feiner Bölter, Die Krone Ita⸗ 
Uens ‚nieder, und gieng ins Kloſter *). GSeinem 
Sohn Lothar, einem ſchwachen Hera, entriß 
Berengar Il. Markgraf von Zorea, Beren⸗ 
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gars I. Enkel, die Hälfte des Reichs. Locba- - 
rius itarb *) vor Sram oder an Gilt, mwerauf 
Berensar als alleiniger König erfannt ward, 
Zur Befeſtigung feiner Macht begehrte er für fel- 
den Sohn Adalbert die Haud Adelheidens, 
der Wittwe feines Feindes. Diefelde, vol Ab⸗ 
fiheu’s, cntflob Berengars Gemalt, und rief dem 
König der Tentihen; Otto, gu Hülfe Er kam, 
yerrere die Bedrängte, und mabm fie zum Weib, 
Berengar, zu ſchwach zum Widerſtand, unter: 
warf fich, und bebielt dad Neich mit Ausnahme 
der Markgraffchaft Verona, jedoch als Bafall 
Otto's und gegen einen täbrfichen Tribut. 

Aber Berengar verfäumte, genen die Gefahren 
feiner. Lage Durch Gewinnung der Liebe fich zu 
Kärfen. .Seit:e tnranniiche Willkühr ensfremdete 
ihm bie Gemüther des Volkes und der Großen, und 
vor allen der Geiſtlichkeit. Viele Stimmen riefen 
Otto Auch Pabſt Fobann XII — der Sohn 
Alberichs, demnah Marozia's Entel -- for 
derre ihn auf, dem Unweſen au feuern. Er fam 
zum swentenmal *8), uud überwand Berengarn. 
Die verfammelten Stände zu Mailand erklärten 
hierauf denſelben und feinen Sohn Adalbert un- 
würdig des Reichs. Auf Otto's Haupt aber werd 
die eiferne Krone. der Eombarden, und bald darauf 
in Rom vom Pabſt die. goldene Kaiferkrone” ne- 
sent ***). Berengar wurde nah Bamberg ver. 
mrſen. —— — 3. 


0) 950. *.) 960, er, 962, 


II. Kay. Die Zeit der Hoheit des Reiches. 


Nach Titel und Weiſe war Otto's Erbebung 
von jener Karls M. nur wenig verſchieden. Der 
Eid der Trene, vom Pabſt und vom Nömifchen 
Volk — ob auch anf ewige Zeiten — geleifter, aalt 
eigentlich nur dem Kaiſer als ſolchem, und fet- 
nen Nachfolgern in der Kaiferwürde — unbefinme 
ob tur Wahl oder Erbfolge — , nicht. aber dem 
Teutſchen Könige ats ſolchem; und die reel⸗ 
Te Berbindung des Teutfchen Königthums mit ber 
Römifchen - Kaiferwürde wurde zwar allernächft 
durch Otto's Glück veranlaßt, aber zur Zeit noch 
weder beſtimmt ausgeſprochen, noch als rechtsgül— 
tig anerkannt. Erſt Otto III. fcH darüber mit 
Babk Gregor V. das ausdrückliche Aeberein- 
kommniß — melches jedoch nur durch die Zelt 
die. unbeſrittene Rechtskraft erlangte — geſchloſen 
haben. 

Wir haben von den Folgen dieſer hochwich 
tigen Vereinbarung ſchon bey der allgemeinen Cha⸗ 
rakterigik des Zeitraums gefprochen. (S. 39. ff.) 
Otto M. Seldſt, ben aller Ehrfurcht, die er per⸗ 
föntich einnöfte, erfuhr den Wankelmuth, den un. 
ruhigen Freyheitsdrang, den feindfeligen Stolz ter 
Römer. Mit riegerifcher Vorficht, wie in Gegen⸗ 
wart des Feindes, ‚ordnete er die Krönungsfever; 
aber kaum hatte cr Nom verlaſſen, als derielbe 
Pabſt, weicher ibn gerufen, gefähriichen Verrath 
fpann. Er kehrte zurück, dämpite die Empörung, 
ließ FJobaun XLI. durch eine Synode abſetzen, und 
an deſſen Stelle Leo VIII. erwählen. Aber bin. 
tige Tumuite, Gefahr für des Kaifers Leben ſelbſt 
waren die Zolge davon. Johann XILI. bemächtig 
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te ich Noms von Neuem. Nach feinem und Leo's 
Tod ward, durch den Einfinß der Taiferlichen Par⸗ 
they, Johaun XIII. gewählt; aber zweymal 
noch mußte Otto nah Italien ziehen, die re 
belliſchen Römer zu bändigen. Oeffentliche Hin« 
richtungen, Geißlungen der Schuldisften ſtellten den 
Gehorſam ber, vermehrten jeboch mit dem Schres 
den auch den Haß. Der große Otto farb 973, 


. T. 


Sein jüngerer Sohn, Otto II. — der Ältere, 
Sudolf, war im zweyten Ftalifchen Krieg ge 
ſtorben — ward noch zur Lebzeit des Vaters alt 
Mitkaiſer gekrönt, und als Nachfolger in beuden 
"Weichen erkannt. Gleichwohl mußte er durch Waf⸗ 
fengemalt fich wieder die Anfprüche behaupten, wel⸗ 
He Heinrich der FZüngere oder der Zänker, 
Herzog in Batern, unter Begünſtigung verfchies 
dener  tentfcher Stande und auswärtiger Fürſten 
erhob. Otto befiegte ihn, entriß ihm Balern, und 
verlich daſſelbe an Ludolfd Sohn Otto, Herzog 
in Schwaben. 
Der König von Frankreich, Lothar, unwillig, 
Daß fein Bruder Kart als teutfcher Neichsva⸗ 
Tal die Lothringiſchen Länder verwalte, fiel plötz⸗ 
lich mit Heeresmacht in dieſes — durch Waffen 
und Traktaten mir Teutſchland Fängk vereinigte — 


- : Gebiet, vermennend „ ed wieder an Frankreich zu 


bringen. Der Kaifer rächte den Friedensbruch durch 
Berwüſtung der Franzöfifichen Provinzen, und drang 
bis an. die Vorſtädte von Baris. Hierauf mard, 
ung eachtet Per und Witterung fein Heer zum ſchnel⸗ 
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Sen Rückzug zwangen, in dem erneuerten Frieden *®) - 
das Recht des Teutſchen Neiches auf Lothringen 
abermal und feyerlich beftätigt. | 

Aber Jtalien, das nimmer bernpigte, nahm 
fortwährend in Anfpruch und verzehrte die aller. 
meiſte Kraft des Kaifers, wie der Nation. Die 
Dänen, Wenden und Böhmen verwüfeen 
Teutſchland, deffen edeifte Söhne in Italien ſtrit⸗ 
ten umd Harben. In Mailand und in Rom wik 
thete Partheyenkampf. Dort der Erzbiſchof, bier 
der Pabſt (Beneditt VIL) murden vertrieben.‘ 
Uls Otts erfchien, unterwarfen fih die Empörer: 
‚ber durch blutige, dabey verrächerifche Strenge 
och er feinen Namen und des Thrones Maje⸗ 
Bär. Ä 
Bon Rom eilte der Kaiſer nach Unterit a⸗ 
Tien, um Apulien and Calabrien du er 
obern, wornach fchon den Water umſonſt gelüftet. 
Zwar harten mehrere Griechiſche Türken, vom 
Byrantinifchen Hof fich Iosfagend, dem gro. 
Sen Otto gebuildigt, und Niceyborus Phocas 
für einen Sieg, den er verrätberifch gewonnen, fehr 
harte Züchtigung erfahren; aber wiewohl Zimif. 
ces, fein Nachfolger, Theophanien, des früher 
Kaiſers Romanus Tochter an Otto IL, und zur 
Mitgift Apulien und Calabrien Hab: fo warb 
doch der That nach Die Herrfchaft der Teutſchen 
wenig begrönder. In dem erneuerten Krieg Ot—⸗ 
tos IX, wider die Griechen und ihre Bundes 
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genoſſen, die Sararenen, blieb der Hauptverluſt 
auf Teutſcher Seite. Der Kaiſer Selbſt, nach einer 
großen Niederlage der Seinigen, fiel in Feindes⸗ 
gewalt, umd rettete ich künmmerlich. Nicht Tange 
darnach ſtarb cr, an den Folgen einer Wunde, wel⸗ 
che er in einer neuen SaracenenSchlacht durch ei 
wen vergifreren Pfeil erhalten *), | 
Sein Sohn Otto ILL, welcher ihm folgte, 
war unmündig. Geine Mutter, die weile Theo . 
pybania, vermaltere in feinem Namen dag Meich, 
weiches Heinrich der Zänker vergebens durch 
erneuerte Aniprüche beunruhigte. Doch erhielt der- 
felbe dad. Herzogtbum Batern mieder, welches, 
nachdem 5. Otto im Feldzug gegen die Saraceuen 
geblieben, den Kärntbifhen Heinrich aus 
dem Haufe der Scheuren ald Herzog geehret. 
Die Kriege mit den Dänen und Wenden mähn 
ten fort; ohne enticheibenden Erfolg, ob auch rühm⸗ 
ich für. die Tapferkeit der Teutſchen. Glücklich 
Rrite wider Die Ungarn Leopold, der Baben⸗ 
bergen, Markaraf von Deftreich und: der. Stifter 
Desjenigen Haufes, welches. von ibm. an bis auf 
Rudolfs von Habsburg Zeit Diefed Land 
verwaltete. Weit Über den Kalenberg hinaus 
wurden die Barbaren verdrängt, ihre Feſten diel- 
ſeits erſtürmt. Als Otto, welchen Willigis, der - 
fanfte, gelehrte Ersbiichof von. Mainz, mit Liebe 
zur Wiffenichaft mie zur Tugend erfüllte, beran- 
wuchs, fo. marf auch Er, und mit befonperer Vor⸗ 
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liebe , feinen Blick nach Jtalien ud nah Rom. 
Dreymal zog er dabin; ja er gedachte, daſelbſt den 
Sig des Reichs zu gründen. Unermeßlich bätten 
die Folgen davon, fenn mönen. Das Verbängniß 


wollte es anders. Nachdem Otto dieſelben Müb- we 


feligkeiten und Gefahren, wie die benden vorigen 
Kaifer, durch den wiederholten Aufſtand, durch of⸗ 
fene und geheime Feindſeligkelt der Römer erdul. . 
det, nachdem er vergebens durch Liche, vergebens 
dur) Strenge die Gemüther zu unterwerfen geſucht 
batte, ſtarb er — wie man ſagt am, Gift, wet. 
ches ibm die fchöne Wittwe des hingerichteten Empö. 
vers Creſcentius, als Liebesgeſchenk gereicher *). 


So viele Bedrängniß bereitete den fonft ſo ge- 
waltigen Öttonen die Italiſche Herrfchaft, wiewobl 
von Leo VIII. an die meiſten Päbſte von ihnen 
eingefegt und ihre Freunde waren. Sregor V, 
zumal, ein Prinz des ſaͤchſiſchen Hauſes, und der 
gelehrte Sylveſter IL. (früher Gerbert) wel 
he Otto III. erhob, waren treu und perföntich 
wichtige Anhänger des Throns. Was finnd den 
Kaifern bevor, wenn einmal die Päbfte ſelbſtſändig, 
wenn fie Feinde wurden? — 


"Da Otto III. kinderlos geilorden,, fo erbielt 
Heinrich von Baiern, Enkel von Dtto’g M. 
Bruder, Die Krone; nicht ohne Widerſpruch, ja 
‚nicht ohne Kampf. Als aber die verwandten und 
nicht verwandten Nebenbuhler in Tentf chlaud 
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befient waren, feste in Ktalden der Markgraf 
Ardo in von Jovrea noch viele Jahre den Krieg 
am die Herrfchaft fort. Heinrich fieste, doch 
‚gewann die Welt daben wenig. Mit Unrecht wies 
Der Abt zu Verdun den Latferlichen Kandidaten, 
der in fein Kloſter treten wollte, zurück. Einem 


Haupt, welches vom ( Mönch.) Heiligenfchein 


ſtrahlt, gebören Irdifche Kronen nicht. Als bie 
glorreichſte Handlung feines Lebens pries der König 
Die — mühevoll zu Stand gebrachte, ja mit uner- 
hörter Demüthigung von den Bilchöffen erfaufte, 


auch im Grund für Staat und Kirche unnütze — 
‚Stiftung des Bischumd Bamberg, welches er 


verfchwenderifch mit Neichdgütern begabte, und 


fterbend noch freute er ſich des Verdienſtes, nie die 


jungfräuliche Keuſchbeit feiner angetranten Gattin 
verletzet zu daben. Der Pabſt ( Benedikt VIII.) 


überreichte dem Kaiſer ben der Krönung den — 


nachmals unter die Reichſskleinodien aufgenommenen 
— goldenen Apfel, als das Emblem der Weltherr- 
Schaft. Der Römiſche Bilchoff mochte für jeden 


Kal die Erböbung des Katfers wünfden, »deffen 
Glorie — ob er Herr oder Diener der Kirche wä⸗ 


re — anf dieſelbe immer zurückſiel; aber Schwäche 


und Unglück waren der Charakter von des Weltbe- 
herrſchers Regierung. Nicht einmal Böhmen, 
deſſen Herzoge längft Vaſallen des Reichs geweſen, 


"auch nicht Bolen, deffen Herzog, Boleslaus, 

von Dtto LEI. die Königliche Würde ald Gnaden⸗ 

geichent empfangen, konnte Heinrich. bezwingen. 
Mit ihm erloſch das Sächfifche Kaiſer⸗ 
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bans *). Die Idee des Erbrechtes und mit ihm 
Die Macht der Krone wurden gerchwächt durch bie 
eintretende Nothwendigkeit der Wahl. Ein Glück 
für die nach eigener Hoheit Arebenden Stände, 
minder für das Wolf, als welches gegen den Lieber. 
muth der Zwingherrn des kräftigern Königefchunet 
gar fehr bedurfte hätte, 


1 8. 

Bon einer großen Verſammlung geifticher und 
weltlicher Stände , und unter dem beufälligen Zu⸗ 
ruf einer Menge Volkes, welches zu dieſer feyerli⸗ 
chen Nationalhandlung zuſammenſtrömend an ben 
den. Ufern des Rhbeins zwiſchen Mainz und 
Worms gelagertwar, wurde Konrad, ein Frän—⸗ 
kiſcher Großer, den man — nach feiner Abkunft 
oder feinen Erbgütern — den Salter nennt, zum 
König gewählt. Aber die Sachſen, ſtolz auf den 
hundertiährigen Befis der Krone, ſahen fie ungern 
an ein Haus der Franken kommen; und dieſe 
fenten vermennten, es ſey nur Ihr altes Recht ih⸗ 
nen zurück gegeben. Die Folgen dieſer ſtreitenden 
Anſprüche waren anf einer Seite geheime Abnei⸗ 
gung und Argwohn, auf der andern Empfindlichkeit 
und Reiz zur Strenge. 

Konrad IT, in fo ſchwierigen Verhältniſſen, 
lenkte das Staatäruder mit ſtarker Hand. Durch 
yerföntiche Würde ſowohl als durch woblberechnete, 
beharrlich durchgeführte Maaßregeln hielt er die 
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trotzigen Großen in Abhängigkeit, entfaltete in An. 
fern Unternehmungen <Ine der Würde des Richs 
entfprechende Kraft, und binterliceh feinem Sobn 
eine befeſtigte, vermehrte, nach innen und außen 
gewaltige Herrfchaft,: 

Als der Herzog von Baiern, Heinrich der 
Luxrenburger, bald nach Kaifer Heinrich II., feinem 
Schwager farb, figure Konrad fernen einenen zehn⸗ 
jährigen Sohn H:inrich ibm zum Nachfolger , und 
neben demielben königliche Grafen und Bralzarafen. 
Das Herzogthum Schwahden verwaltete Ernft, 


des Karfers Stieffobn. Derfelbe ward wegen Em» 


pörnng geächtet, und farb kläglich Franten 
und Lothringen gehorchten zuverläßinen Häup⸗ 
tern, die Sächftfchen Fürſten beſchäftigte der 
Wendiſche Krieg. Ale Nachbarn: Die Ungarn, 
die Bolen. fürchteren des Katferd Schwert, ver 
ehrten feine Großmuty. 


Konrads Römerzug.*) iſt wenig merfwär, 


die. Auch Er harte Rebellen zu frafen; doch än⸗ 


derte er die Berpältniffe nicht. 
Michtigeres ward von ibm. in Burgund 9% 


than. Das gedoppelte Burgundifche oder Arela⸗ 


tenfifhe Reich ward bis 1032 von jenes Ru⸗ 
dolfs Gefchlecht beherrſcht, weicher 884 In Ober⸗ 
burgund die Selbftkändigkeit errungen , und deſſen 
Sohn die. beyden Burgundien vereiniget hatte. All 
mählıg zerfiel jedoch, hier wie überall, das Könige. 
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gebiet in mehrere untergeordnete Herrfchaften, von 
zweifelhaftem, durch Die wechjelnden Umſtände be, 
ſtimmtem VBerbäitniß gegen die Krone. So errich⸗ 
tete Robert des franzgöfiichen Königs Roberts 
Sohn, zu Diion den Sitz eines Herzogthums, 
Burgund im engern Sinn gebeißen, welches 300 
Fahre von feinem Haufe verwaltet, und ſpäter bie 
Brundlage eines neuen, noch größern, bis zum 
Nordmeer reichenden, Burgundifchen Reiches ward, 
So entflunden die Häuſer ter Grafen von Bien- 


ae — deren Gebier nachmals das Delpyhinat _ 


bieß — von Savoyen — — die frühzeitig über die 
Alpen in die Italiſchen Länder ihre Herrfchaft 
ausbreiteten — von Hoch burgund — .nachmals 
Die Freygrafſchaft geheißen — u. a, Die Kö— 
nige Burgunds, da fie urfprünglich von Frank, 
reich fich. Iosgeriffen, harten von jeher auf Teut- 
ſche Seite fich hingeneigt. Nudolf LII., fin 

derlos, und mit feinen eigenen Ständen zerfallen, 
ſchloß einen Erbvertrag mit Heinrich IT.. dem 
König der Teutſchen. Da diefer Selbit auch fin. 
derlos, ja durch ein Gelübde der Keufchheit gebun⸗ 
den war, fo konnte Er nicht wohl perfönlich, fon. 
dern bloß als Inhaber des teutichen Reiches, oder 


. al8 Kaifer, und in ſolcher Eigenfchaft als Hanpt- 


Erbe des Karolingiſchen Reiches, jenen 
Vertrag ſchließen. Alſo behauptete Konrad IL, 
— welcher zum Ueberfluß in gleicher Schwäger⸗ 
ſchaft mit Rudolf IIL. wie Heinrich II. fand — 
und forderte noch bey Schzeiten des buraundifchen 
Königs von ihm day Anerkenntniß feines Erbrechts, 
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nach deſſen Tod aber *) die Erfüllung deſſelben. 
Hierin widerſetzte ſiich ihm Graf Odo von Cham— 
pagne, Rudolfs Schweſterſohn, jedoch vergebens. 
In zwey Feldzügen blieb Konrad Sieger, im drit⸗ 
ten verlor Odo das Leben. Go kamen die herr⸗ 
lichen Länder, welche nach der neuern Benennung 
Provence, und Dauphiné«, Lyonnois und 
FrancheComteé beißen, dam Sapoyen und 
ein großer Theil von Helverien, «der andere 
Theil war fchon früher tentfch, ) an das Reich der 
Teutſchen. Toulon und Marſeille waren jet 
teutfche Häfen, zwey Drittheile von Karls M. Er 
be vollkändig zu einem Looſe vereint. . Konrad 
wurde in Senf als König von Arelat gekrönt, 
Zum Erzkanzler dieſes Reiches ward ſpäter der Erg 
biſchoff von Trier ernannt, gleichwie über Die 
beyden anderen Reiche von Teutfchland und 
Italien, die: Ersbifchöfte von Mainz uud von 
Köln diele Würde erbielten. 

Aber nicht lange Hat die Vereinigung Arelats 


der That nach biftanden. In den großen Gefah⸗ 


ven und Kämpfen Ftaliens und Teutſchlands 
dernachläßigten, vergaßen die Kaifer das ihren höch⸗ 
ten Intereſſen minder verbundne Rebenreih, All⸗ 
mählig serfiel deſſen größter Theil in ſelbſtſtändige 
Herrſchaften oder Tam unter franzöfifche Gewalt, 
Wenige Bruchſtücke — zum Theil Hofe Namen — 
bitchen beym teutſchen Reich. 

Nach fo großer Erwerbung in Süden mochte 


0 
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als unbedentender Verluſt gelten, dab Konrad, durch 
Die Verdältniſſe bewogen, im Norden die Dark 
grafſchaft Schleswig on Kanut den Oro. 
Ben, König von Dänemark, Norwegen und 
Snglamd abırat. *) Auch ward dadurch nur die 
alte Earolingifche, ja die natürliche Grenze 
Teutſchlauds wieder hergeſtellt. 


§. 9. 

Als Konrad IL, ſtarb **), fo ergriff fein 
gleich vortrefflicher Sobn, Heinrich IIL, wel 
hen der Vater fchon frübe zum Thronfolger er⸗ 
klaͤrt hatte, die Zügel des Reichs. Krafı und Wür⸗ 
de, Beil und Tugend erkannten die Zeitgenofien 
an dem männlich fchönen Jüngling; man geborchte 
ibm aus Liebe nicht minder ald aus Chrfurcht, und- 
glänzend überragte Germanien unter feiner Beherr⸗ 
fung : alle Staaten der Chriſtenheit. Einige 
Häupter ausgenommen, deren Trotz er beuste, 
deren nenerbobne Anſprüche er in die Schranfen. 
des alten Nechtes zurüdmies, klagte Niemand 
im weiten Reich über ihn. Nicht firenger gegen 
Andre ald gegen ſich Selbſt forderte er nicht nur, 
fondern gab auch Gerechtigkeit, und erfüllte, was. 
dem König obliegt, nicht minder genau, als 
er auf jenem beſtund, was des Königs if. 

Zwar nad dem Standpunft Derienigen, wel⸗ 
Ge nur Fürſtenrechte, wicht aber Rechte der 
Nation und des Abnigs Feunen, möchse Heine 
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rich. als Defpor ericheinen, weil er winführlich über 


Die Herzogtbümer verfügte, ja die michtigften ſich 


Gelbſt vorbebielt, oder Gliedern feines Hauſes er- 
theilte. So blieb Franken gänzlich unbeſetzt/ 
Kärntben wenigſtens lange Zeit. Ueber das 


nen erworbene Burgund, über Schwaben und. 


Baiern waltete der Kaiſer meilt Selbſt. Herzog 
Heinrich, welchem er das letztere verlieh, war — 


im Geiſt der Karolingiſchen Einrichtungen — bloß 


Kriegsbefeblshaber. Sein Nachfolger Konrad 
ward wegen Empörung geächtet , worauf des Kai—⸗ 
ſers unmündige Söhne, zulest deren Mutter Ag⸗ 
nes das Herzogtbum erhielten. Lothringen 
endlich ward, nach Gottfrieds, des Herzogs im 
beuden Lothringen, Tod, wieder getheilt, 
feinem Sohn bloß Niederlothringen; Ober- 
lotbringen aber dem Brafen Adelbert von 
Elſaß, und nach defien Tod feinem Neffen Ger. 
band — dem Stammoater aller folgenden Herzoge 
dieſes Landes — verlieben. Dieſe Berfügungen 
alle, fo mißvergnügt fie die Großen machten, waren 


jedoch ganz dem Geiſt der alten Verfaſſung d. h. 


der erfien Zeiten des über Teutfchland errichteten 
Königthums entiprechend, ia duch den Be⸗ 
griff des legten natürlich gerechtfertigt. Noch 
war die Erblichkeit der Leben, zumal der. gro» 
fen Reichslehen, mehr eingeichlichene Gewohn⸗ 
beit, oder bloße Anumaßung als beſtimmtes Ge. 


feß *). Und insbefondere . mochten die großen: 


Staats. 


)Hommelund Pürtmann behaupten, daß Kon⸗ 
zads II. berühmte Verordnung Über die Erbtichkeit der 
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Staats. oder Töniglichen Hemter — wozu die 
Herzogthümer vorzugsweiß gehörten — als weiche 
nach ihrem Begriff freyen Aufteag des Königs, 
und perfönliche Befähigung vorausſcetzten, durch ein⸗ 
zehne faltiſche Ufurpationen der Lehensträger, odet 
auch durch abgenöthigte Willfaprungen fchwacher 
Könige, auf rechtbeſtändige Weile nicht erb⸗ 
lich, die Rechte des Throns and der Nation fo 
ſchnell nicht verjährer werden. Noch war die ganze 
Staatseinrichrung unbefimmt und Tchwanfend: der 
König, wenn er in einzelnen Provinzen fih Selbft 
die Verwaltung vorbebielt, oder aus gleicher Ab. 
ſicht bloße Titularherzoge ernannte, trat nicht über 
die Schranten eines vofitiven, nicht über jene des 
natürlichen Rechtes hinaus; noch war feiner Weis, 
heit oder feinem Glück anheimgeſtellt, oder dem 
Bang der Ereigniſſe überlaſſen, die Verfaſſung fo 
dder anderſt zu geflalten, die Idee der Monanchie 
oder der Uriftoftatie, der Vereinbarung oder Tren⸗ 
nung ſiegreich zu machen. 

Doch zeigte ſich ſchon unter Heinrichs Regie 
rund, daß die gefährlichtten Zeinde der teutfcheg 
Könige die Teut ſchen Fürſten wären. Ya 
allen äufern Verhandlungen, in weg. und Frieden 





Teen — welche ohnehin nur von Ktalienifägen, niet 
von Seutfähen. Reichslehen handelt — bioß für die 
Tleinern, nicht aber für die großen ſey 'geneben worden, 
und daß felbſt in Italien die Erblichkeit der letztern 
erſt ſpäͤter aufgekommen ſey. Won Teutſchland if 
foldyes unbeſtreitbar. 
». Rotteck bier Bir | 9, 
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gewaltig, ehrfurchtgebietend, konnte er den einigen 
Gottfried, feinen und des. Reiches Herzog über 
Niederlothringen wicht bezwingen. Ergrimmt 
über die Berleipung Oberlothringens an ei 
hen andern Herzog, welche er als Schmälerung 
des väterlichen Erbes betrachtete, griff der trotzige 
Bottfried zu den Waffen. Zwar ward er vertrie⸗ 
ben, und fein Herzogthum an Friedrich von 
 Rugenburg gegeben; aber in It alien, wohin 
er fih wandte, erbielt er die Hand der mächtigen 
Markaräfin von Thufceien, Beatrix, des Bo 
nifazius Witwe, und des Kaiſers Schweſter. 
Durch diefe Verbindung geſtärkt, erneuerte Gott⸗ 
feied den Krieg mider feinen Harn, und fegte ihn 
fort bis zu defien Tod. 

Brerisiam, Herzog in Söhmen, welcher, 
gleich am Anfang der Regierung Heinrichs, des 
föntglichen Titels fich anmaßte und den Tribut ver- 
weigerte, fab, im zweyten Jahr des Kriegs *) das 
Reichſsheer in Prag einziehen, und erbieit Friede 
erſt Dann, als er in Begleitung feiner Edlen reuig 
His Regensburg gieng , und durch demuthsvolle 
Bitte den Katfer verfühnte, 

In derieiden Zeit erfchien vor deſſen Thron 
Peter, der Ungarn König, um Hülfe flebend wi. 
der feine eigenen Untertbanen, welche ihn feiner 
Tyramey willen veriagt hatten. Auch die Ungarn 
ſchickten Geſandte, welche die Auslieferung Peters - 
forderten, Heinrich mit gerechter Eutrüſtung, de 
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ben Verfolgten zu fchügen heiliges Recht if, ſchlug | 
die Forderung ab, Da übersög der met gewählte 
König Ada das Oſterland mit Krieg. "Aber 
Heinrich fchlug ihn zurück, umd trug feine Waffen 
nach "Ungarn, zwang Aba zur Unterwerfung, und 
erweiterte die Teiche Grenze big zur Leitha. 
Ein abermaliger, verrätherifcher Angriff Aba's 
ward noch firenger gerücht. In der Fläche bey der 
Raabmündung ſchlug Heinrich #) das große Heer 
der Ungarn nach mörderifchem Kampf, 309 im 
Stuhlweiſſenburg, der Hauptſtadt des Rei 
ches ein, empfleng dort den Eid des Beborfams 
von den Magnateh , und den Eid der Rebens- 
treue von dem König Peter, den Er ihnen feb- 
te. Doch ift dieſes Lehensband nicht Tange beftan- 
den, Die lingarn, ergrimmt wider Peter, der Tent- 
{dem Freund, ermördeten ihn: worauf Andreas; 
fein Nachfolger, den Krieg wider den Kaiſer — ob 
auch ohne bedeutenden Erfolg — ernenerte, und 
allen bösgefinnten Teutſchen, den Geächteten und 
Randesverräthern, Zuflucht dab, 

Am, glorreichſten bat Heinrich in Ftatten 
gewaltet. Daſelbſt war, ſeitdem Heinrich II. 
das von dem großen Otto erneuerte — ſchon 
von Karl M. herrührende — Geſetz, daß nur die 
vom Kaifer genebminte Pabſtwahl gül— 
tig fen, aufgehoben, die alte Partheyenwuth, und - 
mit Ihe Verbrechen und Aergerniß wieder erfianden, 
Drey Vähfte zugleich, die fih Benedift VIIL, 


2 
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Sylveſter III. und Gregorins VL. nannten 
hatten in Rom in dr. verfchiedenen Kirchen ih⸗ 
ren Stuhl aufgefchlagen. Mit Ränken ond Waffen 
ward um den Alleinbefiß geritten: da erfchien 
Heinrich*) und hielt ein Loneil gu Sutri, 
welches alle Drey Bähfte abſetzte. Zum Haupt der 
Kirche ward dann Guidger, ber Biſchoff von Bam. 
berg, nach des Kalfers Willen erforen, melden 
den Namen Clemens IL annahm, und die Kal 
fertrönung verrichtete. Das Geſetz Otto's wurde 
nun erneuert und gefchärft. Auch bie folgenden 
Päbſte find es durch des Kaiſers Willen geworden, 
So Damafus IL, Leo IX,, Henrich Ber: 
wandter, und nach defien Tod der murbige Biſchoff 
von Eichſtädt, Gebhard, welcher Landesverweſer 
in Baiern geweien, und nach feiner Erhebung 
Gh Vikttor IE. nannte. 

Der edle, ſtandhafte, in Entſchluß und That 
männliche Heinrich farb in der fchönften Alters 
Fraft, im neun und dreyßigſten Jahr feines ruhm— 
reichen Lebens **), 


Zweyte Abtheilung bir Teutſchen 
u Geſchichte. 
Die Zeiten der Hoheit der Päbſte. 
y,. 10, 
Nicht der Menfchen Kraft und Weisheit, daB 
Verhäugniß beſtimmt dad Loos der Völter und der 
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‚Reiche. Die Franzöfifchen Könige, bey aller 


Mittelmäßigkeit, welche die. meiſten derſelben cha- 
rakteriſirt, gelangten zur unumſchränkten Macht, 
weil das Haus Hugo Capets nicht ausſtarh, 
weit in den großen Momenten meder Minderjäprig- 
Seit der Thronfolger, noch äußere Verbältniffe den 


‚natürlichen ‚Fortgang des. Königtbums aufhoben. 
Zu Teusfhland waren meiſt Sräftige und meife 


Könige: ‚aber das Ausfterben ihrer Häuſer, das 
zarte Alter non Thronfolgern, oder das Auftretens 
äußerer Feinde in enticheidenden Epochen hinder⸗ 
den , zernichteten den wiederholt begonnenen, klug 
fortgefübrten,. ſelbſt der Vollendung nahen Bau der 
Monarchiſchen Gewalt. Hätte Heinrich III. Länger 
gelebt , die Fortführung feiner fchon weit gediehe⸗ 


‚nen Plane einem großjäbrigen, gleich Fräftigen Er⸗ 


ben übergeben: leich: bärte die zwiſchen Königthum 


und Ariſtokratie fchwebende Wage zum entichledes 


nen Vortheil des ergen fich neigen mögen. Alsdann 
würde der Widerfiand einzelner Großen vielleicht 
bloß willfommene Gelegenheit zur weitern Stär⸗ 
fung der Königsmacht gegeben, und der Römiſche 
Prieſter — die Unmöglichkeit einfehend, wider den 
gewaltigen Schirmberrn aufzukommen — fein Ya. 
sereffe eher mit jenem des Erfien der Monarchen 
Hug vereinbart , als durch Widerfireben gefährdet 
haben, Diefed, bey einmal gemonnener Richtung, 
und ben dem Mangel beflimmter contitutionellee 
Schranfen nah Naturgeſetzen fortichreitende Kö⸗ 
nigtbum, oder gar. diefe Vereinbarung der: Königs: 


‚it der Brieftermacht , bätte daun wohl — indem 


die Gewalt Selbſt die Neigung au ihrem Nißbrauch 


> 
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ergenge — zum vollendeten Deſpotismus führen, 
‘Die Keime der tenenropälfchen, der Humanität 
freundlichen Geſittung in ihrem erſten Yufleben er- 
Riten, die Forderungen der Menfchenvernunft und 
des Menſchenrechtes — gleichwie Tänsft in Sina 
uud in Mittelafien gefcheben — zur völligen 
Bergefienbeit bringen können; und daß diefes Alles 
nicht erfolgte, baben wir: vieheicht dem — als 
‚Öffentliches Unglück beweinten — früben Tod Hein⸗ 
richs LIE, zu danfen, 

Durch ſolche Betrachtung wollen mir jedoch 
keineswegs die Widerfacher Heinrichs IV., Die 
rebelliſchen Großen Tentfchlands, und den ſtol⸗ 
zen Prieſter Roms Joben. Nicht jene Ideen 
"waren es, die ihr Beginnen bervorbrachten, fondern 
meift eigennügige Triebe, gemeine Selbfifucht, freche 
Leidenſchaft und eigene widerrechtliche Herrfchber 
’gier, Das Berhängniß war es, das heißt die 
waltende Vorfehumg, welche die Leidenfchaf- 
"ren der Böfen nicht minder als den Eifer der Gu⸗ 
sen, beuden unbewußt, ihren eigenen böpern Pla⸗ 
nen als Werkzeuge dienen läßt. 

ODer verwaiste fechsjährige Heinrich, mit 
ihm das Reich, fielen der Pſtege Agneſens von 
Butenne, Heinichs III, edler, einfichtevol- 
fer, jedoch den Stürmen der Zeit nicht gewachfe- 
ner Wittwe anheim. Nun der gefürchtere König 
begraben mar, die Zügel ded Reiche, yon weiblicher 

- Sand gehalten, nachiießen, boffte jeder Mißvergnüg⸗ 
te, Ehrgelsige, Habfüchtige unter den Großen, feine 
Reidenfchaft. oder feine Gier ungeſtraft befriedigen 
gu Fönnen, Agnes — der Gewalt abgeneigt, and 
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nicht in der Lage Gewalt zu gebrauchen — fuchte 
Durch Klugheit und Milde die Gemüther zu gewin⸗ 
nen. Umſonſt! Don trogigen Feinden und Futfchen 
Sreunden umgeben, ohne. treuen Rath, ohne thätige 
Hülfe, erlag fie der Ungunſt der Umſtände. Der 
Erzbifhoff Hanno von Költn mir einigen Mit 
verfehwornen entführte den Bringen *), und beinäch- 
tigte fich alfo der vormundfchaftlichen "Verwaltung. 


Agnes, von allen Freunden verlaffen, verbatg ihren 


Gram in einem Kloſter. 

Bald wurde der firenge Hanno bey dem jugend- 
lichen König durch den gewandten, Immer freund⸗ 
Tichen Erzbifchoff Adalbert von Bremen ver 
drängt, Durch GSchmeichelen und Nachaichigfeit 
gegen alle Launen und Gelüfe des Prinzen gewann 
er deffen Liebe und befleckte fein iugendliches Herz 
Andere Günſtlinge waren noch fchlimmere Berfüh- 
rer. So harte Heinrich, als er im fünfzehnten Jah⸗ 
ge wehrhaft erklärt ward, fchon böſe Neigungen 
und Leidenfchaften erworben, welche die gute Anla- 
ne feines Charakters verdunfelten. Das allgemeine 
Mißvergnügen genen Adalbert zwang indeſſen den 
König, ihn von ſich zu entfernen. 

Bald zeigte ſich's, daß Agnes durch Milde kei—⸗ 
nen Feind verſöhnt, durch Wohlthaten keinen Freund 
gewonnen hatte. Otto von Nordheim, dem 
fie ihr eigenes Herzogthum, Baiern, verliehen, 
blieb ihr und ihres Sohnes ergrimmter Gegner; 
Rudolf von Rheinfelden, ihr Schwiegerfohn, 
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und welchem fie Schwaben gegeben, vergalt die 
Ranpelit auf mit Undank. 


j dt. 


Die feinbfeligen Sefinuungen der: Fürken mi 
- der. Heinzich, wurden nur allzufrüh durch Thaten 
und, Inter den Beſchwerden, die fie gegen den 
König erhoben, betrafen einige feinen Privatwandel 
und feine bänslichen Berbättniffe, worüber er nicht 
ſchaldig ‚war, den Untertbanen Rede zu ſtehen; an- 
dere,.; welche fich auf Regierungshandiungen bezo⸗ 
gen, waren von fg geringem Belang oder fg. zweifel. 
hafter Entfcheidung, daß ed, zumal in un ſerer 
Zeit, gerechtes Erſtaunen erregen muß, wie über 
Folche Beſchwerden eine Empörung entfchen, 
noch mehr, wie diefe Empörung von fo. vielen 
Schriftftellern. gerechtfertiget » ja die gebieterifche 
Einmifchung des Pabſtes als ein rettendes Ereigniß 
mochte gepriefen werden. Heinrich begieng. jugend⸗ 
liche Ausſchweifungen; er wollte fich von feiner 
Senahlin, Bertha, ſcheiden; er begünftigte Dig 
yon dem Ersbifchof von Mainz auf den Thürit- 
aiſchen Zehenden erhobenen Anfprüche, (daS folcher 
angerecht: gefordert worden, iſt nicht erwieſen), ex 
Baute fee Burgen in Sacfen und Thürin—⸗ 
gen, um bie feindfelig Befinnten im Zaum zu 
halten; «er fiel durch längere Hofbaltung in jenen 
Gegenden. deren Bewohnern ‚: ale welche nad hen 
Geſetz die Unkoſten zu beftreiten hatten, läſtig; 

hehielt endlich einen erklärten Feind, Herzog Ma . 
uns non Sachfen, und welchen eines Geächte⸗ 
en — Diig von Nordheim — Veſchützer ges 


— 
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weten in gefä inglicher Haft: dieß waren Die Se. 
ſchaldigungen, wegen welcher die Stände, ‚insbe 
fondere die Säcfiichen, wider ihren Könta und 
Herren die Waffen erhoben, ja die Majeſtät deg 
Reichs Selbſt, durch Berufung an einen frem⸗ 
den Richtzer, preis gaben. 
An der Spitze der Empörer ſtund derſelbe Dis 
10 von Nord heim, welche früher wegen Hoch⸗ 
verraths feines Herzogtbums Baiern durch Fürſten 
recht verluſtig, ja des Todes ſchuldig erklärt, von 
Heinrich aber. wieder begnadigt worden, Der über. 
zafchte König, der Gemalt weichend, gab den Herz 
309 Magnus los, und verſprach, burch die wachſen⸗ 
de Stärfe der Feinde, durch. den Abiall Wieler, 
die en für Freunde gehalten, erſchreckt, die Schlei⸗ 
fung der neuen Feſten. Als aber, bey Niederrei⸗ 
ßung derſelben, Uebermuth und Leidenſchaft alle 
Schranken der Mäßigung, der natürlichen und ver. 
tragsmäßigen Rechte überfchritten, als, in der vom 
König geliebten Harzburg, ſelbſt die Gebeine 
feines Bruders und feines Sohnes berausgerifien, 
Altäre zerſtört, die ſchändlichſten Frevel verübt 
wurden, da bielt Heinrich ſich nicht mehr an den 
Vergleich gebunden , und zog aus zur. Mache. Die 
Getreuen fchiofen fch enger an ibn aus Abſcheu 
vor jenen Graͤueln, viele Wankelmüthige wurden ge⸗ 
wonnen durch die Vorſtellung feiner Bedrängniß; 
die Empörer waren geſchwächt durch das eigeng 
Gefühl ihres Unrechts. In einer blutigen, ent⸗ 
ſceidenden Schlacht an ber Hafen % ward ih⸗ 
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ve Kriegsmacht zerſtört, und fie empfiengen jetzt das 
därtere Geſetz des Friedens von ihrem Ueberwin⸗ 
der und König. 
Abber die Aus ſicht auf ruhige Herrſchaft, wel. 
che ſo glorreicher Sieg geöffnet, verdunkelte ſich 
plötzlich durch den Angriff eines neuen und furdt- 
bareren Feindes. „Ein alter, kranker Prieſter war 
‚ diefer Feind, ohne Gold, ohne Eifen, ohne Land, 
gewaltig nur durch Geelenkraft .*),% aber durch die; 
fe und durch die Macht der Ideen Herr der 
Herzen aller abendländifchen Völker. Dieſer Prie⸗ 
fier fiegte Über den an Macht und Hoheit alle an. 
dern Überfirabienden Thron. Ein großes Schau. 
fpiel fürwahr! und erbebend fürs Gemüth, als 
welches der Ueberlegenheit feiner eigenen , oder der 
geiftigen Kräfte Über die phnfifchen fich billig frent ! 
Doch rein kann die Freude nur fen, menn «8 
der gute Geil it, von welchem die Kraft aus. 
gieng; nicht aber, wenn, fich ſelbſt widerfprechend, 
geiftige, moralifche Kräfte zum Dienf gleich ſchnö— 
der Brinzivien, ald weiche zu befämpfen man vor. 
giebt, mißbraucht werben. Nicht die Königsmacht, 
fondera De Deſpotie if die Feindin der Menfch- 
beit, nicht Priefterberefchaft, nur Freyheit und 
Recht ihr Heil, Die Kirche, an Ihrer Spike der 
Pabſt, kämpfte nicht um Freyheit, fondern um 
ferdfteigene Macht, ja fie begehrte weit größere — 
auch das Gemüth und den Geiſt feffeinde — Ge. 
malt, als jemals ein König angefprochen, fie be 


°) Joh. v. Müller. 
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gebrte ſelbſt eine abenthenerliche Vereinbarung der 
Bürgerlichen oder Zwangsgewalt mit der moralifchen 
oder Seelenbeberrichung , und verfenkte, wenn fie 
ihren Zweck erreichte, allg Hoffnungen der Menfch- 
heit ins Grab, Wohl liegt im Begriff der bür⸗ 
gerlihen Macht, daß fie die Freyheit genen 
Anmaßungen der ihre Gränze überfchreitenden Kir. 
chengewalt fchüge, Aber die Kirchengewalt, 
damit fie äuffern Schub gegen bürgerliche Tyranney 
verleipe, muß nothwendig ſelbſt Tyrannin fen. 
Gelegenheitlich alfo mag der Prieter als ci» 
nes weltlichen Defpoten Feind den Gedrüdten Net 
ger werden — ward ja auh Tamerlan Netter 
gegen Bafazeth! — aber er bleibt: Immer Selbſt 
der gefährlichfte Defpot, 

‚Bon biefem Standpunkt laßt uns den großen 
‚Streit betrachten. Er if der geeignetſte zur Unpar⸗ 
sbeylichkeit. Bon ihm aus mögen wir Hildebrand 
verdammen, ohne Köniasfelaven zu ſeyn; wir kön⸗ 
nen die Gefahren des Königthums erkennen, ohne 
bey der Prieſter⸗Gewalt unfer Heil zu ſuchen. Ob 
‚Wir auch beyde Vartheyen hiedurch beleidigen — 
feider iR dieß meiftens der Wahrheit Loos... 


or 1: 42, 


Als Pabſt Viktor IL, welchen Heinrich LIT. 
eingefetit, farb *), wählten die Römer, obne Theil. 
nahme der vormundfchaftlichen Negentin Agnes, 
einen Bruder des Herzogs 8 ottfrled von Lo⸗ 
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thringen zum Baht, weicher fh Stephan IX, 
nannte, Nach ibm ”) wurde, nemäß des Kaiferii 
hen Willens, welcher bier zum letztenmal gebärt 
ward — Biſchof Gerbard von Florenz, oder 
Rikolaus IL. erwählt. Derfeibe gab im erſten 
Jabr feiner Verwaltung, auf einem Konzil gu Rom, 
das wichtige Selen, daB Binkore nur die Kardi. 
näle, d. i. eine beſtimmte Zadl der Vornebmien 
. unter den Römiſchen Geiſtlichen, den Baht wählen, 
die übrige Geiſtlichkeit und dag Volk die Wabı bloß 
genehmigen follte, alles unter Mitwirkung des Lom⸗ 
‚bardifchen Kanglers, und unter Vorbehalt der Nech- 
ge „König Heinrichs von Teutfchland, oder Welchen 
font ein Pabſt in Rom sum Kaiſer gekrönt haben, 
würde, 
.  Diefes Selen ward gleich bey der folgendes 
Wabl beobachtet, und Alexander II — früher 
Biſchof von Lucca — obne Genehmigung der Kal, 
ferin gewäblt **, Er erbielt ſich in, feiner Würde, 
ungeachtet Honoring IK. wider ihn als Gegen. 
pabıt ernannt mard. Als er aber ſtarb, wurde 
Kardinal Hil debrand, deffen Rath fchon unter 
den letzten Päbſten Die Kirche regiert hatte, zu ib- 
rem Oberhaupt erlohren, und erlangte durch verſtell⸗ 
ge: Mntermürfigfeit die Kaiferliche Beftätigung ***). 
RKaum war er befeſtigt in feiner Würde, fo ent 
faoltete Hildebrand, jetzt Gregor VIEL, plötzlich 
und zum Erſtaunen der Welt, die ganze Fülle der 
— im Lauf der Jahrhunderte langſam beraugereiſ. 
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ten — päbßlichen Machtvollklommenheit Durch 
welche Ereigniſſe und zumal moraliſch wirkende 
Mittel ſolche Reife zu Stande gelommen, und wie 
Gregor Selbſt den gigantifchen Bau vervolltändiget, 
feine Nachfolger ihn noch erweitert baben, davon 
wird, ald meiſt zur Entwicklung des Lehr ſyſtems 
gehörig, in der Kirchengeſchichte geſprochen 
werden. Aber ſowohl durch die Losreiſſung der 
Geiftlichkeit von allen Banden der bürgerlichen Ge⸗ 
ſellſchafz, ald durch Ihre enge Vereinbarung unter 
ein allgemeines, über alle Nationalfirchen gebie, 
tendes Haupt, mehr noch burch den direkten Kampf 
gegen die bürgerliche Gewalt zur Niedertretung der» 
felben unter den Fuß des Prieſters, ward auch die 
vpolitiſche Wer nicht minder als die Tirchliche 
amfaltet, and es iR nothwendig, das Pabſtthum 
als Weltmonarchie fchon bier, In der polk 
tiſchen Geſchichte darzuſtellen. 

Durch die Froͤmmigkeit, nicht minder durch 
Politik der Kaiſer und Könige war ſeit langer Zeit 
ſchon die hohe Geiſtlichkeit — vor allen andern Län. 
dern in Teutſchland — nicht bloß mir Schäken: 
föndern mit Land und Leuten, wit fürſtlichen Eh: 
ren und Rechten begabt, und, nach dem herrſchen⸗ 
den Grundſatz der lebnbaren Verleihung, zu Va⸗ 
fallen des Reichs gemacht worden, Als ſolche muß⸗ 
ten, gleich weltlichen Lehenſträgern, die neuerwähl⸗ 
ren Biſchöffe und Achte die Belehnung dom König 
empfannen , wobey jedoch tür ſchicklich gebaiten 
ward, Katt der Embleme weltlicher Gewalt, Ring 
and Stab zu Symbolen der Uebergabe zu gebrau⸗ 
den, Aber folche, auf Stand und Amt der beichns 

. / 
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ten Berfonen ſich beziehende, Foͤrmlichkeit mochte 
die Idee erzeugen, als ob wirklich die Kirchen. 
gewalt und das geiſtliche Lehramt, nich 
bloß die damit zufällig verfnüpften Regalien von 
dem König verlichen würden, und dieſe mit der 
Würde und der. heiligen Freyheit der Kirche firel- 
tende Idee ward auch allzuoft ſowohl in Faktifcher 
Ausäbung als felbf in erhobenen Rechtsauſprüchen 
fund. Dan klagte, daß mit geiftlichen Pfründen 
ärgerlicher Handel getrieben, daB das Borficheramt 
in der Kirche Chriſti durch Gunſt und Machtgebot 
der Erdenkönige ertheilt werde. | 

Nicht ohne fcheindaren Grund verbot demaach 
Gregorius die Inveſtitur mie Ring und Stab, und 
trat kühn in den Kampf mit den das bergebrächte 
Recht vertheidigenden Fürſten. 

Unter denſelben war Heinrich 1V. der gewal⸗ 
tigſte. Bon feiner Beflegung hieng der Erfolg des 
Ganzen ab. Alſo wurde gegen Ihn das Aeußerſte 
unternommen. Stiche bloß dem Inveſtitur, Recht 
entfagen follte Heinrich, auch ſelbſtthätig die Kirchen⸗ 
verordnungen Gregors unterſtühen, ja Red' und‘ 
Antwort geben dem Pabſt über ſein Privatleben, 
und über alle Beſchwerden, welche wider ihn die 
erbitterten Fürſten erboben. -« 

“Denn dor dem päbſtlichen Stubl harten dieſel 
ben gewagt, ihren König und Herren anzuklagen; 
und der Vabſt baste gewagt, fich zu deſſen Richter 
anfzuwerfen. Aber Heinrich, von Entrüfung über 
folche Vermeſſenheit des Prieſters, welcher fein: Iin- 
terthban, und Pabſt nur durch fein Kaiſerliches Wort 
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war, bielt eine Brälatenverfammiang zu Worms”), 
und eütfegte den Frevler des Pabſtthums. Nun 
war Krieg auf Tod und Leben, Gregor, auf einer 
Synode zu Rom, that alle. Prälaten in Bann, wel⸗ 
che dem König anbiengen, bannte den Erzbiſchof 


von ‚Mainz Siegfried, bannte den König 


Selbſt, und fprach feine Völker los von Gehorſam 
und Treue, 

Nicht bloß die Sachfen, mit Otto von 
Nordheim, welchen der langmüthige König ih⸗ 
nen zum Statthalter geſetzt, auch viele Fürſten 
Südtentfchlands erklärten ſich für den Pabſt. 
Unter ihnen Welf, durch Heinrichs Gnade Herzog 
in Batertn, des vorigen Herzogs. Eidam, aber 
Verräther an ihm wie an dem König, der Herrſch⸗ 
fücht willen, dann Rudolf von Rheinfelden, 
der ſchwäbiſche Herzog, welchen der König 
lichte und als Schwager in Ehren hielt; anch 
Berchtold von Zäringen, ehemals Serzog ie 
Kärntben, welchen kränkte, daß er es nicht 
mehr war; Leopold, der tapfere Markgraf von 
Oeſtreich, und Dttofar von Öteyer, vergef- 
fend, daß Treue noch fchöner fen, als Kriens. . 
muth, und einige wenige Bifchöffe, durch ſelbſt⸗ 
füchtige Zwede in des. Pabſtes Intereſſe gesogen. 
Denn die meiften großen Prälaren bielten’s ſonſt 
mit dem König: für den Pabſt firitten die Lohn⸗ 
Tnechte des Aberglaubens, oder deßen freywillige 
Sclaͤyen — die Mönche. | 


*) 4076, 
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Die pflichtvergeſſenen Fürfen, noch mehr aufge⸗ 
regt durch die päbſtlichen Kegaten, verſammelten ſich 
sn Trib ur, und entboten ihrem König: fein Reich 
fen au Ende, falls er binnen Jahr und Tag wicht 
vom Bann fich löfe. Er folle ſofort die Inſignien 
ablegen, Heer und Natb entiaflen, und als Privat⸗ 
mann in Speyer wohnen, bis der Pabſt nach 
Augsburg Töne, fein Urtheil zu ſprechen. 

Heinrih erkannte fchandernd den Geiſt Teuer 
Anglücklichen Zeit. Kam ver Pabſt nach Tentfch 
Fand, fo war Alles verloren. Verſöhnung mit ihm 
that Noth, um jeden Preis. ifo befchloß der Kö- 
nig, eilends, im ſtrengen Winter, nah Italien 
zu ziehen. Er gieng nah Burgund, dann Über - 
Be Savoyifhen Alpen die teutſchen Bälle 
hatte Welf der Berrätber beſetzt — ins Lomba r⸗ 
di ſche Land, wo tremere Herzen den Tentfchen 
König als in Teutſchland ſchlugen. Aber nicht - 
Krieg mit dem Pabſt, fondern Friede ſuchend war 
Er nach Italien gekommen; das Entſetzen Über der 
Teutſchen Empörung hatte feinen Heldenfinn gebeugt. 
Sr gieng als Bittender nach Canoſſa. 

| 3. 13. 

Hilger war Babk Gregdr auf die Kunde vor 
Heinrichs Reife geflohen, in den Schug der mäch⸗ 
tigen Markgräſin Mat hildis von Thuſchen, 
Heinrichs Verwandtin und Feindin. Sle, die 
Wittwe Gotefrieds des Bucklichten von 
Rotbhringen, deſſen Barer der bitterſte Feind 
» einrichs IF geweſen, und dieſes Letzten Nich⸗ 
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re/ Gebieterin der reichſten Länder zwiſchen Tiber 
und Po, unterdruͤckte die Stimme des Blutes, um 
aur des ‚Datles au gedenken, und freute fich des 
beitipen Vorwandes einer unnatärtichen Feind 


er Abrer Fette, Canoſſa, erfchten der Ab 
nig demuthsvoll, unterwürſig, und-obne Wehr. Und 
es gieng eine That dor, worüber die ſpäteſte Nach 
welt erfehaudern wird. In dem Raum vor der Ins 
nern. Ringmauer Der Burg, drey Tage und drey 
Nächte lang, mußte der König der. Tenrfchen , im 
Bußkleid, bioßen Fußes und Hauptes, von rofl, 
Hunger und Durſt gepeinigt, am Gottes umd des 
Pabiſtes Barmherzigkeit flehen, Bis der Leute endlich 
das Wort der Gnade fprach, und den Büßenden — 
jedoch unter Vorbehalt weiterer Entſcheidung über 
feine Königswärde — in den Schooß der Kirche 
wieder aufnahm *). 

Der gekrönte Sünder Theodoſtus, der, 
im Bewußtſeyn der Schmid, reuig aber frenmillig 
die Kirchenbuße anf fich nimmt, um den beleidig⸗ 
sen Sort zu verföhnen, mag ald ein dem Chriften 
erbauliches, dem Bürger Trost gebendes -Beufpiel 
der Unterwerfung eines Gewaltherrſchers unter ein 
höheres Selen als dad menfchliche gelten. Dohif 
schon diefe Unterwerfung des königlichen Semätbh _ 
unter das kirchliche Anfchen nicht ohne Gefahr, 
Wie Theodos zur Gerechtigkeit und Milde, alſo 
mag ein Philipp II dadurch zum Ketzereifet 
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und zu fanatifcher Tyranney geführt werden. Da- 
gegen if das geißliche Zoch, welches dem König 
als König, demnach ber bürgerlichen Gewalt 
Gelbſt aufgelegt wird, eine monfendie Verkehrung 
der Begriffe, und das frevelhaftefte Attentat gegen 
Die Mechte der Völker. Nicht als Chriſt oder Gün⸗ 
der, als König mußte Heinrich büßen. Kein beis 
liges Motiv, Zwangsgewalt war es, die ibn 
dabin tried; zähneknirſchend küßte er die Muthe, 
welche ibn ſchlug, und in feiner Perfon trat der 
. Übermütbige Prieſter alle Könige der Erde, ale 
Völker der Erde in Staub. 

Auch fühlten die Lombardiſchen Stände 
in der Berfon ihres Königs ſich Selbſt erntedrigt, 
und forderten ihn drobend auf zur Hacke. Mit 
ſchwellenden Kriegsfchaaren und im Glanz der Maje⸗ 
ſtät durchzog er jetzt das feindliche Land und umla- 
gerte Canoſſa, weiches zu erobern er Jedoch nicht 
vermochte, Denn es erſcholl Kunde aus Teutſch⸗ 
fand daß die abtrünnigen Fürſten auf einem Tag 
zu Forhbeim Nudolfen von Schwaben 
zum König gewählet. Da eilte Heinrich, Im Ge⸗ 
Seit feiner Getreuen, über die Alpen hein. Der 
Patriarch von Aquileja, der Herzog von Kärm 
tben und viele Große ded Batrifchen Landes 
verſtärkten (eine Mache, Kür Ihn waren faſt alle 
Bifchöffe des Reichs — nur fünfe fchworen 
zum Pabſt — und die meiſten Städte Die 
Siebe der Blirger für den: dam Prieſter verfluch⸗ 
ten, von den Fürſten verfaffenen , verfolgten König 

iſt ein ſchönes Zeugniß für die Gerechtigkeit feiner 
Sache; fo wie die ſelbſtſtändige Treue dieſer Bür⸗ 
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ger nnd ihre kräftiger Beyſtand — im Gegenſatz 
der blinden Dapingebung der feibeigenen Bauern 
an die Leidenſchaft ihrer Herren — als eine herr⸗ 
liche Frucht der Freyheit, und als würdige Beloh⸗ 
nung der den Städten dom Thron and zugefloſſenen 
MWohithaten ericheint. 
4. 14 

Aber lang, blutig, wechſelvoll tar der vom 
Prieſter entzündete Streit, In allen Bauen Teutſch⸗ 
lands, mit der vollen Wuth entfeſſelter Leidenſchaft 
wurde gekämpft. Biſchöffe und Gegenbiſchöffe wa— 
ren faſt an allen Kirchen. Eben ſo Gewaltshaber 
des Königs und Gegenkönigs für die meiſten Län- 
der. Hader im Schooß der Bemeinden und Fami⸗ 
lien. Weberal „Rab oder „Kaiſer“ das Feldge- 
ſchrey der Streitenden. Zu den Schreden der Waf⸗ 
fen und der Kriegsverheerung gefellten fich jene 
der natürlichen Bedrängniffe von Hunger und Veh, 
und die noch furchtbarern des Aberglaubens und 
der fanarifchen Verrückung. Nie tft der Zorn des 
Hintmels Ichwerer Über den Menfchen gelegen, als 
in diefer von dem großen Bregorius. berbeygerufes 
Den, derbrechen. und leidenvollen Zeit. 
| Rudolf genoß feiner angemaßten Krone nicht 
fange. Gleich anfangs nah Sachſen zurücdge- 
drängt, Fonnte er nimmer in Süd. Teutfchland ſei—⸗ 
ne Macht erbeben. Sein Herzogthum ward dem 
edien Friedrih von Hohenſtauffen verlte— 
ben, Heinrichs Eidam, durch Tapferfeit und Treue 
folcher Erpebung würdig, und Gtammvater eines 
Heldengeſchlechts. Eine große Schlacht by Mell⸗ 
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richſtadt in Franken blieb ohne Entſcheidung. 
In einer zweyten *) Den Woltsheim an der 
Eiſſter, empfieng Rudolf die Todeswunde — Got—⸗ 
tes Gericht, wie er ſterbend erkannte. Auch die 
übrigen Empörer wurden geſtraft, Werf ſeines 
Herzogthums entſetzt, Le opold von Oeſtreich feis 
ner Markgrafſchaft. Teutſchlands größter Theil ge 
horchte, 

Test gedachte Heinrich, den Pabſt zu züchtigen. 
Derfelbe hatte Rudolfen eine Krone mir der anmaf- 
fenden Auffchrift gugefenter: Petra dedit Petro, 
Petrus diadema Rudolpho.“ Aber bald vernubm 
er den Untergang feines Vaſallen, und mie auf ei- 
ner Synode zu Briten Er Selbſt abageſetzt, ſtatt 
Geiner der Erzbiſchof Guibert von Ravenna 
gewählt fey. In Begleitung dieſes neuen Pabſtes, 
der fih Clemens III nannte, zog Heinrich nach 
Itaͤlien, eroberte Rom, ließ fich zum Kaiſer 
Trönen , und beiagerte Gregorn in der Engelöburg, 

And foicher Bedrängutß rettete Denſelben Ro 
Bert Guiſtard, der Normännıfche Herzog in 
Calabrien, des Pabſtes Lehensmann. Dieler tap- 
fere und verfchlagene Fürft war einer der zehn 
Söhne Tanfreds von Hauteville, melche 
vor vierzig Jabhren **) aus der Normandie nach 
Unteritalien gekommen waren, Krieg und Herrfchaft 
ſuchend. Schon früher ***) hatten einige Schaaren 
wallfabrender Normänner den Fürften Des Landes 
Kriegsdienfte geleiſtet, und durch ihre nordifche 





*) 1078. *0) 1035. »22) 2000 und 1016. 
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Kraft die Bewunderung der erfchlafften fFüdlichen 
Bölfer erregt. Der verworrene Zuftand Unteritaliens, 
woXombardifche Fürſten Gritechiſche Statt. 
halter — über ihnen der Ratapan— und Ara. 
biſche — von Sieilien berüber fireifende — 
Räuber in unaufböriicher Fehde waren , öffnete den 


fühnen Norbifchen Abentbeurern eine glänzende And- - 


fiihrt. Herzog Sergins von Neapel hatte (1016) 
denjenigen Normännern, welche unter dem Befehl 
Rainuifs für ibn gefritten, einined Land ge 
fhenft, worauf fie die Stadt Averſa bauten, 
Bon diefem erſten Stu ihrer Herrichaft breitete 
fie bald durh Glück und Tapferkeit, in einer Rei⸗ 
be von Krienen, die fie jehtzt für eigene Nechnung 
führten , ihre Macht über weite Länder aus. Neue 
Ankömmlinge verftärften fie von Zeit zu Zeit. Vie⸗ 
ke Landeseinmwohner traten zu ihnen über. Die Un. 
treue der Griechen gab ihnen willlommenen Anlaß 
zur Nahe. Wilbelm Eifenarm, Tanfreds 
ältefter Sohn , der fih Graf von Ayuliennann. 
te, fliftete eine regelmäßige — den Lehensbegriffen 
gemäße — Herrſchaft. Nach feinem Tod erbielten feine 
Brüder von Kaifer Heinrich IIE die Belch 
nung über ihre Beſitzungen *). 

Beſorgt fah der Ba bit das Emporfommen die 
fer Fremdlinge, und Leo EX. führte ſelbſt beftt- 
gen Krieg wider fie. Aber er ward gefchlanen und 
gefangen *»*), und bald darauf das Syſtem geän⸗ 
dert. Beyde Theile erkannten die yolitifchen Vor⸗ 
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theile einer Verbindung wider die Griſech en und 
wider die Teutfchen, welche beyden gleich ver⸗ 
haßt und aefäbrlich waren. Robert: Guifcard 
zumal, unter den Heidenbrüdern der berühmtene, 
buidinte dem Pabſt als Lehnsberrn, und erbielt 
von Nikolaus II. *) den Titel Herzog von 
Apulien, Ealabrienund Sicilien, welches 
Letztere Roger, Guiſcards Bruder, einige Zeit 
darauf eroberte, fo wie Jener ale Länder Unter⸗ 
italiend , mit einiger Ausnahme Neapels, unter 
6ch brachte, 

Gregor VIL, den Händen feiner Feinde 
Durch den treuen Ouifcard entriffen, gieng nach 
Salerno, wo er bald darauf flarb,; **) 


. 15, 


Sein Tod endete die Fehde nicht, Noch vom 
Saferno aus batte er die Bannflüche wider Kaifer 
und Gegenpabſt erneuert; feine Nachfolger, Bif- 
tor IIL, und Urban IL. wiederholten fie. In 
Teutſchlaund ward, nach Heinrichs Entfernung, 
von feinen Widerfachern Heremann, der Graf 
von Lugenburg, sum Gegenkönig erforen; un- 
verſoͤhnlich, furchtbarer als je, befriente Wei des 
Kaiſers Freunde. KBiele wanfıen wie das Glück. 
Doch ſtellten Heinrichs Rückkunft und Hermanus 
Tod ***) daſſelbe wieder her. Ekbert von 
Meiffen, welcher die Rolle des Könige ſpielen 
wollte, warb getodtet. 


41059. )10B een 1088, 
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Do in Italien erbob fih neue. Gefahr. 
Die weitgebiertende Mathildis reichte, einige 
Zeit nach Gregors ihres Freundes, Tod, ihre Hand 
dem jungen Welf *) durch weiche Verbindung die 
Macht Thufciens, fo wie viele Lombardi. 
fen Laude und Sardiniens in die Wage 
fchale von Heinrichs erbittertfiem Feind gelegt ward. 
Unaufhaltſam ſchritt der junge Welf in Ftalien 
voran, während fein Vater mit erneutem Glück daf- 
felbe in Teutſchlaud that, und einen großen 
Bund zu Heinrichs Verderben fammelte, Mathil⸗ 
dens Wankelmuth gab umverhoffte Rettung. Unzu—⸗ 
frieden mit ihrem ingendlichen Gemahl, zerriß die 
alternde Fran die fünfiährige, Tinderiofe Ehe, und 
vergabte ihr Land dem heiligen Petrus. Dar 
über fühnten die Welfe fig mit dem Kaifen ans, 


und erhielten von ibm die ernente Belehnung mit 


Baiern ) 

Mit dem Pabſt ward keine Verſohnung. Auch 
Urbans Nachfoiger, Paſchalis IL, ſetzte den 
traurigen Krieg fort; ja er gab ihm noch ſchauder⸗ 
vollen Charakter. Der fo vielen Feinden unbe 
zwingliche Heinrich follte geſtürzt werden durch 


ben eigenen Sohn. rüber ſchon war Konrad, 


der Exrfigeborne, durch Urbans uud: des: juͤngern 
Welfs Ränke zum Abfall vom Water verleitet wor⸗ 
* Sein verbrecheriſches Haupt ward mit der 

Krone Italiens geſchmückt ***); aber der Vater ent- 


feste ihn der Nachfolge in Teutſchland, und fruͤher | 





*) 10899. 00) 1095, “re 1095. 


* 


152 V. Kap. Die Zeitender Hoheit der Pübſte. 


Eod raffte den Sünder wen *) Da gelana es den 
Feinden, zumal Welt, dem Gewifienlofen, auch 
den. Zwegien Sohn, Heinrich, sur Empörung-su 
bringen. Dieler, „den nbfchenlichiien Verrath zur 
vermeſſenen Gewalt geſellend, nabm den Bater ge> 
fangen. Eine Berfammiung der Stände su Mainz 
entſetzte den unglüciichen Greis des Reiches, und 
drey Biſchöfe entxiſſen ihm, der da mit Hobeit ih⸗ 
gen entgegen trat, die Inßgnien feiner Würde ge 
waltfem, Bo Bingen, wo dieſe Gräuel ge 
fchaben , ‚ward Er nah Ingelbeim geführt, 
allda des Sohnes Anmafung durch feyerliche Ent- 
fagung zu bmiräftinen. In Schmach und Rotb, 
ſelbſt dem Hunger preis gegeben, lebte dort der 
gefallene Kaifes , bis ibn Freundes Stimme zur 
heimlichen Flucht eumunsert:. Denn noch gab es 
einige: Wenige, die ‚ibm. sren geblieben. zumal 
Heinrich von Limburg, welchem nah Gott. 
frieds von Bqunllon Tod das Herzogthum 
Niederlothringen verliehen worden. der Bi— 
ſchoff pam Lütt iche u. a. vor allen aber bie Stab. _ 
tensdenen. Bpwohner., als non feinem Treiber ber 
Bimmt, dan. gerechten Soche natürlich folgten. Nach 
ſo wanchem Umſchwung des Glücks, den Heinrich 
fahren darſte er. auch jetzt noch Sieg boffenz 
oder: auf·deam traurigen Feldzug wider den Sohn 
beach. ihm das Oerz **). Feyerlich ward er zu Lün 
tich beſtattet; aber: der Sohn, um bad Maaß der 
Graänel zu fünge, ließ die Leiche det Gebannten 
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ausaraben, und in Speyer, Über der Erde, fünf 
Jabre lang liegen, bis idre Verſenkung in deren 

mütterlichen Schooß durch des Pabſtes Los ſyrechung 
erlaubt ward. 


Bu der ausgegrabenen Leiche dieſes — trotz 
femer Berirrungen gleichwohl edlen, hochherzigen, 


durch Charakter umd Thaten ehrwürdigen — Monar⸗ 
chen verweilt ein philoſophiſcher Geſchichtſchretber 9 
und wirft die Frage auf: „woher alles Leid, und. 


ale Schmach gekommen, die der Aermſte erdulden: 
müſſen 2““ — Er. finder die Urſache davon in der 


Dummbeitded gemeinen Volles, welches, als 
Gelbſt gefeffelt durch Aberalauben „ auch feinem, 


Herrn niche erlaubte, davon frey zu feun, und auf: 


ihn losſchlug, als er dem biindverehrten Götzen 


nicht huldigte. Wir finden noch eine nähere Urſa⸗ 
he in der Sclaveren. des Volkes, als wodurch 
daffelbe, ein millenlofes Werkzeug, bingegeben mar 
on die Leidenfchaften Einzelner Großen. Hätten 
die Teutſchen Freyheit befeffen, d. h. wären die Ge 
seinen Bürger gewefen, fie würden die Nieder 
tretung der bürgerlichen Maſjeſt ät, durch den frem⸗ 
ben Prieſter oder durch einbeimifche Aufrührer, 
nicht gedußdet, und alle Väter, welche der: eige⸗ 
sen Befianung folgen durften, würden die Sache 
des Vaters wider den unnatürlichen Sohn verfoch⸗ 
wu haben. 


9 Voltai vne. 
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$. 46. 

Bon Henri V., als welcher auf des Pabſtes 
Wort feinen eigenen Vater mit Füßen getreten, 
bätte erwartet — ſelbſt gefordert werden mönen, 
Daß er immerdar Sclave des Pabſtes bleibe: dann 
wäre er Verbrecher nur ans fanatifcher Berriicung, 
nicht ans einwohnender Bosheit erfchienen. Aber 
er fette die im Vater verbammten Anſprüche fort, 
ja noch mit größerem Nachdrud. Denn ald Ba- 
fd al LI. anfeiner Kirchenverſammlung un Tro ye s 
Die Gregorſchen Edikte wegen der Inveſtitur ernen⸗ 
erte, ſo zog Heinrich mit ſtarker Macht nach Ita⸗ 
lien; und erzwang, tumnltuariſch, und nicht ohne 
Blutvergieſſen von dem gefangen genommenen Babf *) 
Das feyerlichſte Anerkenntniß des königlichen Inve⸗ 
ſtiturrechts. Ein früheres Uebereinkommniß, wor⸗ 
nach dieſes Recht aufbören , Dagegen die von den 
Königen berräprenden Leben der Geiſtlichen an die 
Krone zurückfallen follten, kam, des Widerſtandes 
der Prälaten willen, nicht zur Ausführung. Indeſ⸗ 
fen erregte anch der zweyte Vergleich den Unwil— 
len der Biſchöffe, und es vermaß fh Guide, 
Ersbifhoff von Vienne, wiewohl Heinrichs Wer 
mandter , denfelben in bannen, da der Pabſt 
Selb veriprochen harte, folches nimmer zu thun. 
Der alte Hader war jetzt erneuert; weltliche Strek 
tigkeiten, wie vordem geſellten fich zur kirchlichen 
Unruhe. Die Thuſciſche Mathil dis farb 1115, 
worauf Heinrich ihr Land — nicht anerkennend deſ⸗ 


*) 1111, 
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fen Vergabung an den päbſtlichen Stuhl — als 
Berwandter und als Lehensherr einzog, was wohl 
nicht ungerecht, doch, nach den Verbäutniſſen, zu 
bebanpten äußerſt ſchwer war. Wider Gelafius ik, 
Paſchals Nachfolger, ließ der Kaifer einen Gegen⸗ 
pabſt, Gregor VILL ermählen, doch ohne Er. 


. folg; ja er ſah fich gendtbigt, mit dem feindfell- 


gen Guido, weicher unter dem Namen Calipt II. 
4119 den Stuhl beftiegen, auch den Banıfluch 
fenerlich wiederholt hatte, zu Worms einen neuen 
Vergleich zu fchließen *), melcher daber der Ca⸗ 
lixtiniſche beißt, und als ein Grundgeſetz der 
tentichen Kirche fortwährend — ob anch mit eini- 
gen theilg eingefchlichenen, theils rechtlich hinzuge- 
kommenen Beränderungen — genolten bat. Gemäß 
deſſelben follte die Wabl der Biſchöffe und Aebte 
fren von den hiezu berechtigten Kapiteln gefche- 
ben; doch möge der Kaifer durch einen Abgeordne⸗ 
ten derfeiben beywohnen, bey ſtreitigen Wahlen die 
enticheidende Stimme — mit dem Rath des Erz 
biſchofs — geben, und die Belchnung wegen 
der weltlichen Güter nad Nechte, (oder ber Re 
galten) mir dem Gceepter ertbeilen, 

Schon ik in den äußern Verhandlungen 
Heinrichs V. die abnehmende Macht des teutichen 
Reiches — als Wirkung des großen Umſchwungs, 
welchen Die: Verhältaiſſe des Kaiſers mir dem Pabſt 
und mit den Ständen durch die Unternehmungen 





118, 


456... IT, Kap. Die Zeiten der Hobeit der Pabſte. 


Greagors erfahren — erkennbar. Der Monard, 
. auf deffen Naden der Prieſter trat, und. der genen 
die eignen SGewaltsträger feine Zwangemacht befaß, 
konnte den Völkern nicht mehr funrchthar fcbeinen. 

So wurde der Krieg wider den Ungarifchen 
Könige Kaloman, deffen abtrünnigen Bruder AL 
mus ber: Kaiſer in Schuß genommen, ohne Bor. 
‚tbeik und Ehre neender; fo. erlitten die Teutfchen 
gegen Die Pohen, deffen König Boles laus ElE, 
den Tribut verweigert batte, in Schleften eine 
völlige Niederiage. Doch wurde der Friede ohne 
Verluſt geſchloſſen. 

Heinrich V. farb unbeerbt *), zur Berubt, 
gunn der Stände, als welchen er durch feine Plane 
der Wichereingiehbung der alten Krongüter, über- 
baupt der Begründung nrößerer Abhängigkeit, ſelbſt 
durch. Verfuche der Beſteurung fehr ernſtliche Be⸗ 
ſorgniſſe gegeben. 


$. Ar. 


Wäre die Abneigung wider den letzten König 
nicht geweſen, und bätten die Stände nicht für 
wichtig erachtet,. die Gelegenbeit zur Ausübung ei— 
nes freuen Wablrechtes zu benützen, fo würden wohl 
von Heinrichs Schweſterſoͤhnen, den. beyden Ho ben. 
Kaufen. Friedrich und Konrad, Einer den 
Thron erbalten baden. Der Erſte beſaß Schw“ 
:ben. als. väterliched, Erbe, dem Zweyten war Fran— 
Ten von Heinrich V. verliehen, Beyde glänzten 
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durch Eharafter und Thaten unter den meiften 
Fürſten hervor. Durch die Gunſt jener Berpält 
nie gelang es jedoch der Gegenparthey, die Wahl 


auf den Herzog von Sachen, Kothbarins il, 


Grafen von Supplingenburg zu lenken. Dem 
feibe, um gegen die Hohenſtgufen lich zu ſlärken, 
vermäbite feine einzige . Tochter Gertraut, Em ' 
bis vieler Sächſiſcher Länder, insbefondere Nord 
heims und Braunfhweigs, an Heinrich 
den Stolzen, Hergogen von Baiern, Erben der 
weiten Beßtzungen ds Welfiſchen Hanfes in 
Jtalien and in Tentfhland. Auch verlieh 
er ibm das Herzogthum Sachſen, in weichem 
Land fchon Heinrih der Schwarze, des Stolzen 
Vater, Welfs II. jüngerer Bruder, die reichen 
Billungiſchen Alodien — worunter auch Lili» 
neburg — durch Heirath an fih gebracht, So 
war der Stamm. der Welfen gu einem Rord⸗ und 
Süͤdteutſchland befchattenden Baum worden, Heim. 
rich der Stolze mächtiger als elbſt der König. 
Aber die Hohenſtaufen, welchen Kothar 
entreiffen wollte, was fie an Reichsgütern von Hein: 
rich V. erhalten, vertheidiaten Fach heldenmüthig 
gegen den übergewaltigen Feind. So groß war 
die Erbitterung, daß Heinrich ber Stolze ſelbſt 
Meuchelmord wider Friedrih von Schwaben 
— den Gemabl feiner Schweiler Jutta, — ber 
fuchte, und daß weit und breit flammende Städte 
und Dörfer den gegenfeitinen Haß verkündeten; fe 
. groß der Wechſel, dab anfanas Konrad fiegreich 
die Krone Fraliens id aufs Haupt ſetzte, end⸗ 
lich aber die Hohenſtaufen, über the, vermüRcts 
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Land traurig binblickend, Rettung bloß in Unter⸗ 
werfung fanden *). 

Eine zwieſpaltige Pabſtwahl**) ſchien Lotharn 
Gelegenheit zur Wiedererlangung der alten Reiche» 
rechte zu geben. Aber Junocenz IL, ben er wi 
der Anaklet IL. in Schug nahm, beharrte dar. 
um nicht minder auf den Anfprüchen der Kirche; 
und Bernhard, Abtvon Clairvaux, der große 
Volksheilige jener Zeit, bewog durch falbungsvolle 
Sürfprache den Kaifer zum Nachgeben. Sofort 
zog biefer über die Alpen, bahnte mit dem Schwert 
fich den Weg nah Rom, und empfieng von In— 
nocenz die Kaiferfrönung im Lateran, da im 
Vatikan und in der Perersfirhe Anak—⸗ 
let II. thronte. Durch die drohende Nähe des mäch—⸗ 
tigen Rebenbuhlers, durch die abhängige Stellung 
gegen den Kaiferlihen Schugberrn, defien Schwert 
allein Innocenz nah Rom geflibret, ward dieſer 
fo. wenig zur Mäßigung bewogen, daß Er, ſelbſt 
übermüthiger als feine Vorfahren, von Lotharn als 
einem Bafallen, die kniend gu leitende Huldigung 
forderte: — man fagt wegen der Mathildi— 
{hen Güter; dochin Nechten warder Katfer, 
nicht aber der Bab über die meiſten diefer Güter 
Lehensherr, und kaum mochte über das Allodial—⸗ 
Erbe das Teſtament der Fürſtin gültig ſeyn. 

Aber der file Junocenz ward bald nad 
des Kaiſers Abzug von Anaklet vertrichen. Die 
Gunſt der Nömer und der Biyſtand Rogers IL, 
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weichen Anaklet zum König beyder Sicilten 
“gekrönt hatte *), verfchafften ihm ſelchen Sieg. 
Noch einmal erfchien Lothar in Italien, triumphir⸗ 
te über den Gegenpabſt wie über die Rormänni— 
ſich e Macht, deren völlige Erdrüdung nur Innocenz 
Selbſt — das Intereſſe des Pabſtes niemals über 
dem feiner Perfon vergefiend — binderte, 

Bon fo glänzenden Verrichtungen heimkehrend 
erfranfte Lothar piöglich, und Fat ”") unweit Tr ie 
dent, 


48, 


Die Macht feines Eidams, des folgen Hein. 
rich, begünfligte deſſen Bewerbung um die Krone 
nicht. Die Stände fürchteten einen fo gewaltigen 
Herrn. Diefes und die perfönliche Neigung vieler 
Fürſten für den Hohenftaufifhen Konrad 
gab dem Fetten die Oberhand. Seine Wahl er 
neuerte die große, folgenreiche Fehde zwiſchen fei- 
nem Haus und jenem der Welfen. 

Schon vorlängſt, in Oberſchwaben und in 
Baiern, glänzte Die Macht, der Neichtbum der 
Welfen. Ludwig der Fromme batte eine Wel. 
ſin Jutta, zur Frau, ibr Bruder, der reiche 
Etbiko, ih in. den Sagen berühmt. Fortwährend, 
durch Glück und. Thaten, mehrten fich die Befisun- 
gen des Hauſes; auch in Kärnthen und jenfeitd 
der Alpen. Aber es erlofch nach der Mitte des 
eilften Jahrhunderts deſſelben Mannsſtamm, wor 
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auf das reiche Erbe an einen Sprößfing des Ita» 
Tientifchen Haufed Eſte — den Sohn des Mark 
grafen Azz30, erzeugt von der Welfin Kunigum . 
de — Tam, und durch Ihn, welcher sch Welf, 
wie feing mütterlichen Ahnen nannte, das Geſchlecht 
veriüngs wieder aufblühte. Und weit berrlicher 
noch als zuvor. Denn diefer zweyten Wurzel if 
der Stamm entfproffen, deſſen Krone heut su Tag 
Brittanien und Hannover, ja in allen Erd⸗ 
theilen weite Länder bedeckt. Wir baben des äl⸗ 
tern Welf Erhebung aufden Bairifchen Her⸗ 
zogsſtuhl durch Heirich JV., wir haben feine 
and feines Erfigebornen, Welf6 IE, weitere Er- 
Werbungen in Teutſchland und Italien — 
freylich beflecdt durch Untreue und Gewalt — ſchon 
früher erzählt, nicht minder wie durch Welfs IT, 
Bruder, Heinrich den Schwarzen, und def 
{en Sohn, den Stolgen, de Welfenmacht in 
Ro rd- Teutſchland gegründet worden. 
Erbittert über Konrads Wahl zögerte Heinrich 
mit Auslieferung der Reichskleinodien; Konrad 
‚aber , mit Grund den Unterthan ſchenend, der vom 
teutſchen bis zum adriatiſchen Meer theils die eigene, 
theils die Gewalt des Reiches übte, beſchloß einen 
Theil der Lehen Ihm gu nehmen. Heinrich, noch hefti⸗ 
ger zürnend, waffnete, und weigerte friedliches Erfcheb 
nen aüf Tagen. Darob ward er in die Acht erklärt, 
feine beyden Herzogthümer ibm entriffen, Batern: 
an den Marfgraf Leopold von Oeſt reich ver 
liehen, Sachfen an Albrecht den Bär, Mark 
grafen von Brandenburg Während des erfich 
Waffengetöſes, fo diefem Artheilfolgte, flarb- Hin» 
—— rich 
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rich Der Stolze, erſchüttert durch den harten 
Schlag, plötzlich ). 
| Seines unmündigen Sohnes Heinrih — 
nachmals der Lime genannt — und feines Br 
Ders Welf von Altorf Erbrecht auf des Geäch— 
teten Familiengut, mofür auch die Lehen wegen 
des Haufes Geſammtbelehnung galten, wurden von 
dem letzten und von den vielen Freunden des Wels 
fiſchen Geſchlechts wider die Vollſtrecker der Reichs⸗ 
acht, die neu ernannten Herzoge von Baiern und 
Sachen und wider die Hohenſſtaufiſche Macht 
In blutigem und wechſelvollem Kampf vertheidigt. 
Das Feldgeſchrey der Stecitenden „Die Waib⸗ 
Lingen!“ (Der Name eines Hobenftaufifchen 
Gtammfchlofies) und „Hie Werft“ ward bald 
zur Bezeichnung der Parthey ſelbſt umd zwar, in 
erweiterter Bedeutung überhaupt für die Anhänger 
bes Katfers und jene des Pabſtes gebraucht, 
und es bat die erbliche Fehde der Gibellinen 
und Guelphen (mie die welfche Zunge jene Lau; 
de veränderte) durch’ Jahrhunderte hindurch, alg 
laͤngſtens fchon der urfprüngliche Streit erlofchen; 
fortgedanert, und zumal die Ränder Italient 
zerrütttee. | 
Markgraf Leopold von Deftreich drang in 
Baiern, umd eroberte es größtentheils, jedoch in 
ſawerem Kampf, Als er ſtarb, ſetzte Heinrich 
Faſomirgott, fein Bruder und Rachfolger, den 
verwüſtenden Krieg fort.- Er ſuchte fein Mecht Durch 
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Bermählung wit Gertraud, Heinrichs des Stel 
zehn Wittwe, zu befeſtigen; aber Welf ließ vom 
Widerhand nicht ab, uud erhielt, Hülfe ſelbſt von 
dem Sicilianiſchen Roger, und won dem 
Ungartifchen König Geiſa IL, Doc erram 
gen zuletzt die Hobenftaufen — nicht minder durch 
Großmuth als durch Waffen — entfcheidenden Sieg. 
Nur Sachſen ward, durch das: Volkes Liebe für 
Heinrich den Löwen behaupte, Albrecht 
zurückgeſchlagen. Jedoch ward dem Fechten, da e 
auf einem Reichstag zu Frankfurt auf Sachen 
verzichtete, die Neichöunmittelbarfeit für fein Dark 
grafthum Brandenburg — als welches früber 
unter dem Sächfifchen. Heraog Hund — verliehen ). 
Einen Stillſtand in: Diefe großen Bewegungen, 
zum Theil auch veränderte Richtung brachten Die 
Kreuzzüge, die große Angelegenbeit der Völker 
ſeit Heinrichs IV. letzter Zeit, unermüdet, viele 
Geſchlechtsalter fortgeführt, in einzelnen Eochen 
ganz beſonders beftig und allgemein. 
Damals hatte der heilige Bernbard wider 
der Syriſchen Atabeken wachſende Macht die 
Chriſtenheit aufgerufen. Auch der König von 
Frankreich, auch der Teutſche König geborch⸗ 
gen dem Ruf. Der Heerzug beyder hatte den kläg⸗ 
Jichfien. Ausgang. So verſchwendete Konrad ſei— 
ge Kraft im fernen Morgenland, und verabſäumte 
das eigene Reich. Selbſt den Roͤmerzug that er 
picht, und farb ungelrönt ). 
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7} fotgte fein Nee Friedrich dei 
Hötähästise, weichen biein Frankfurt ver 
fammelten Stände nad nur 18tägigem Zwilcheti- 
reich einhellig erkoren; bey weichem Wapıigeichäft 
zum erſtenmal eine deutliche Spur von dent 
Vöräugsrecht der drey geiflichen und vier 
weltlichen Sroßbeamten des Reichs ericheint. 
Der Gewãahlte, durch. Kraft und Hoheit wertb 
Nachfolger des Großen Kart zu beißen, mar 
auch an Herrſcherſinn ihm ähnlich, doch edler 
ind gerechter: Vor allem däuchte Ihm ubthig, 
Teütſchland innern Frieden zu seben, auf daß 
Er in Ftalien und nad Außen des Reiches 
—* wieder berſtelle. Darum verſuchte er; 
Heinrich Jafömirgolt jur Abtretung Bai— 
erus an den verdkängten Welfiſchen Hein- 
rich zu vermögen. In jugendlicher Schönheit/ 
geabelt durch früh gereiften Männerſinn und Fürs 
ſtenwürde, glängte der Sohn des Geächteten uk 
allen Großen des Reichs. Kant forderte Er das 
Erbe der Väter zurück, und der Kaifer ; der Alles 
Edle liebte, hielt ihn werth es zurückzuempfahen. 
Doch nur mit Jaſomirgotts Willen dürfte 
and ſolite die Rückſtellung geſchehen. Von Kaiſer 
und Reich hatte Dieſer Baiern empfangen/ mit der 
Seinigen, Herzblut ed bezahlt; Schwer war die 
Ansgleichung/ nur durch Edelſinn der Partheyen 
möglich. Auf den Kaiſers Bitte gab Jaſomirgott 
Baiern zurück, jedoch mit Ausnahme des Landes 
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ob der Ens, welches gar untern Martgraffchaft ”) 
geſchlagen ward. Das vereinte Land wurde zum Her⸗ 
Jogtbdum erhoben. Erblich für männliche und weibl 
che Nachkommen, ſollte es der neue Herzog, und 
mit unabhängiger Macht verwalten, an Rang nach 
den EHurfürften der Erſte, von allen Pflichten au 
das Reich entbunden, mit Ausnahme der im eig e⸗ 
Ken Eand zu nebmenden Belehnung, und einer, 
ame zum Auerkenntniß der Eigenfchaft ale Neich s⸗ 
für, im Ungarifchen Krieg zu ſtellenden kleinen 
Hülfe. 

ODieß iſt der Urſprung der großen Vorzüge und 
Freybeiten De ſtrei chs **), von weichen freylich 
geſagt werden mag, daß fie dem Titel nach ge⸗ 
rechter als nady dem Juhalt, daß fie auch in 
ihren Wirkungen, als Rreitend mit der Einheit 
des Reiche und als Gegenſtand der Eiferfucht und 
Nachahmung Tchädiich geweſen, überhaupt nur aus 
den verworrenen Begriffen jemer Zeit Über 
Reichſs, und Landeswerfaffung, über Familien. und 
Wölferrechte zu erflären and au sechtfertigen find. 





. ⸗ 

2) Daß ſchon zu Arnulfs Zeit zwey Oſtmarken, eine 
ob, umd bie andere unter der Ens, und welches ſeitdem 
. die: Verhaͤltniſſe dieſer Marken geweſen, bat Zirngibl 
>. in den neuen hiſtor. Abhandl. der Bair. Akad. dargethan. 
Die Deſtreichiſchen Schriftſteller wollen nicht zugeben, daß 
vveh die untere Mark ben hairiſchen Genogen unternon 
“fon geweſen. 
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Deftreih ſelbſt jedoch gewann durch die Erbe 
bung feiner Fürſten. Der Segen der Natur ver⸗ 
vielfachte fich durch emfigern Anbau, und zum 
Schmnck des Landes ſtieg an der. Stelle, wo einß 
Bindobona gehanden, das zu größerer Hertliche 
Seit befimmte Wien empor. 

Den Römerzung that Friedrich gleich iu 
dritten Jabr fein Reiches. *) 

Es (aß damals auf dem Päbſtlichen Stuhl 9. 
dreian IV, ein Engländer, der Einzige dieſes 
Volkes, der jemals dahin gelangte. Im niedrigſten 
Stand geboren, empfand er deſto mehr Wolluſt, 
Die Großen der Erde zu demüthigen. Schon waren 
die Begriffe von des Babes Hoheit fo tief gewur⸗ 
zeit, daß feld der ſtolze Friedrich fichs gefallen 
Heß, demfelben den Stetgbügel zu halten. Aber ein 
ernſterer Streit entfiund, als Hadrian fich vermaß, 
Das Reich ein Lehen (bemeficium) des Pab- 
Res zu beißen. Eine mildere Deutung des Wortes, 
Bellte jedoch den Kaifer zufrieden, 

Traurig iſts, die vorübergehende Eintracht 
Diefes Kaifers und des Pabſtes durch die Hinrich“ 
tung eines guigefinnten, ob auch ſchwärmeriſchen 
Batrioten Bezeichner au (eben, Arnold von 
‚Brefeta, der. Freund der Freyheit, in Kirchenfa- 
chen kühner Reformator, voll Geiſt und Gemütbh, 
hatte die Verhältniſſe des Cleruszur Einfalt der 
erſten Zeiten zurückzufübhren geſucht, durch feine 
Feunerworte das Bolt von Breſcia, bald auch 


ns. 
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ened non Rom begeiftert, und eine Nevolutlon des 
tete, wodurch dem Pabſt alle Gewalt "in weltli— 
Wi Dingen denommen, feine Macht auf dad Amt 
es Seelenbirren befchränft ward. Die Herrfchaft 
dei Kaifers blieb anerkannt, freulich mehr dem 
Ramen Alb der That nach; aber ſolcheg fand 
unter des Pabſtes Gewalt hoch auffallender ſtatt. 
Auch mochte Rom mit gleichem Recht als die 
übrigen Städte Fraliens das VPanier der Frey. 
beit erbeben, und Konrads ILL. Vernachläßigung 
der Italiſchen Gefchäfte gab. dazu die kräftigſte Er. 
munterung. "Go groß war der Erfolg, daß In. 
nocenz IL, und nach Ihm vier andere. Päbſte vor 
dem gemeinen Prieſter zitterten, Bis Hadrian1V., 
galt mehr Energie und Glück den Kampf erneuer- 
te, nnd zum Bundesgenoſſen den getäufchten Kal 
{er erbielt. Leiche mußte es thin ſeyn, den Mann 


€ - J 7 nn 


des Volks alt Aufwiegler darzuſtellen, der wider 
die bürgerliche nicht minder als wider die kirchli⸗ 
de Macht geſündigt, daher doppelten Tod verdient 
A Friedrich glaubte der: glatten Zunge, 
forderte Arnolda Auslieferung von dem Grafen von 
Kampanien, und Übergab ihn dem Henfer. Er 
wurde verbrannt, feine Aſche In die Tiber gewor⸗ 
fen, aber des Martyrers Andenfen hlieb den Rö— 
inerh heilig. Ze BE ee Se ** — 2 — 
| b 20, 

Nicht, weniger als ſech gmal it Friedrich 
ah Italien gezogen; zweymal zu Hadri 
ns IV. Zeit, dreymal wider Alegander IIL, 
und noch einmal nach dieſes unbeugfamen Jeindes 
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Tod, Große Anterefien waren es, die ihn berben⸗ 
riefen, nene - VBerbältniffe von höchſter Wichtigkeit 
durch Charakter und Folgen. 

Ein Geiſt, weicher Jahrhunderte lang geſchlum⸗ 
mert hatte, der Geiſt der Freybheit, war wieder 
erwachr in den Fralifchen Städten. Barbda⸗ 
ven und Kriegsgewalt, Noth und Vereinzelung 
batten die Sclaverey erzeugt, wiederkebrende Ge 
Attung, and friedlichender Handel, Wohlhabenheit 
und wachſende Volksmenge gaben jenen Städten 
das Gefühl des Menfchenrechtes, den Muth zu def 
fen Sehauptang wieder. Durch bloße Gewalt 
begründet mund: erhalten war das Serrfcherrecht der 
Fürſten und des Kaifers, die Kraft des Arms 
Quelle und Maaß ihrer Auſprüche. Bon dieſem 
Staudpunkt mochte gerecht den Städten dünken, 
daß die Freyheit durch diefelben Mittel ſich erbebe, 
durch welche ſie niedergedrückt worden; ſie mochten 
aufrichtig in dem Maaß ihrer Kraft das Maas td 
res Rechts erblicken. 

Dagegen mußte Friedrich, als Hberderr 
Italiens, als Erbe der Langobardifchen König 
macht und jener der alten Cäfarn, das Beginnen 
der Städte für miderrechtlich und ſtrafwürdig ach⸗ 
ren. Auch Tag ibm ob, die Einheit des Neid 
‚gegen die Anmaßungen bürgerlicher TWemeinweien - 
fo. gut als gegen jene: der Fürften au fchirmen, 
Selbſtſtändigkeit der Thetle — ob des Volks oder 
einzelner Großen — mar gleich anverträglich mit 
der Mafeſtät des Reichs. 

Sonft hatten die teutſchen Könkge aus Nee 
gung. und ans Grundſäten die Städte begünßigt 
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weil gegen die emporſtrebenden Grafen Thron und 
Gemeine in natürlicher Allianz fich vereinten. Aber 
. wenn — mie in Italien geſchah — die Frey» 
heit der Städte in GSelbſtſtändigkeeit zu über⸗ 
sehen drohte, fo. wurden fie nicht minder Feiude 
Des Throns, als die — natürlich zu deſſen Stäge 
Dienenden — Edlen, menn fie trotzig wider den⸗ 
felben fich auflebuen. 

Alſo nie Bürgerfeindlichkeit, nicht 
Haß wider die Großen, nicht Inconſe⸗ 
quenz war es, was die Kaiſer, welche in Teutſch⸗ 
land die Städte ſchützten, sur Bekämpfung der 
Italiſchen Städte, was fie bier zur Begünſti⸗ 
gung, dort zur Niederhaltung der Großen triebz- 
fondern die wahre umd gerechte, darum auch all⸗ 
gemeine Anfiht, daß die Selbſtſtändigkeit der 
Theile, ob auch ihnen Selbſt nützlich, das Ver⸗ 
derben des Ganzen fi. 

Aber unoch ein anderer Umſtand war, welcher 
den Kaifer wider die Städte aufbrachte — ihre 
Verbindung mitdem Pabſt. Wohlmeinende, 
ſelbſt geiftreiche Schriftfiellee haben in dieſer Ver⸗ 
bindung einen Grund zur Vertheidigung der Hier⸗ 
archie gefunden, Es mußte eine edle, den Freun⸗ 
den der Humanität billig theure Macht ſeyn, welche 
‚ ber wieder aufblühenden Gemeinweſen fchügend fich 
annahm. Berdient Jener nicht Dank, der die 
Bolfsrechte wider die Tyranney der Gkwaltsherr⸗ 
ſcher vertheidigt? — Doch nicht um fie frep zu 
machen verband der Pabſt fich mit den Städten: 
nur um den Kaifer zu ſchwächen, und um Gelbſt 

gewaltiger au werden, . Lagen die Mächtigen der 
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Erde durch die Abträuntskeit ihrer Böller, darch 
Zerſtũcklung der Gebiete darnieder, dann fund dee 
Kirche wohl vereinte Macht unüberwindlich fer 
und die ſcheinbar befreyten Städte folgten der all⸗ 
agmeinen Sclaverey. Diefe Städte alfo, um ihres 
gefonderten Vortheils willen, Runden nicht au, dem 
Feind ibres rechtmäßigen Königs, ja dem Feind 
jeder ‚bürgerlichen Gewalt, und beim Feind der Gei⸗ 
ſtesfreyheit ich hinzugeben, und unter dem Banier 
der Freyheit für die Errichtung des alerfurchther⸗ 
Ben Weltthrons zu Breiten, - Ä 

Bey ſolchen Verhältniſſen mochten die Heben. 
Bauffen gerechte Zeinde der Städte ſeyn: und es 
bleidt uns bloß die traurige Weltlage je,cr Zeiten: 
zu beklagen, worin der unvermeidliche Widerftreit 
verworrener Begriffe und ungeſchlichteter Anfprüche 
nothbwendigen Krieg erzeugte, und nur durch 
die verzweifelten Mittel möglich ſchien, 
Freyheit und Recht au erringen. 


$, 21, 


Schon auf dem erſten Zug erfubr der Kaifer 
die Zeindfeligkeit der Städte , zumal Mail ands, 
deſſen ſchwellender Stolz ſelbſt andern Städten 
verhaßt war. Die Bürger von Lodi, auch jese 
von Pavia und Tomo, baten Friedrich um 
Schuß wider Mailand, Derſelbe fchritt mit ſtar⸗ 
Ser Kriegsmacht einber, bielt auf den Ronkali⸗ 
ſchen Yeldern Heerichau und große Ständenere. 
fammiung, ordnete, berubigte, beftrafte, und gieng 
nah Rom, mo die Krönnnadfener durch blutigen 
Tumult getrübt ward, und Friedrich nur mit Noch 
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durch feiner Tapfern Dabingebung Rettung fand, 
Gleiche Gefahren Kits er auf der Heimtehr/ zumal 
durch der Beronefer Tücke. 

Darum fam er zum Wehtenmal *) mit noch 
Härter Rüſtung. Die Malländer unterwarfen fich, 
Rifteten Abbitte, ſtellten Seifen, und bejablten ein 
Grrafgeld. Und auf eimer noch feyerlichern Reichs⸗ 
vrrfammlung in denſelben Ronkaliſchen Gefilden ließ 
Ver Kaiſer durch Rechtsgelehrre von Bononien 
den: Umfang feiner Machtvolffommenbeit als des 
Nachfolgerg der Cäſarn beſtimmen, die durch An- 
maßung der Städte gefährdeten. Regalien ber Kro⸗ 
ne zuſprechen, und ſowohl die Lebensverbältniffe, 
als die Tünigliche Verwaltung und den Landfrieden 
| Durch Geſetze ordnen und befefligen, ö 

Aber die Gaͤbrung der Gemüther dauerte fort, 
and fam bald gu wiederboltem Ausbruch, "Die neue 
VPabſtwabl erzeugte allgemeinen Brand, Nach Da, 
drians IV. Tod.**) erflärten fich fieben Kardi— 
näfe für den fanftmüthigen Oktavian, des Kai⸗ 
fers Freund, Er nannte fih Viktor IKT. Aber 
die doppelte Zahl der Wäblenden mar für den Kar- 
dinal Roland, deffen kühner Stolz der Welt 
ſchon früher durch Nede und That kund geworden, 
fett: aber in voller Größe und ungebemmter Heftig⸗ 
keit bervortrat. Alexander EEE, fo nannte ſich 
Roland — ſchleuderte fofort den Bannſeruhl wider 
den Begenyabft und den Kalfer, und gab fo die 
Loſung zum ſchrecklichſten Kampf, In ganz Ita⸗ 
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fien, achtzehn Sabre hindurch, wurde geritten, 
- alles Land von Kom bi zu den Alpen eine Scene 
der Wurh und der Verw fung, Auch in Teutſch⸗ 
fanv, ebſchon die meiſten Siände zum Kaiſer biel⸗ 
en, ioderte bier und dort die Flamme des Bür⸗ 
zertkriegs. Bannflüche ertönten; Kirchen und Kiö—⸗ 
fier, Städte, Burgen, friedliche Berfaätten und 
peilige Altaͤre ſanken In Schuit. S a he 
mal, wo dren Biſchöffe nach, einander, unter Ihnen 
ein Verwandter dei Kaiſers, mir fanarifchem Eifer 
für den "Bapft ritten , ward Schauplatz folcher 
Grauel. 
riedrich, vor allen gegen Mailand erbit- 
- tert, welches ſelbſt Meuchelmdrder wider ihn ge⸗ 
ungen hatte, 308 vor die rebelliſche Stadt, erober⸗ 
te fie, zerſthrte fie, Heß Salz auf den Platz Krenen,, 
mo ihre Mauern geſtanden, und zerſtreute die Ein⸗ 
wohner in das umgebende Land. Aber bald entſtund 
die Stadt aue der Aſche wieder, fo wie Crema, 
Zortona und andere, welche gleiches Schickſal 
erfahren. und es ward ein engerer und qugemeine⸗ 
rer Bund unter den Städten geſchloſſen; ſeitdem 
u gefürchtere gefallen war Verona deſſen 
aupt. 

Wider fo lebendige Volkskraft konnte Fried⸗ 
richs Arm und Geiſt, bonnzen die Schaaren feiner. 
Lebnleute nicht aufkommen. Raſtlot bot ex. die 
teutſchen Krieger auf. Feindesſchwert und Pe 
tafften fie bin. Mit größerer Macht Fam er wicher,. 
glänzte durch Heidenthaten, gewann Schlachten; 
aber befiegte den Feind nicht. Pabſt Vilt ox II. 
hatte wenig Aubang; ſeine Raqfoizẽr⸗ Paſcal III, 


472 II. Ray. Die Zeitender Hoheltder Bäbfe, 


und Ealigt IIL., noch geringeren. Alexander III. 
triumpbirte. Auch die Könige von Frankreich, 
England, Ungarn erfiärten fich für ihn. Zu 
feinen Ehren batten die Lombarden eine neue Stadt, 
Aleſſandria, gebaut, einen Hauptwaffenplatz 
und die Klippe, am weicher Friedrichs Kriegsglück 
fheiterte. Doch unverzagt, mit äuflerker Anſtren⸗ 
gung ſetzte er den Kampf fort, bis die große Schlacht 
bey Legnano*) den Sieg der Städte und des 
Pabſtes entichied. Der Katfer fchloß Friede **). - 
Am Eingang der Haupikirche von Beuedig em- 

piieng Uleg ander den gebeugten Monarchen, dee 
ihm die Füße küßte, und dann. vom Bann befreyt 
ward, Er hatte zuvor den Städten alle Rechte, 
Frevheiten, Gewohnpeiten und Regalien, die fie 
innerhalb oder außerhalb ihrer Mauren als herge⸗ 
bracht beſäſſen, auf ſechs Jahre beſtätigt, was 
ſpäter ***) auf einer Reichſsverſammlung zu Kon—⸗ 
ſtauz für immer geſchah. Doch ſollte des Kai— 
ſers Oberhoheit, Gerichtsbarkeit, und fein BeRätk 
gungsrecht der Stadtvorſteher kräftig bleiben. Die 
Zurückgabe der Mathild i ſchen Güter warb dem 
Pabſt, jedoch erſt für die Zukunft, verſprochen. 
Auch mie Wilhelm IL von Steilien war 

Friede geſchloſſen worden auf fünfsche Jahre, 


4. 22, 


Einigen Teoft für Solche Demltbigung gab die 
Wiederherſtellung ber alten Reichsrechte Über. Bu r⸗ 
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dund. Die zweyte Bermäpiung des Kaiſers mit 
Bearrig, der Erbtochter von Hochburgund 
oder Frauche⸗Tomté gab ibm eine Hausmacht 
in jenen Ländern; deſto wirkſamer mochte er die 
Rechte eines Burgundiſchen Königs, wozu er in 
Ares fi krönen ließ, ausüben, Noch reichern 
Erfag gab die auf dem ſechsten Italiſchen Zug 
su Stande gebrachte Bermäblung *) von Friedrichs 
Sohn Heinrich mis Conſtanzia, Mubme des 
Gieiliſchen Königs Wilhelm Hiedurch warb 
das Erbrecht auf beyde Sietlten ins Hobenkam- 
ſiſche Haus gebracht , was eine glänzende Ausſicht 
eröffnete, aber traurige Früchte trug. 


An dem Unglüd von Legnano war Hein⸗ 
richs des Löwen Abtrünnigkcit vorzüglich Schuld 
geweſen. Dieſer unter den teutſchen Fürſten ſo 
Hochgeprieſene, auch an Gaben vorzügliche und durch 
thatenreiche Jugend glänzende Große hatte doch 
fürs Vaterland wenig Liebe. Die Ereigniſſe im 
Reich, die Handlungen des Oberhaupts betrachtete, 
würdigte er nur vom Standpunkt ſeines eigenen 
Vortheils oder jenes von ſeinem Hauſe. Ja, auch 
dieſen feinen Vortheil berechnete er auf engberzige 
Were, Herrichaft mehr als Rubm, Geld aber — 
zumal in Ältern Tagen — noch mehr als Herrfchaft 
begebrend. So verfcherzte er die Erbichaft feines 
Dbeims, des Altorfifchen Welf, da er den. 
ſelben, der ihm fein. Gut gegen einigen Gelderſatz 
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anbot, durch Kargheit erzürnte. Dean nun kaufte 
der Kaiſer das But, aus weiten Ländern, den 


Stammbefigüngen de Haufes in Schwaben, be 
ſtehend, To wie & ſchoͤn früher die Mathildi⸗ 
ſch en Güter in Italien gekauft. 


Dieß war auch der Grund von Heinrich. 


Groi ‚Wider den Kaifer. Vergeſſend, daß er 


Friedrichs Gnade die Wiederherftelüung feines 


Glücks verdanke, vergeffend, daß dem Reichsfür 


zleme, des Reiches meber als der perfönlit 

Intereſſen zu achten, daß dem Unterthan und dem 
Vaſallen zieme, zuvörderſit dem Oberhaupt zu gehor⸗ 
chen, weigerte der Line beu Friedrichs fünftem, 
Ztaliſchen Zuge Die Heeresfolge, worüber — da 


ſolche Lücke unerfeklid war — bie entſcheidende 


Schlacht verloren gieng. Auch nachher noch flehte/ 


beſchwor Friedrich den abtrünnigen Herzog; dur 


ſchnelle Hülfe das Undeil abzuwenden;, ja; er er. 


niedrigte ſich, Feiner andern Verhältniſſe als bloß 


der Roth ded Reichs gedenkend, zur kniefalligen 
Bitte; Unbeweglich blieb der Herzog: Endlich ver⸗ 
ſprach er Hülfe, doch ſollte Gößlar, die reiche 
. Stadt; fein Lohn fein. Da ergrimmte der Kaiſer 


in feinem Herzen, verſöbnte ſich mit dem Pabſt, um 


\ 


ſchweren Preis; der Herzog aber full es ent 


gelten: 


Welfenſohn vor ein Gericht der Fürſten. Viele an⸗ 
dere Klagen ertönten wider Ihn, Sein Stolz, feine 
Macht, fein Geis batten ihn verbäßt gemacht. Selbſt 
bon ungerechtẽm But waren feine Hände nicht frei 
Die Stimmung der Fürſten kennend, erfchien Hein⸗ 


e 


Kaum war ir beitügekebrk ‚fo förderte er den | 
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rich auf die wiederholte Ladung nitht, weigerte auch 
Die Zahlung der, vom Kaifer zu ‚einigem Erfah für 
Die Heepesverlaffung verlangten , Geldbuße: Da 
wurde die Reichſacht wider din Löwen ansgefpros 
den”), Batern, Sachſen, alle Reichslehen 
and Würden ibm genommen, und der Gewaltige, 
mach kurzer Gegenwehr , zu demüthiger Unterwer 
fung gebracht **). Friedrich, erſchüttert im ei⸗ 
genen Gemüth durch des Feindes Sturz, begnadig⸗ 
4e ihn, doch alſo, daß er drey Jahre lang das ber 
leidigte Vaterland meiden, und als Beſitzthum bloß 
feine Allodien, Braungſchweig und Lüne⸗ 
burg, auch die mo andern ber ald vom Reich rübs 
renden Leben behalten follte: Am Hof des Eng 
rischen Königs, Heinrichs IL, feines Schwä- 
bers ; nahm der Verbannte den Aufenthalt, auf 
färglicher Spende feine und feinen Hauſes Nochdurft - 
Dre ee 
Soiches Ende nahm die Uebermacht der Wel- 
fen im Teut ſchen Reich, und wodl nice un⸗ 
gerecht, da fie die Einheit des Reichs allzuſehr ge» 
fährdete, auch zu der ungeheuren Ausdehnung, ih 
der fie beſtanden, nur durch Anmaßung batıe 
gelangen fünnen, Mit der Zertrümmerung biefer, 
das halbe Teutſchland umfaflenden, Herrichaft wur 
den die wichtigen Verhältniſſe im Süden wie im 
Norden geändert. 0 
| Die bepden Herzogthümer vorerk, Balera 
and Sachfen, kamen an andere Häuſer. Sach⸗ 


— 
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fen au Bernhard von Aſtanien, Sohn jo 
nes Albrechts des Bären, welcher den erßen 
Grund su Brandenburgs Macht gelegt. Sein 
Band war meih Billungiſchet Allod, welches 
Durch Herzog Maguns Tochter Ettlik an AL 
brechts Vater gekommen. Wibrecht hatte es zur 
unabhängigen, gefürſteten Markgrafſchaft erhoben 
( f. oben 9. 18) und ſpäter durch Erobernungen 
über die Wenden anfehnlich vergrößert. Sowohl 
Die alte Dark, als die nen erworbenen, welche 
Die mittlere, die Uck er⸗und die Prignitzer 
Marten beißen, fielen feinem Exrkgebornen , Dits, 
zu; der jüngere Sohn, Bernhard, warb jene 
Herzog u Sachſen. 

Bauern erhielt der tapfere, kinge, dem Kai⸗ 
fer getreue Pfalzgraf Otto vom Wittelsbach, 
aus dem alten Hauſe der Herrn von Scheyern. 
Daffelbe Teiter von Herzog Luit pold, Kaiſer Ar 
aulfs Berwandten, feine Abkunft ab, ja man will 
4a dem Ramen der Stammburg Scheyern ober Scy- 
ein (Luitpolds Urenkel Arnulf erbaute fie) eine 
Hinweiſung auf die weit ältere Zeit — der Böllen- 
wanderung — finden, worin die Scyrren, mit 
andern teutichen Stänmen, ihren Sie in Baiern 
genommen. KBielfältig, in den Heldengeſchichten 
des Teutſchen Reichs, glänzen die Herren von 
Scheyern, welche fpäter, als fie die Stamm 
burg ben Mönchen vergabt batten, von Kehlheim 
und Wittelsbach Ach nannten. -Biele andere 
Herrſchaften, Vogteyen, und Gerechtfame in den 
Bairifchen Landen gehörten ihnen, dem Boll ma 

u... ve 
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zen Fe werth. Daher größer Zabel, als Otto— 
zum Lohn drevßigjähriger Dienfte, von Raifet 
Friedrich das Herzogthum empfieng, welches heu 
te feines käniglichen Nachkommen Vederrſchung ſich 
erfreut. 
Doch nicht in der Ausdehnung, ie ſolches die 
Welfen befefen, gieng Balern an die Wittels⸗ 
bacher über. Schon war Oberöſtreich davon 
getreunt (. 19.), jetzt wurden auch Steyer. 
mark und Meranien zu ſelbſtſtändigen Herzog⸗ 
thümern erhoben; jenes unter dern Markgrafen Ot⸗ 
tokar, dieſes unter Berthold, dem Grafen von 
Audechs *). Mehrere andere geiſtliche und welt 
liche Herren erweiterten bey dieſer Gelegenheit ihr 
Gebiet oder ihre Rechte, und Baierns Hauptſtadt 
Regensburg wurde jur freyen Stadt. Noch 
größer war die Zerfpfitterung in Sach ſen. Faſt 
alle einbeimifchen uud mehrere benachbarte Stif-⸗ 
tee riſſen einen Theil der Herrichaften an fi; 
fo Magdeburg, Bremen, PVaderborn, 
Hildesheim, Verden, Minden, auh Mainz, 
und vor'allen Köln, als weichem der größte Theil 
des. Sächßſchen Herzogrbums in Weſtphalen zu— 
Bel. Zugleich ward Lübeck als freye Reichsſtadt 
ertlärt, auch den Bommerfchen Fürſten und je 


*), 96 Steyermarkeſchon früher ſetoſtſtändig gene 
fen s dann ob unter Meranien de Dalmatiſche 
Wegend, nicht aber Meran in Tyrol zu verſtehen fen, 
wie Beydes Weſtenrie der behauptet, wäre bier zu ew 
Urteeo zwedlos. | 
y Rotteck. Dies Bd 13 


— 
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gen von Metlenbnrg die Unmittelbarkeit ertheilt 
. oder zurückgegeben. Bernhard von Aftanten, 
der neue Herzog, befam alfo wenig mehr als deu 
Titel; denn die beuden, getrennten, Hauptſtücke 
feines Serzogtbums Lauenburg und Witten» 
Berg (jeies Schloß und dieſe Stadt erbaute Er 
Serbft) waren nene Eroberüngen über die Wen. 
Den, zum Theil erſt von Albrecht dem Bir 
gemacht. 
\. 23. 


7780 vorzüglich, ia faſt ausſchließend die Ita⸗ 
liſchen Geſchäfte Friedrichs Thätigkeit In Au⸗ 
Spruch nahmen; fo ward doch mäprend feiner Re⸗ 
gierung, theils durch ibn Selbſt, in den kurzen 
Zwiſchenräumen der Jialiſchen Züge, theils durch 
feine Gewaltsträger, auch in den. übrigen Verhält. 
niſſen des Reiches Hobeit mit Kraft und Glück ber 
Hanptet, So that der Kaifer einen fiegreichen Zug 
wider Bolen *, und erneuerte deſſen Verpflich⸗ 
tung zum Tribut. Böhmen aber erbob er sum 
Königreich, So fchlichtete er einen Thronſtreit 
Dänifcher Bringen, und empfieng von Sueno die 
Lehenshuldigung. So wurden durh Heinrich 
den Löwen und Albrecht den Bär viele Sie 
ge Über die Wendiſchen Völker erfochten, und 
bis zur Oder nicht nur Teutſche Herrichaft, ſon⸗ 
dern auch meiſt teutſche Sitte Und Sprache ausge⸗ 
breitet. Die mächtigen unter dieſen Völkern wa⸗ 
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ven ‚die Obotriten, melche fchon unter Helm 
eich 111. der Fürſt Gottſchallk zur Herrichaft 
über viele andere Stämme erbob. Bon feinen Nach⸗ 
folgern unterwarf fich zwar Heinrich *) dem 
Sächſiſchen Herzog Magnus als Vaſall, war aber 
mächtiger als fein Lebensherr. Lothar IL er⸗ 
Härte Knut, Hersogen von Schleswig, sum Kö⸗ 
nig der Dbotriten. Seine Nachfolger, Bribi% 
lav und Niklot, unterwarfen fh Heinrich 
Dem Löwen; wach defien. Sturz ſowohl Pom— 
mern ald Meklenburg **, die Neichsunmittel- 
barteit erhielten (f. vor, $.) Ä 

Nach fo thatenvollem Leben, und nachdem er 
fo lange wider das Oberhaupt der Chriſten geftrit- 
gen, beſchloß der Greis Friedrich, dem Geiſt 
Des Zeitalterd geborchend, noch einen Kreuzzug. 
Aber Ihm war nicht vergönnt, bed Erlöſers Grab 
zu ſchauen. Nachdem er unter vielen Gefahren und 
Müben fiegreich bis an die Surifche Gränze ga 
Aommen, Rarb er, nach einem Bad in dem Stufe 
Saleph, an Erkältung ***). 


4. 24 
Heinrichs VI. feines Sohnes Stellung, | 


t » 
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er) Meklenburg jedoch erft 12%5, nach der Befreyung 
von ter Däniſchen Macht. S. Rudloffs Mekten _ 
burg. Geſchichte. 


An 
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als er den Thron beſtieg, war weit günſtiger ats 
jene des Barers geweien. die Macht Hohenſt au⸗ 
fens wor jetzt befefligt, durch die lang genoſſene 


Verehrung der Nationen, mie durch die erweiter⸗ 


ten Beſitzungen des Hauſes. Die gefürchteten Ru 
benbupler, Die Welfen, lagen Ddarnieder, und 
in Jtalien war auf zwey Königreiche das Erb. 
recht erworben. Gleichwohl ſteht Heinrichs Regie⸗ 
eung an Ruhm und Glück weit unter der feines 
Vorfahrers, als defien Geiſt und Tugend ibm 
‚fehlten. 

Zwar mit dem Pabſt bat er Feine Fehde gehabt. 
Aber dieß war mehr Glück als Verdienſt. Anch Ice 
fen wir, er babe geduldet, daß, nach der Krönung, 
Pabſt Coheſtinus III. ihm, der da knieend dem 
Fußkuß verrichtete, die Krone vom Haupt getreten, 
zum Zeichen, daß er fie nehmen wie geben könne, 

Durch Wilbelms IL. Tod war die Sich. 
1iſche Erbſchaft rechtöfräftig an Heinrichs Ge⸗ 
mahlin gefallen. Aber das Volk in Neapel und 
Sicilien ergab fh Tancreden, einem n% 
türlihen Bringen des Hauſes, und Heinrich be- 
Tämpfte ihn vergeblich. Erſt nach dem Tod dieſes 
Nebenbuhlers und nachdem der Kaifer deffen gefan⸗ 
gen genommenen Sohn geblendet, Wittwe und Toch⸗ 
ter aber ins Kloſter verſtoßen hatte, gelang Ihm, 
durch blutige Grauſamkeit, die Unterwerfung der 
beyden Reiche. 

Solche Strenge erwarb ihm wenig Liebe, Schon 
als Reichsverweſer während Friedrichs Entfernung 
hatte er durch fie Die Gemüther erbittert. Aber 
nachdem er Kaiſer worden, that er's noch mehr. 
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Auch Geiz nnd Treuloſigkeit — beyde zumal bey 
der Gefangenhaltung RichardsLöwenherz ſicht⸗ 
dar — befleckten feinen Charakter, 

um deſto weniger vermochte er den Plan auszu⸗ 


führen, feinem Haus die erbliche Herrſchaft in 


Teutſchland zu verfchaffen. Durch lockende Anträge 
fuchte er die Zufimmung der Stände zu erfaufen. 
Er wollte dad: kaiſerliche Recht auf bie Berlaffen- 
(haften der Bifchöffe aufgeben. Beyde Sietlien 
ſollten mit dem Neich vereint, und in diefem alle 
Männerieben auch für Weiber erblich erklärt wer⸗ 
den. Aber der gerechte Widerwillen gegen Heinrichs 
Berfon vermehrte noch jenen wider die Sache, und 
er konnte mehr wicht, als die Erwählung feines 
zwepiährigen Sohnes Friedrich sum Nachfolger 
erwirken. Bald darauf farb er *), man. glaubt 
am Bift, welches feine eigene Gemahlin, entrüſtet 
über ſeine Grauſamkeit wider ihr Volk, ihm ger 


4. 26. 


Da vermeinten die Fürſten, dem unmündigen 


Kind, und welches noch ungetauft war, ſeyen ſie 
die Treue nicht ſchuldig. Es ſchien wünſchenswerth, 
das mächtige Haus Hohenſtaufen vom Thron zu ver⸗ 


‚drängen. Daber, ob auch Bhilipn, Herzog von 
Schwaben, des verforbenen Kaiſers Bruder zum 


Reichsverweſer bis zu Friedrichs Volljäbhrigkeit er⸗ 
nannt war, verſammelten fich Die feindſelig geſinn⸗ 


— 
n * 
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sen Strände zu Kölln, um einen andern König zu 


wählen. Pabſt Innocenz LIE ermunterte fie 


Dazu Dielen, durch. Talente, Wiffenfchaft, Klug⸗ 
heit und Muth mit Recht bochberühmte Pabſt, ber 
aber die Anmafungen des Stuhles weiter als alle 
feine Vorgänger trieb, über Kirche und Staat in 
faſt allen Bändern eine wahrhaft deſpotiſche Macht 

übte, eine Schaar von Königen feine Baſallen 
nannte, die meiften Meiche der Chriſtenheit brand. 
fchatte, und — die Inquiſition einführte 4 
Diefer, von neuern Schriftielleen nach dem Bor. 
gang Koh. v Mülters*) gleichwohl bochaeprio 
fene Pabſt — Vormund des jungen Friedrich — 
veranlaßte anfangs bie Wabl Herzog Bertholds 
von Zähringen, und als diefer gegen eine Geib⸗ 
fumme zu Gunſten Philipps Versicht leiſtete, Ot⸗ 
tos von Braunſchweig *). Derſelbe war 
Heinrichs des Löwen Gohn, und durch des 
Enatifchen Königs Richar d Gnade Herzog. von 
Aquitanien und Poitou. Dagegen war von 
den Freunden des Hobenflanfifchen Hauſes der Reichs⸗ 
verweſer Philipp zum wirklichen Kaiſer gewählt 
worden. Beyde empfiengen die teutſche Krone, 
Otto IV. zu Aachen, And Philipp zu Mainz. 


Aber Bhikipy war feinem Nebenbuhler ſehr 
überlegen. Denn nicht fo wirkſam war der Haß 


GG 


⸗ 


wider die Hohenſtar ſiſche Macht, als die Liebe. 





*) Insbeſondere in der allgem: Geſch. II. 249. 
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zum Hopenkanfiichen © 018, welches. Phillpp mit - 
frengebiger Hand feinen Anhängern ſpendete. Auch, 
hielten es mir ihm Philipp Augufl, König von 
Frankreich, und. Brimislans Ottokar J. 
von Böhmen, welchem er die erbliche Kö, 
nigswürde verliehen. Der Leute zwar ward abtrün⸗ 
mig, und mehrere Stände folgten feinem Beyſpiel; 
auch ward von Innocenz der Bannſtrahl wider DL 
pp gefchleudert: doch blieb die Mehrzabl der Fürs 
Ben auf feiner Seite, und Otto IV, ‚mußte tung 
sah England flieh'n. . 


Während der Verwirrung, welche ‚der aindei— 
miſche Krieg in Teatſchland erzeugte, hatte der, 
Pabſt, gleich ſchlau als kühn, feine Mache if“ 
Italien vermehrt. Der Stadtpräfekt in Rom 
— ſonſt vom Kaiſer abhängig — und der ganse 
Senat mußten Fhm buldigen. Die Kaiferli en 
Statthalter in Ankona nnd Spoleto wurden 
verdrängt, viele Orte der Mat hildiſchen Erb, 
{Haft eingenommen, und mit den Eombardifchen | 
Städten ein neuer Bund — der Gnelfiſche ger 
nannte — wider den Kaifer geſchloſſen. Später ie 
doch, weil etwa die Mäßigung des Lepten den 34 
werföhnte, oder weil bedenftich fchlen, es mit dem 
mächtigen Hohenſtaufen auf Aeußerſte gu trciy 
ben, ward Innocenz Vermittler zwiſchen —* und 
Dtto, oder diktirte vielmehr den Wergleich, ware 
nach Bhilipp allein Kalfer, Otto aber felg 
Nachfolger ſeyn follte. Die Bannflüche wurden zu⸗ 
rückgenommen/ dagegen des Pabſtes Erwerbungen 


⸗ 
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An Kalten berätiger. Berfhwägerungen ſollten De 
anfeitige Verſöhnung fefligen *). 
Aber nicht Tanne genoß der gute Philipp. des 
tbener erfanften Friedens. Biete Feinde dei 
Hohenſtaufiſchen Hauſes hatte er durch Milde, durch 
Edelfinn entwaffnee Ein Freund mordete ihn. 
Otto von Wirtelsbach, Neffe desienigen, wel- 
chen Philipps Bater auf den Baierifchen Herzogs⸗ 
ftuhl erhoben, ein Mann vol wilder Leidenfchaft 
und Anmaßung, vergeſſend aller Gnade, die Er 
Gelb von Bpilipp empfangen, begieng die That, 
im Zorn über eine vermeinte Beleidigung **), 
Hierauf erhielt Otto IV. die allgemeine An⸗ 
erkennung als Kaiſer, auch die Krönung vom Pabſt, 

welchem er die freundlichſten Zufagen gemacht bat- 
te, Allein bald änderte fi) das Verbältniß. Der 

Kaifer achtere für Pflicht, des Reiches Nechte zu 
" behaupten, oder zu erneuern, forderte zurück, was 
der Pabſt von Italiſchen Ländern an fich gerifien, 
perwarf ſelbſt defien Lehens herrlichkeit über Nea- 
ver and Siettien, und erflärte beyde für Reicht 
lande. Darüber griffen die Römer, der Hoheit 
des Vabſtes als der eigenen ſich freuend, zu den 
Waffen, und der junge Friedrich vertheidigte 
fein Erbe. Innocenz aber ſprach den Bannfuch 
wider Otto, and ſtellte ihm, weil die Noth auch 
das verzweifeltſte Huͤlfsmittel, forderte, den Gicili⸗ 
ſchen Prinzen, ſeinen Mündel, entgegen. Doch 
mußte er werfprechen, die Paͤbſtlichen Beſttzungen 
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und Mechte nicht anzutaſten, auch, wenn er Tentfch- 
Fand gewänne, Sücilien feinem Sohn zu über⸗ 
Mien, 


6. 26. 
Und ſo betrat der Hohenſtaufiſche Jried- 


rich, deſſen Haus vom Prieſter fo oft verducht 


worden, jetzt unter deſſen Segnung den Weg zum 
Kaiſerthron *). In Mainz, deſſen Erzbiſchoff den 
Bann wider Otto emſig verkündet hatte, empfieng 
er die Huldigung vieler Fürſten, fpäter, in Yachen, 
die ſeyerliche Krönung. Durch viele Geſchenke und 
Entfagungen — zumal auf das nerbaßte Negal über 


. die geiftlichen Verlaſſenſchaften — gewann er die 


Gunſt der Zürften und Brälaten. Auch war Kö» 
nie Philipp Augnkin Frankreich Ihm bold, 
weit diefer den Braunfchweigifchen Kalfer als Ders 
wandten des. eu gliſchen Königs fchente. Dieſes 
Doppelte Verhältniß bewog den gebrängten Otto, 
in Allianz mit England wider Franfreich zu 
Sriegen. Aber als er mit großer Macht in Flan⸗ 
Deren rüdte, fo erlitt er bey dem Dorf Bovines 
eine fo vollſtändige Niederlage **), daß feine Sache, 
als eine verlorene, von den eigenen Sreunden auf⸗ 
gegeben, und von Ihm GSelbft fein Verſuch mebr 
gemacht ward, feine Hobett herzuſtellen. In feinen 


Erbländern, wohin er fih gedemürbigt zurückzog, 


führte er wohl den kaiſerlichen Titel fort, farb 
aber bald vor Gram ur), 
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Friedrich IL, welcher alſo die Hobenſtaufi 
ſche Herrlichkeit erneute, iſt unter den Fürſten die⸗ 


ſes Hauſes der größte. Die Teutſche Kraft und 


Kühnheit paarte fich bey Ihm, welcher in Ita⸗ 
Iden aufgewachlen, am Hof des Pabſtes erzogen 
war, mit welfcher Gewandtheit, Kiugbeit und fanf- 
ter Sitte; feine hohe Männertugend, feine Groß⸗ 


muth und Treue wurden verfchönt durch alle Lie—⸗ 
benswürdigkeit eines hellen Geiſtes und eines wohl. 


wollenden Herzens, Dem Zeitalter voranfchreitend 
an Geſchmack und an Wiſſenſchaft, genialiſch, da⸗ 
bey human, und auch im Aeußern voll Würde und 
Anmuth, ſchien der Beſitzer des erſten Throns der 
Welt dazu beſtimmt, den eben damals rührigen res 
publikaniſchen Geiſt zu beichwören, und ein Syſtem 
monarchifcher Herrfchaft zu befeſtigen, welches, un⸗ 
ser Ihm Gelbſt einladend, durch unwürdige Nach⸗ 
folger hätte, verderblich werden mögen. 

Von dieſer Gefahr ward die Welt befreyt 
Durch daſſelbe Verhängniß, welches den edlen Hein. 
rich IV: su des übermäcbigen Hildebrands 
Süßen warf, durch jenes Verhängniß, welches, dem 
Dienfchen unbewußt, derfelhen Angelegenheiten lenkt, 


und oft den Wünfchen der Zeitgenofien entgegen, 


und. sum Bram ‚der Wohlgefinnten fcheinbar böfe 
Diane gedeihen, und dag Unrecht triumphiren läßt, 
damit die verborgne Saat des Guten auffomme, 
und für die Zukunft der Sieg des Rechtes geßchert 
werde. 

§. 27. 


Friedrich hatte dem Vabt verſyrechen müſſen, 
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De Kronen Teutſchlands und Streiltens 
nicht auf ein Haupt kommen zu laſſen. Gleich“ 
wohl bewirkte er gleich 1220 die Wahl feines 
Sohnes Heinrich, der zum König Sietliens 
beſtimmt war, auch sum Römiſchen König, 
Die Abſichten des Pabſtes waren biedurch vereitelt; 
aber kaum läßt ſich's annehmen, daß ein fo erfabr- 
ner Staatsmann wie Innocenz III. die gewif- 
-fenbafte Beobachtung jenes abgedrungenen Vers 
ſprechens follte erwartet haben. Doch gab deſſen 
nu bequemen Anlaß zu ernenerter Feindſelig⸗ 
keit. | 

Indeſſen befchwichtigte Friedrich, als er gleich 
darauf nach Italien zog, um die Kaiſerkrone zu 
empfangen, den Pabſt Honorins ILL.) dur 
andere Gefälligfeiten und Abtretungen; wiederbofte 
- auch feine fchon früher 1215 bey feiner Krönung 
In Wachen gerhane Zuſage eines Kreuzzuges. 
Die Roth der Chriſten im heiligen Land war drin“ 
gender als je, und Friedrich, ald Verlobter Foo 
bannens von Brricenne, der Erbin vom König⸗ 
reich Jeruſalem, hatte perfonliches Intereſſe 
an deren Rettung. Aber noch angelegener ware: 
ihm die Sorgen für feine Europätfchen zumal 
für feine Ftaliſchen von den heftigſten Unruben 
bewegten Reiche. Daher verzögerte er nach Mög⸗ 
lichkeit die Erfüllung des — wiewobl fenerlich ge 
tbanen, und durch angedrohten Kirchenbann befe⸗ 
Bigten — Verſprechens Bis ins zwoͤlſte Jahr 
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Da er endlich, den Aufforderungen Gregors IX,, 
(Nachfolaers von Honorius ILL) nachgebend, - 
fh zu Brindiſi einfchiffte, aber bald durch Er- 
krankung zur Rückkehr geswungen ward. 
SGofort fprach Gregor den Bannfluch über den. 
Worrbrüchigen, und riet die Ehriftenbeit auf zum 
Krieg wider ihn und fein Hans. Vergebens recht⸗ 
fertigte Ach der Kaiſer in nachdrücklichen Schutzre⸗ 
den, die er an alle Mächte erfich, vergebens that 
er gleich im folgenden Jahr den Kreuzzug. Es 
fchien doppelte Sünde, ohne Losfprechung vom Kits 
chenbann im heiligen Krieg zu flreiten. Daber er. 
neuter Fluch, Verkündung deſſelben auch im Mor⸗ 
genland, anf daß durch keinen Unwürdigen Ehriki 
Grab befreyt werde, im Abendland aber raſtloſes Auf⸗ 
gebot fauatiſcher, oder feiler, oder aus politiſchen 
Gründen wider Frledrich erbitterter Feinde. Die 
Fluren Italiens wurden verwüſtet durch das 
„Kriegsheer Chriſſt t and durch die „Schlüſ⸗ 
ſelſoldaten.“ Die Lombardifchen Städte freu⸗ 
ten fich der günfligen Gelegenheit zur Befekigung 
ihrer Macht. Yodann von Brienne, trenioß 
und herrſchſüchtig, eroberte Neapel, 
Auf ſolche Bothſchaft eilte Friedrich, mit dem 
Sultan Meledin Frieden gu ſchließen, damit er die 
Waffen wider den gefährlichern Feind, wider den 
Bad wende, Tess aller Hinderniffe, welche diefer 
ibm aufgenaget, durch Tapferkeit, Weisheit , Über 
‚haupt durch den Eindruck feiner perföntichen Größe 
batte er die Ungläubigen beſiegt, und ihre Vereh⸗ 
zung gewonnen, Er erhielt Jeruſalem, deſſen Kro⸗ 
ne er fich aufs Haupt ſetzte, Mir den übrigen bei- 
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ligen Orten zurück, und kehrte heim, um durch 
ſchnelle Schläge die Heere des Pabſtes niederzu⸗ 
werfen, den Pabſt Selbſt aber durch demütbige 
Bitte zu verſohnen. Als dieſer den nahenden Zuß- - 
tritt des Siegers hörte, fo verzieh er dem hart be⸗ 


leidigten 9 Kaiſer, nahm ibn wieder auf in deu 


Schooß der Kirche, doch nur gegen fchweres Gold; 
auch follten die Empörer, die er gebändigt, ſraßen 
bleiben. 
y 28, 
Aber: Me Berföhnung mar weder anfeichtig 


noch von Dauer. Die Lombardifchen Städte ver- 
"weigerten ben Geborſam, in allen Gemüthern blieb 


Mißtrauen und Erbitterung. | Keine der Bartbenen 
hatte ihre Plane anfgegeben, und unvermeidlich 
war der neue Krieg. 

Unter den Städten Dberitaltend war, ne 
sen dem durch alte Herrlichkeit wie durch nen er⸗ 
worbenen Ruhm glänzenden Mailand, vor allen 


- Übrigen Venedig groß. Diefe, dem Waſſer mebt 


als dem Land angebörige Stadt, welche dem Städ⸗ 
teverderber Attila den Urfprung dankt, dur 
Flüchtlinge vom fehlen Lande in ber drangvollen 


‚zeit erbaut, im welcher dad Abendbländtiche Reich 


unter den Streichen der Barbaren fiel, genoß, durch 
die Woblthat ihrer abgefchiedenen Lage und aufäng⸗ 


lichen Dürftigfeit, von ihrer Entkebung an einer 


wenig geftörten beneidenswerchen Freyheit. Die er⸗ 





*)1239, 


490 IE Kap. Die Zeiten der Hoheit der Paͤbſte. 
Be geichichtliche Spur ihres Dafenns iR in einem 


ums Fahr 523, gefcheichenen Briefe Eaffiodors”) . 


an die Tribunen der iugendlichen- Republit gu. fin- 
den. Damals und noch Bis zum Ende.des ſiebenten 
Jabrhunderts Rund nämlich. die. befcheidene Schif. 


fer. und Ziicher - Stade unter zwölf jährlich ge 


wählten Häuptern, welche: den Ziel Tribunen 
führten, und eine mehr durch Herfommen und Um—⸗ 
fände ald durch Geſetze beftimmte Gewalt ausübten. 
Bangfam und verborgen ward durch Handelsgewinn 
und erweiterte Schiffahrt der Grund fpäterer Grö⸗ 
Be geleat, Die Ernennung eines allgemeinen De 
gen oder Herzogs an die Stelle der ohnmächti⸗ 
gen Tribunen brachte die verfchtednen Inſeln in ge 
nauere Verbindung, und begünfligte das Empor⸗ 


Sommen der Macht. , Baolneci Anafeſto "m 


war der erfte Dose. Seine Nachfolger verlegten 
den Sig der. Negierung nach der Inſel Rialto 


(Rivus altus, arfprünglich von VPaduanern bu 


völkert) führten folge Gebäude auf, und fprachen 
früpe die Herrichaft de Adriatiſchen Meeres 
an. Der erfie Sieg zur See genen die Araber 
ward 871. in den Gewäſſern von Tarent gewon—⸗ 
nen, Bon nun au ward der Geift der Unterneh⸗ 
nung kühner. Mit dem Byzanttniichen Neich, 
"it den Arabifhen Reichen in Syrien und 
Aegypten trieben die Venizianer vortbeilbafte 


*) Variar. L. XII, Epist. 44. 
e) 697, 
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Handlung, und unterwarfen auf Italiſchem 80, 
den und in Dalmatien fich vieles Land, 

Aber am böchften ſtieg ihre Macht zu den Zei⸗ 
ten der Kreuzzüge, und Durch dieſelben. Schwe 
res Gerd, koſtbare Handelsfreyheiten, wichtige Nie 
derloffungen endlich im heiligen Land ſowohl ats 
an vielen andern Küſten des Mittelländiſchen und 
Schwarzen Meeres erwarben fie fich durch Weber 
fegung der Kreuzfahrer, durch Zufuhr der Lebens, 
und Kriegsbebürfniffe, durch kluge Benützung aller 
Umſtände. Als die Lateiner Conſtantinopel 
eroberten *), riß Venedig herrliche Länder und 
Juſeln von den Trümmern des Griechiſchen 
Neichs an ſich (ſ. unten III. Kay. V. Abſch.) 
Schon früber hatte es das Schaufpiel der — durch 
feine Kräfte wit bewirkten — Demüthigung Fried» 
richs I vor dem Pabſt Alexander ILL. genof» 
fen. (f, oben $. 21.) Bon jetzt am blieb es eine 
der Fräftigften Stügen der Gnelfiſchen Parthey, 
undder Unabbängigkeit Oberitaliens. Friedrich IL, 
ſcheute feine Macht. 

Auf ähnlichen Wegen wie Venedig, war wett 
eifernd Senua zu Reichtbum und Macht gelannt; 
ja noch früber als jenes durch Handel groß. Schon 
zu Karls M. Zeit beberrfchte es Corſika. Mit 
Dem Morgenlamd Hatte es frübe gewinnbringen- 
den Verkehr, Wie Benedig zog es aus den’ Kreuz 
gügen unermeßlichen Vortheil, Schäpe, Nieder 
laſſungen, werte Herrſchaft. Eine Vorſtadt von 


— — 
*) 1904. 
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Conſtantinopel gebdrte ſein. Die Krim war 
von feinen Kolonien vol. Auch in Italien ſeibſt 
and über die Südfühe Frankreichs, Über einen 
Theil Sardiniens und Siciliens erweiterte 
Ach fein Gebiet. In den Kriegen der Kaiſer hielt 
xes oft derfeiben Parthey, was ibm den Haß der 
Guelfiſchen Städte zuzog. Auch hatte gegen das 
Ende des Zeitraums *) bereits der 130jährige Krieg 
‚wider Venedig angefangen, welcher fi mit ent» 
fcheidender Schwächung Gennas endete **), | 

Gleichfalls dee Gibelliniſchen Bartben 
angehörig, jedoch nicht minder Gennas Feindin war 
Piſa, eine der blühendſten Städte in Thuſcien. 
Nach ſchrecklichen Kriegen unterlag es den Genue⸗ 
fern völlig ***), Dagegen legte Florenz, das 
Haupt der Thuſciſchen Guelfen den Grund au 
jener Größe, worin wir es im folgenden Zeitraum 
erblicden werden. 

Auch Siena, Lucca nnd viele andere Gtäd— 
se waren frey und mächtig: bis an die Stelle der 
“gebrochenen ausländiichen Königmacht , theils un⸗ 
feliger Partheyenkampf, theils die niederdrückende 
Gewalt einheimiſcher Häupter trat. Der wichtig⸗ 
ſten derſelben gedenten wir nach Gelegenheit. — 
» 29 
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2) 4280. 
°. Val. Siſam on ve Sismondi’ & f&öne, und erheben⸗ 
de Schilderung von dem Urfprung und dem Aufblühen 
Venedigs / Benua’s,. Yifa’s u. a. im dten Rap feiner treffs 
lichen Geſchichte. 
e.., 1290 
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Wir Kehren zu unferm Kaiſer zurück. Derfelbe. 
wurde damals durch die Empörnng feines Erſtge⸗ 
bornen betrüßt, Heinrich, ber in bes Vaters 
Abweſenheit als Römiſcher König, doch unter Lei⸗ 
tung 5. Ludwigs von Balern Teutſchland ver. 
waltete, ergab fich nach des Letzten Tod ohne Rück⸗ 
balt den Pianen der ungerechteſten Herrſchſucht, 
wollte Baiern, wollte Braunfchweig. an ſich reiſſen, 
und ſchloß endlich, meiſt aus Zeindichaft gegen den 
füngern Bruder, Konrad, mit mehreren Stän⸗ 
den Teutfſchlands und Italiens ein aufrührerifches 
Bündniß wider den Vater. Aber bald empfand er 
deffen ſtarke Hand, umterwarf fich, ward abermat 
abtrünnia, und büßte dann, der Reichsnachfolge feyer⸗ 
Yich entfent, im. Gefängniß zu Meſſina, mo er, 
nach wenigen Fahren farb *). Auch gegen Fried» 
rich den Strettbaren, Herzog in Deftreich, 
‚Heinrichs Schwager, ward die Acht ausgefprochen. 
Derſelbe ſchlug aber feine zahlreichen Feinde tapfer 
zurüd, bis der Kaifer Selbſt mir überlenener Macht. 
- berbeyeilte, das ganze Land, und die Hauptfade. 
Bien einnahm, und zu Händen des Reiches. eins. 
209. Doch behauptete. er, da ihn die Lom bar⸗ 
Difchen Gefahren weiter riefen, die Eroberung 
nicht, und verföhnte ſich mit dem Herzog. In Wien 
ward Konrad, Friedrichs Zweyter Sonn, umnd _. 
mifchen König gewählt. Ä 


—————— —⏑ 
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Auf demfelben Reichstag zu Mainz (1235) 
anf welchem Heinrich der Römifchen Königswürde 
entſetzt ward, kam die endliche Schlichtung des lang⸗ 
wierigen Streites zwiſchen den Welfen und 
Hohenſtaufen zu Stande Otto das Kind, 
Heinrichs des Löwen Enkel, trug feine Braun— 
fbweig-Lüneburgifchen Allodien Kaiſer und 
Reich zu Lehen auf, und empfieng ſie zurück als 
ein auch auf Weiber erbliches Herzogthum. 

Bald erneuerte ſich, heftiger als zuvor, der 
Lombardiſche Krieg. Gegen die Städte, als 
Heinrichs Verbündete, und als Abtrünnige vom 
Neich zog der Kalfer rächend ans *), und erfämpf. 
te bey Corte nuova einen großen Sieg. wider 
die Mailänder. Viele Städte untermwarfen fich : 
die ſtärkern, da jetzt die Stunde der Entfcheidung 
ſchien, firitten fort mit dem. Muth der Berzweif⸗ 
Inng. Friedrich, im Geiſt fchon Sieger , erflaun. 
te über die Unerfchütterfichfeie der Bürgerlichen 
Streiter. Diefe Kraft, die in der Begeiſterung 
für Freyheit liegt, batte er zu wenig in Anfchlag 
gebracht. Und da Er fich Selbſt als rechtmäßiges 
Reichsoberhaupt, die Städte als Rebellen betrach- 
tete, fo erhöhte, was ihm Verehrung bätte geben 
ſollen, feine Erbitterung. Sie wurde aufs böchſte 
gebracht, als Gregor IX,, unter allen Feinden 
ber. gefäbrlichfte, nach Grundfägen und Waffen der 
verbaßtefte, fich zum Vertheidiger der Städte anf- 
warf, und den gedrängten Kaifer zu der verzwei⸗ 
feltſten Nothwehr zwang. Denn, ald Friedrich dad 





*) 19%. 
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natürlichen Sohn Ensins verlieh; die Auſprüche, 
weiche der Pabſt auf ſolches Eiland erhob, verwer- 
fend , ſo tief dieſer dreymaligen ſchrecklichen Kir, 
chenfluch über ihn ans *); ja cr Rund Richt an, 
als die Kaiſerlichen Waffen ihn näher bedrohten, 
wider dad weltliche Haupt der Chriſtenheit, und 
den Schutzherrn der Romiſchen Kirche einen allge⸗ 
meinen Kreuzzug zu predigen. Zugleich ward 
die Kaiſerliche Krone als erledigtes But Jedem, 
der Luſt darnach trüge, feilgeboten ; ünd Friedrich 
als Feind und Verächter des göttlichen Heilands, 
und welchen er „einen Betrüger der Men - 
ſchen“ genanut habe, dem Abſcheu der Gläubigen 
—** 

So dicht noch damals über den Abendlaͤndern 
die Wolke des Aberglaubens und ber Fänatifchen 
Verkehrtheit lag, ſo waren doch Viele, die über 
ſolches Betragen des deiligen Vaters Kine gerechte 
Entrüſtung fühlten. Der fromme König Lud⸗ 
Wig IX; in Frankreich, und Robert, ſein Bru⸗ 
der, welchen beyden man die Kaiſerkrone antrug, 
erklärten/ daß fie den gebaunten Friedrich für eis 
nen beſſern Chriſt als dei Pabſt hielten sr), und 
bie Anmaßung des letztern verwürfen. In unſern 
Zeiten iſt dem „unerſchütterlichen Mutb“ 
des großen Seegotius 1x, tinphatifched Rab 


*) 1239, 


*20) Matth. Paris, 
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‚geiprochen.”), und einfeitig wider die von den : 


Streitern des Katfers verübten SGrauel geeifert 
worden **), | 
Unvermeidiich iR, wenn durch fo wdtliche An⸗ 


feindung die Gemüther aufgereizt, durch empörende 


Mißhandlung die Rache aufgefordert worden, daß. 
auch von der Gegenſeite, und von den meiſt rohen, 


leidenſchaftlichen Werkzeugen des Krieges die 


Erwiederung gleicher Gewaltthat, oft noch in 


erböhtem Maaße, die gleiche Verſündigung an den 


Rechten der Menſchheit, und die häufige Verwechs⸗ 


lung bes Unſchuldigen mit dem Schuldigen gefche- 


de. Wo wird in Bürgerfriegen, in dem durch ge 
doppelten , religidien und politifchen Haß erhitzten 
Varthevenkampf Mäßigung, Humanität, Barmber» 


zigkeit gefunden? — So auch in jener ſchreckener 


fülten, fredelreichen Zeit. Biel Unheil, auch von 
den Streitern ‘Friedrichs, ward verübt, das Hei 
lige mit dem Wnpelligen, der Fromme mit dem 
Verbrecher, ja oft der Freund mie dem Feind 
von Ddemfelben. Fuß des tobenden Kriegetnech 





*) Bgl. unter andern bie — Übrigens vorzliglihe — Fr | 
ſchichte K driedriche II. Zuͤlllichau 1792? (vom Rittm. 
von Funk.) 

25) S. insbeſondere die Reifen der Pätfte Wir 
glauben / gegen den herrlichen Joh. von Müller, deſſen Aus 
torität wir fonft fo gerne hulbigen, nicht zu fündigen, wenn 
wie diefe feine geniale Echrift mehr für eine, wohl geifte 
reich und aus guter Abſicht, doch immer in Sachen einer 
Parthey verfaßte Shugfhrift, als für ein rein 
hiſtoriſches Merk achten. 
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tes gertreten, von einzelnen Häuptern mit unerhör⸗ 
ter Grauſamkeit gewüthet, dad Maaß des Leidens 
wie der Sünde bis an den Rand gefüllt. Bor al- 
len Würbrichen war Ezzelino, des Kalfers El 
dam, ſchrecklich. Viele Städte uud Burgen serfiörte 
er in Grund. Zwölftaufend Bürger von Padua,‘ 
das fich empört hatte, ließ er grauſam tödten. 

Friedrich Selbſt überfchritt in dem Kampf 
mit dem Todfeind die Grenzen der Mäßigung und 
des Anſtandes. Die Schmäbfchriften des Pabſtes 
erwiederte er mir ähnlicher Schmähung. Die Chri⸗ 
fienbeit vernabm mit Abſcheu, daB Derienige, in 
weichem fie die Würde des Stattbalters Gottes‘ 
ehrte, ein großer Drach, ein anderer Bi⸗ 
leam, ein Fürf der FSinfterniß, und der An. 
ti⸗Chriſt felber genannte ward, Gie vernabm 
mit Trauer die Mißhandlung, weiche den Prieſtern, 
die mit dem Pabſt hielten, widerfuhren, fo wie 
die Entweihungen der Gefäße und Heiligtblimer der 
Kirchen. | 

Aber wiewohl Diefe Waffen, nach dem Geiſt 
des Zeitalters, ihres Zwecks verfeblten, dennoch 
blieb Friedrich Sieger. Seinen zahlreichen, tapfern, 
woblgeführten Kriegern mochten die Goldasen der 
Kirche nicht Heben. Greg orius, bald durch Nieder, 
Tagen, bald durch Abtrünnigkeit feiner Freunde ger 
bengt, ſchrieb eine Kirchenverfammiung nah Nom 
aus, Aber eine Schaar von Bifchöffen, die Übers Meer 
dabin eilten, wurde von En zi us gefangen. Der neun 
and neunzigjährige Pabſt grämte fich Darüber todt ®). 
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Sein Nachfolger Cõleſtinus Ivy. farb Bald; 
worauf, nachdem vierzehn Monate hindurch der 
Päbſtliche Stuhl erlediat geblieben, Innocenz 
IV., aus dem genueſiſchen Haus von Lavagna, 
denſelben beftieg. Er war früher des Kaiſers Freund 
geweien; und Viele wünſchten Friedrich Glück au 
deiien Erhebung. Er aber, die Berbältniffe wie 
die Menfchen, Eennend, rief: beklagt mich vielmehr, 
der Freund if num Feind worden!’ — 

Sein Wort gieng in Erfüllung, Funseen 
ins, erneute Bannflüche fprübend, eilte nach 
Lyon, wohin er die Väter der Kirche berufen *), 
Hier, vor der fenerlichen Verſammlung der Ahend- 
Händifchen Prälaten, vor den Geſandten vieler Für 
fen und Könige, ward die Sache Friedrichs vers 
handelt. Nachdem man die Klage der Vädflichen 
Medner, die Vertheidigung der Kaiferlichen Abge⸗ 
prdneten vernommen, ward von der Kirchennerfamm« 
lung ein ſchrecklicher Bannſtrabl wider den Verur⸗ 
theilten geſchleudert, ſeine Kronen alle ibm abge⸗ 


ſprochen, und den Teutſchen Fürſten befohlen, un⸗ 





geſäumt ein neues Haupt zu wählen. 

Die Bannflüche des Pabſtes, wiegen unkluger 
Bervielfaͤltigung hatten an Eindruck verloren. Aber 
das Urtheil einer großen Synode wirkte mächtig 
auf die Gemüther. Viele Anhänger verliehen Fried⸗ 
rich feine Feinde erhielten neuen Run, In n Zeutſch⸗ 





— er — mn. 
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land ward von vielen — meiſt geiſtlichen — Stän. 
den Heinrich Raſpo, Landeraf in Thürin⸗ 
gen, zum König gewählt 9), Nach kurzem Glück 
erlitt ee von Konrad, des Kaiſers Sohn, eine 
Shmäbliche Niederlage, und flarb an empfangener 
Bunde **). Auch Wilbeim, Graf von Hol. 
Sand, weichen an feiner Statt die päbſtliche Bar- 
they erfohr, batte wenig “Fortgang. Doch zerriß 
traurige Zwietracht Die Tentfchen Länder. In It a⸗ 
Iten hatte Friedrich mit demſelben Heldenmuth 
‚wie fon, aber mie minder Glück geſtritten. Sein 
Sohn, Enzius gerieth in Die Gewalt der Bür⸗ 
ger von Bologna, und farb im Gefängniß. 
Parma ward vergeblich vom Kaiſer belagert. Täg⸗ 
Sich ſtieg die Wuth feiner Feinde, Selbſt von Meu⸗ 
cheimördern ward Er bedroht. Umſonſt fuchte er 
den Pabſt zu verfähnen, umfonk die Häupter Euro. 
pa’s für Die Sache des Throns zu gewinnen. Ge⸗ 
drängt vom Verhäugniß, den nabenden Fall feines _ 
Hauſes abnend, doch ungebeugter Seele, ſtarb der 
große Friedrich im fieben und fünfzigſten Jahr ſei⸗ 
nes thatenvollen Lebens “) 


§. 31, 


Große, folgenreiche Beränderungen im Fils 
nern Teutſchlands, ſowohl in den allgemeinen 
als in. vielen befondern Verhältniſſen, zeichnen dies 
- fe merkwürdige Regierung aus. Die Tange Abme- 
ſenheit des Kaiſers, feine vielfache Noth, die ihm. 
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um die Bunft der Stände zu bublen zwang, bie 
Berwirrung und Geſetzloſigkeit, welche aus Zriek- 
richs Abſetzung :entfinnden, feine eignen beyden 
Freybriefe, die ee fchon 41220 und 1232. den geiſt⸗ 
‚lichen und weltlichen Ständen ertheilt hatte, ga⸗ 
ben dem fortichreitenden. Syſtem der Lande she 
heit eine weientliche Erweiterung und Befeſtigung. 
Die Macht des Katfers war enticheldend gebrochen. 
Auch die Vertheilung Teutfchlands, Zahl. und 
„Umfang der einzelnen. Gebiete, bieng wenig mehr 
‚von. einem allgemeinen Soſtem der Neichäregierung, 
oder von biftorifhen Sonderungen der tentfchen 
‚Stämme, fondern von den Zufälligleiten der % a- 
milien⸗Schickſale ab. Heurathen und Todfälte 
in den Fürkenhänfern entſchieden über Bereinigung 
‚oder Trennung der Landichaften. 

Aus folchen Veränderungen Kind zumal bie 
nachftebenden wichtig: 
Dad Haus Wittelsbach, weichem Fried⸗ 
eich I. Batern verliehen, gelangte zu ſehr ver 
ſtärkter Macht unter Ludwig J., Otto's, des er⸗ 
ſten Herzogs Sohn, durch mannigfaltige Erwerbung, 
Kauf, Erbſchaft, Heimfall, Unterhandlung und 
Krieg; zumal aber durch klugen Wechſel der Freund⸗ 
ſchaft für den jedesmal Gewaltigern. So hatte er 
Wieles durch des weifiichen Kaiſers, Dtto’$ IV, 
Gunſt erhalten; nach der Schlacht bey Bo vines 
flund ee zum Steger, und befam zum Lohn die 
- Schöne Pfalzgrafſchaft am Rhein, welche 
dem geächteten Heinrich, Dtto’d Bruder, ent⸗ 
riffen ward. Die zwey Enkel Ludwigs theilten ſpä⸗ 


— 
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ter *) das Wittelsbachifche Land. Dem ältern, 
2udmwig IL, ward Dberbaiern und bie Balz 
am Rhein gegeben, dem jüngern, Heinrich, das 
weite Ntiederbatern. 

Der kinderloſe Tod **) des Gegenkönigs Hein. 
richs Raſpo, Landgrafen. von Thüringen 
and Heffen, veraulaßte Hader um das reiche Erbe, 
Erſt 1265 ward zwiſchen den SHauptbewerbern, 
Heinrich von Brabant, und Heinrich von 
Meiſſen, des Erblaffers Neffen, eine Theilung 
derglichen, wornach der erfie Heff.en, der zweyte 
ober Thüringen befam. Bender Hans blüht noch, 
jenes von dem erhaltenen Land fortwährend den 
Namen tragend, dieſes, durch die fpätere Erwer⸗ 
bung Sachſens erhöht, in vielgetheilter Herr⸗ 
ſchaft. 

Größere Bewegungen entfiunden durch den Aus⸗ 
gang des Babenbergifchen Hauſes. Fried 
rich der Streitbare, durch viele Kriegsthaten 
berühmt, felbR dem Kaiſer Friedrich IL, unbe 
swinglih +), nachmals defien Freund, und um 
ganz Zeutfchland durch glorreichen Sieg, fiber die 
Mongolen Hochverdient, war in einer Schlacht 
wider Bela IV. von Ungarn gefallen TI). Er 
_ war der legte feines heldenreichen Geſchlechtes. Meh⸗ 
vere Sqhweſtern, und Bruders- ‚Töchter oder iR 
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ihrem Namen die Häufer ihrer Gatten erhoben An. 
fprüche auf Oeſtreich. Der Karfer, theils als Reicht 
haupt, theils für feinen Entel Friedrich, we: 
hen der Römiiche König Heinrich mit der Baben⸗ 
‚ bergerin Nargarerba erzeugt, nahm es In Beſitz. 
‚Die Könige von Ungarns und Böhmen, und 
der Bairifche Herzog, der Gelegenheit fich fren- 
end, firebten nach fo Toftbarer Beute, Der Pabſt 
begünſtigte fie, als Feinde der Hohenſtaufen. Da 
war viel Blutvergießen, viel Ränkeſchmieden um 
das fchöne Land. Endlich verteugen fih Ottokar, 
der Boͤhmiſche Prinz, welcher nebft dem Recht 
der Waffen die Unfprühe Margarerbens, bie 
"er gefreyet, vorfchüßte, und Bela IV, Ungarns 
raubluſtiger König dabin *), daß dem erſten Deft- 
reich, dem letzte Steyermark jienfeis des 
Sömmerings bleiben fole. Aber bald war 


neue Entzweyung, und es erpreßte Dttofar von 


feinem altersichwachen Gegner die Rückgabe des 


Steyerlandes. Auch Kärnthen und Krain 
erwarb der Böhme nach Herzog Ulrichs Tod **),, 


und beberrfchte — geichieden von Margarethen — 
dieſe Länder alle vermöge felbftländiger, (und in 
Oeſtreich und Stenermast durch Belebnung König 
Richards von Cornwall bekräftigter,) So 
Um diefelbe Zeit wie das Babenbergifche war 


auch das Gefchlecht der Herren von Andech und 


*) 1254. *e) 1969, 
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Meran mit Herzog Otto erlofchen *). Die zer. 
firenten Länder dieſes alten Haufes in Kärnthen, 
Tyrol, Iſtrien, Dalmatien, im Vogt. 
Jand, Nordgau, nnd in Burgund kamen 
gerteimmert unter die Herrfchaft der Nachbarn, 
Schon früher **) mar das. noch ältere Haus 
der Breisgantfchen Grafen, welche vom Schloß 
Zähringen den Namen, von der einft über Kärn- 
t ben getragenen Würde den bergoglichen Titel führ⸗ 
ten, in der Hauptlinie qusgeſtorben. Daffelbe batte 
feit Tanger Zeit, mehr durch perſönliche Kraft und 
Tugend feiner Hänpter als durch angeſtammte Macht 
geslängt, in den großen Zerrüttungen Teutſchlands 
mehr als einmal den Ruf zum Thron, von den Ri. - 
nigen ſelbſt aber viele Ehren, und die Statthalter. 
ſchaft Über einen großen. Theil Helvetiens and - 
Burgunds erhalten, Während andere Fürſten 
durch Kriegsluſt, zumal duch Unfeindung der 
Städte fih ansseichneten, fuchten die Zähringer 
einen, edlen Ruhm in friedlicher bürgerfrenndlicher 
Bermaltung, und in Erbauung von Städteny 
Die zum Theil zu blühenden Gemeinweſen fich erho⸗ 
ben. So ward von Berthold III. Freyburg 
im Breisgau, von Berthod IV. Freyburg 
im Uechtland, von Berthold V. Bern ge 
gründet; alle mit Gütern und Freyheiten reich be. 
gabet. In den Fehden mit den Übermächtigen Ho. 
beuftaufen, zu deren Gegnern die Zähringer 
durch die Verhältniſſe wurden, eraleng große Bes 
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drängniß über ihr Hans; doch erbob es ſich von 
neuem unter demfelben Berthold V,, mir wel 
dem der edle Stamm erlofh. Die feitenverwand- 
ten Grafen von Aurach und von Kyburg, und 
die Margrafen von Baden tbeilten fih in das 
Erbe. Die helvbetiſchen Städte jedoch erbieiten die 
NReichöfrembeit, und verfchiedene Länderfiredin wur. 
den der Berwaltung von Kaiſerlichen oder Reichs⸗ 
vögten übergeben. 

| 6. 32. 

Nach Friedrichs II. Tod war eine drang⸗ 
volle, ſchreckensreiche Zeit. Der Hobenſtaufen 
glorwürdiges Haus erlag dem Verhängniß in Fur 
zer Friſt. Weite Länder wurden erfchüttert durch 
feinen Sturg Bor der entfeffelten Zeidenfchaft und 
dem Fühnen Verbrechen verfiummten Geſeb und 
Recht. 

Konrad IV., Erbe vieler Tugenden feines 
Vaters, mard, als er den Thron beſtieg, von den 
Segensmwünfchen der Guten, von den Flüchen des 
Pabſtes begrüßt. In Teutfhland, in Fta- 
Yien regte Innocenz IV, raftlod Feinde wider 
ihn auf, verfchentte feine Kronen, bewegte den 
Staat und die Kirhe. Konrad, nachdem er in 
Regensburg mit Rock den vom Biſchof gedun- 
genen Meuchelmördern entronnen, fchlug in Falten 
Die Soldfnechte des Babites und feine perfüntichen 
Feinde, farb aber bald — mahrfeinlich vergiftee 
von feinem natürlichen Bender Manfred"). 


\ 
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Diefer gewiſſenloſe Prinz, Auf weichem ſelbſt 
der Verdacht des Vatermordes haftet, bemächtigte 
fih der Reihe Neapel und Sicilien, bie 
-Unfeindung des Babies fo wenig achtend als das 
Recht feines Neffen, des unmündigen Konradin. 
Diefen Lebten erzog auf feinen Teutichen Erbgü⸗ 
tern heimlich die trauernde Mutter, während der 
Seind der Hohenfauffen, Wilbelm von Hol. 
Iand, von den meiſten Ständen Tentfchlands als 
König erkannt, in der Lombardey aber der Gi⸗ 
bellinen finfende Macht durch Ezzelino's 
sräßfichen Untergang entfcheidend gebrochen ward. 
König Wil helm verlor jedoch bald fein Leben 
in einem Krieg wider die Friefen *). Darauf 
ward von einem Theil der Churfürften, ſchnöden 
Goldes willen, Rihard, Graf von Kornmwall, 
des Königs von England, Heinrich ILL, Bruder, 
von dem andern König Alphons X, von Safi- 
Iten, welcher den Bennamen des Wetfen führt, 
zum König der Teutſchen erkoren "*). Diefer, 
mit dem Titel fich begnügend, Fam nie nach Teutſch⸗ 
land; Richard aber erfchien zu Zeiten, die Teut- 
{den Zürften durch Geldfpenden zu befriedigen, 
und teutfche Kriegstnechte für den Dienk feines 
Bruders zu werben. Italien ſah er nicht, wie 
wohl Pabſt Alerander IV, ibn zum Empfang 
der Kaiſerkrone eingeladen, Die nachfolgenden Päb— 
fe Haren noch nicht enticheidend Parthev zwiſchen 
ihm und Alphons genommen, ald Richards 
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Tod *) feine, den Teutſchen Ständen fo angenehs 
me, Regierung ſchloß. 


Auch Frasien, zumal das Lombardiſche 
Land, freute fich derſelben; denn fie befeftigte dei- 
fen Freyheit; wenigſtens endigte fie die ausländiſche 
‚Gewalt, freylich nicht die einheimifche Entzweyung. 
In Neapel und Sieilien herrfchte Manfred 
fort, und ſtärkte fih durch Verfchwägerung mit 
Arragdnien. Vergebens trug der Pabſt dieſe 
herrlichen Reiche mehreren auswärtigen Prinzen an; 
big endlich der Graf von Provence, Karl do 
Anjon, Ludwigs des Heiligen won Frankreich Bru⸗ 
der, den Einladungen Clemens LV. Gebör dab; 
auch unter Anerkenntniß der Päbſtlichen Lehensho⸗ 
beit und Verſprechung eines jährlichen Tributs Die 
Schenkung annahm, welche nur durchs Schwert 
konnte kräftig gemacht werben. Alſo zog er mit 
Heeredmacht wider Manfred, ſchlug und tödtere 
ihn im der Schlacht bey Benevento **, und 
feste fich auf den Normänniſch Hohenſtau⸗ 
fiſchen Thron; 


Bald darauf erfchien ber Jüngling Konta> 
bin, das Erbe feiner Väter fordernd: Die Reſte 
der Gibelliniſchen Varthey, viele perföntiche 
Sreunde feine Haufe, Viele, welche ben Ueber⸗ 
muth, bie willkührliche Herrſchaft der Franzoſen 
haßten, riefen ihn herbey. Er verpfändete oder 
vergabte von Todes wegen feinen Oheimen » den 


Ya. 0) 18066. 
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Herzogen von Baiern, was von Trümmern der 
Hohenſtaufiſchen Güter noch fein war, und zog, an 
weniger Getreuer Gpitze boffaungsvoll ins Ita⸗ 
liſche Land.. Mit ihm war Friedrich von Ba: 
den, fein jugendlicher Freund, der feiner Mutter, 
der Babenbergerin Gertraud wegen, auch von 
Deftreich den Namen trug. Freudig eiften dem 
Nachlommen ihrer Kaifer die Sibellinen ent 
gegen; fein ſapennrg Heer, des päbſtlichen Bann⸗ 
ſtrahles ſpottend, ſchritt ſtolz einher; Piſa diente 
ihm mit wohlbemannter Flotte, Rom erklärte ſich 
für ihn; Sicilien ſtund auf zu feiner Hülfe: 
Aber ein unglücklicher Tag zernichtete die ſchöne 
Hoffnung. In den Flächen von Tagliacozzo“) 
litt Konradins Heer, überliſtet, eine traurige 
Niederlage; Er Selbſt gerieth in die Gewalt eines 
gefühlloſen Feindes. Kart, . furchtfam, mie die 
Boten natürlich find, zitterte vor dem gefangenen 
Bringen, welchen das. Volk liebte. Alfo mußte Kon. 
radin fierben. Auch der Pabſt — damtt‘ die 
Kirchenflüche in Erfüllung siengen — forderte dei 
fen Tod, und niht Einer von den Fürften des 
Reichs, Fein Freund und kein Verwandter that ei- 
nen Schritt zu feiner Rettung. Aber die Formen 
des Rechts follten den Frevel verfchlenern. Darum 
wurden Nichter ernannt, über den Enkel der Köni— 
ge zu fprechen. Sie fpraden ibn des Todes Ichul- 
Big, weil er fein Eigentbum gefordert. In der 
trauernden Hauptſtadt von feiner Väter Neich, an 
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erfchütterten Gemütbes und hoben Blickes betrat Der 
legte, zarte Sprößling des Kaifergefchlechtes Die 
Sodeöbühne, mir ıbm Friedrich von Baden, 
der treue Freund und mehrere edle Herren aus 
Italien und Teutſchland. Unter dem Henkerbeil 
fiel das Haupt des königlichen FJünglings. Karl 
von YAnjou meldete daran feinen Bid. Alſo 
gieng das Haus der Hohenſtaufen unter. 


9. 33, 


Aber Entfepen über folche That durchdraug die 
Bemürber des Volkes. Der Franzoſen freche Ty⸗ 
ranney unterbielt den geheimen Brand. Vierzehn 
Sabre, nachden Konradins Blut geflofien, brach 
er in Flammen aus. Au dem zweyten Dftertag des 
Jahrs 1282. gab, In Folge einer wunderwürdigen 
Berfhwörung, auf Sieilien der Arıı Zobann 
bon Procida dad Zeihen zur allgemeinen Ermor⸗ 
dung der Sranzofen. Selbſt Die Landes. Töchter, 
. deren Leib eine frangöfifche Frucht trug, wurden 
geichlachtet. Die „Siciliſche Befper“ zeigte 
Die volle Schredlichfeit eines Volksgerichtes. 
Zur Unterflügung des Abfalls ward VBerer vos 
Arragonten berbey gerufen, der Gemahl von 
Manfreds Tochter Konſtanzia. Ihn hatte der 
Berbende Konradin zum Erben ernannt. Ihn 
forderte die Gattin auf zur Rache ihres Haufed. Ein 
bintiger Krieg begann; Karl farb aus Kummer 
über feinen Unfall *). Sicilien blieb verloren, 

Ä | Das 
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Das Hobenftaufifche Erbe in Teutſchland 
ward zerſplittert. Schon Wuilhelm von Hol« 
land batte Eonraden IV, die Herzogthümer 
Schwaben und Franken abgeſprochen, und der 
Tod Konrads machte die Vollziehung möglich: Doch 
erh nach Kouradins Unglück ward die Auflöſung 
vollſtändig. Die erbeiguen Güter feines Hauſes 
fielen meiſt feinen Oheimen, den Länderfuftigen Her⸗ 
zogen von Baiern zu; Einiges kam an Wür⸗ 
temberg und an Baden. Unter Heinrichs 
IV. Regierung (um 4100) wird Conrad von 
Beutelsbach ald erſte Graf von Würtem⸗ 
berg genannt, dee Stammvater des heute noch 
blühbenden Hauſes. Die Markgrafen von Baden, 
als Abkömmlinge dee Zähringer *), führen Ihe 
Geſchlecht bis anf die Allemanniſche Zeit zurüd, 
Noch andere Nachbarn oder Seitenverwandte erhiel⸗ 
ten Stüde vom Hobenftanfifchen Erbe. Die mei⸗ 
den Städte aber, fo wie die Brälaten. und 
Ritter, melche fonft unter den Herzogen von 
Shwaben und Frauken, als des Königs Ge⸗ 
waltsträgern geſtanden, macten fih unmittel⸗ 
bar, und behaupteten ihre Freyheit durch Bünde 
iffe 


Huf den Corn der e Tenif des war indeſſen 





) Durch Sermann, Herzeg Bertdouds I. jängken 
Son, L 
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sach. einem Zwiſchenreich von 18 Monaten *), Ru⸗ 
Ddolf, der Graf von Habsburg geſtiegen "" )- 
Seine Regierung, als welche gegen die frübern ei⸗ 
nen durchaus veränderten Charakter zeigt, und theils 
Befeſtigung, theils Grundlage einer ganz neuen 
‚Ordnung der Dinge ward, behalten wir dem fol 
genden Zeitraum vor. 


Drittes Kapitel 


Bon den Außergermanifchen Reis 
| hen *") 


1, Bon dem FrauzäſiſcheuKeich H. 
. 4. 
„Gewiſſe Länder verdienen keine Hiftorie, weil 


%) Daß man Unrecht thue, das Zwiſchenteich früher als 
"son K. Rihards Zod an zu rechnen, zeigt Mertens, 

eich: der Deutſchen. B. 1. 9. 308, 

0) 1873. 

vor, Es ift klar, daß bier nicht auf den Urfprung bei 
Reiche oder der Nationen geſehen werde: — denn fonft 
wütden auch das Franco⸗galliſche, Welgos 
thiſch-Spaniſche und Englifhe Neid, befgleis 

chen die Standinanifchen unter die Germauiſchen zu 
zählen feyn — fondern bloß-auf ihr politifhes Ver⸗ 
haͤltniß zum eigentlid Sermaniſchen Staats⸗ 
körper. Hiernach iſt auch unter den Geſchichten des 
Zeutfhen Reiches ſelbſt ven Staviſchen und 
andern Völlern fremder Zunge geſprochen worben. 
(Ss...) 

+) Den im. vierten Band ©. 163 und 316 Drtiäneten 
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fie kein Syſtem und feine Freyheit haben... :&o 
it in Frankreich immer die fh von Capetus 
an beftändig ansarbeitende Königgmacht ; und beym 
Volk niemals Abficht oder Standhaftigkeit, fondern 
verſtandloſe Anhängiichfeit an Partheynamen, und 
ſchändliche Gefühlloſigkeit gegen alle menſchlichen 
Rechte.“ Job. v. Müller. (Br. an Bonßetten. 
Sämmtl. W. B. XIV. G. 44) Dieſes Wort ei 
nes großen Schriftſtellers mag uns zur Rechtferti⸗ 
gung dienen dafür, daß wir die Geſchichte des 
Franzöſiſchen Reiches minder umſtändlich ber 
baudein, als deſſen politiſche Wichtigkeit zu er. 
heiſchen ſcheint. 

Hugo Cabet, Sohn des großen Hugo, der 
über den franzöſiſchen Thron durch ſein Machtwort 
verfügt hatte, Urenkel Roberts des Starken, 
deſſen Bruder Odo von Paris nach Karls des 
DHicken Äbſetzung*) die Krone erhalten, riß nach 
Ludwigs V. des Faulen Tod dieſelbe mit Ge. 
walt an fach **), indem er die Staͤndeverſammlung 
zu Compiegne, welche ſe KarlnvonLothrin— 

en; den Oheim des verſtorbenen Königs, zu ge⸗ 
en gedachte, init den Waffen zerſtreute. Hugo bee 
ſaß eine anſehnliche Hausniacht. Er ivar Graf von 
Varis um Orleans, Heriog bon Säle de: 


Ghdriftteilers Über die Frandöͤſtſche Geſchichte ſeben wir 
dey: K. L. Woltmann, Geld. der Entop. Staaten. 
1. Band. Geſch. Frankreichs. 179% 

”) 887; ) 987, 
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Frauce, und Herr von reichen Gütern in der 
Picardie nud Champagne. Aber jenſeits der 
Greuzen dieſer Beſitzthümer galt ſein königliches 
Wort nur wenig; die großen Reichs vaſallen ach⸗ 
teten ihn wirklich nur als ihres Gleichen, der da 
etwa den Vorſitz bey ihren gemeinen Berathungen 
führe, und auch die Fleinern unmittelbaren Guts- 
befiger firebten nach Unabhängigkeit; ja ſelbſt indes 
Königs Domainen war: der Trotz feiner Hausvafal- 
len groß. Schon war durch abentbeuerliche Leber 
treibung und Allgemeinheit der Lehensͤverhältniſſe, 
fo wie durch das frech berrichende Fauftrecht, die. 
Maſſe der Nation dermaßen erniedrigt, daß von ihr 
— als welche weder Willen noch Geſammtleben bes 
ſaß — Feine Rede ſeyn kann in der Gefchichte, Ste 
nahm eben leidend an, was von den Gemwaltigen 
über fie ergieng. Die Gefchichte Frankreichs unter 
den erſten Kaperingern, ja faf durch diefen gan⸗ 
zen Zeitraum ift bloß Geſchichte des Königs. 
hauſes gegenüber den Großen des Reichs, 
Aufzählung einzelner Siege oder Verluſte, welche 
das. Königthum oder die Ariſtokratie erfuhren — 
aber meih duch Zuffälle oder durch perſönli— 
he Urfachen, nicht durch planmäßiges, fortdauern“ 
des Wirken politischer Triebfedern oder moratifcher 
Kräfte, Selb die Berechnungen der Geiſtlich⸗ 
keit vermehren den biflorifhen Stoff nur wenig 5 
‚weit dieſelbe — ungeachtet fie zu einem eigenen 
Neichsttand fich bildere — dennoch faſt immer mit 
dem weltlichen Adel gemeine Sache gegen den drit» 
ten Stand machte, alfo nur wie eine Klaffe des 
Adels zu bervachsen kömmt; und weil in der Ga⸗ 
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che der Hierarchie wider die bürgerliche Macht 
abermals nicht das Franzöfiſche, ſondern das 
Teutſche Reich ber Schauplatz des entſcheidenden 
Kampfes war, deſſen Reſultate dann von ſelbſt auch 
quf die kleinern Kampfplätze übergieygen. 

ı Da übrigens von den Berändernungen der Fran⸗ 
zöſiſchen Verfaſſung, auch von den Verhältniſſen der 
Ballteanifchen Kirche umſtändlicher im dritten Ab⸗ 
ſchunitt ſowohl des vorliegenden als des Tünftigem 
Zeitraums die Mede ſeyn wird, ſo Gunst wie ans 
co darum rurzer faſſen. 
| Sup Eaper farb much sehniähriger Regie. 
sung". Sein Sohn Robert, fchon bey deß Ba 
ters ‚Lebzeiten zum Nachfolger erklärt heſties jeyt 
deu Thron. ohne Widerſpruch, und befehl ibn ein 
dolles Menſchenalter *»). Die Verbätmife des 
Reichs änderten ſich nuter Ihm nicht bedeusend. 
Der Kirchendann, der über ihn vom Pabſt geſchleu⸗ 
dert ward, weil feine Gemahlin Bertha im vierten. 
Grad ber Verwandtſchaft mit ibm ſtund, IR: wohl 
ein Beyſpiel abentbeuerlicher Anmaßung auf einer, 
und verächtlichen Aberglaubens: anf der andern. Sei⸗ 
ts, aber ohne weientliche Folgen geweſen. Doch 
zerrüttete feine swente Gemablin, Konftantia, 
das Reich durch ihre Leidenſchaften. Gelbſt die 
Söhne des Königs wurden von ibr wider den Va⸗ 
ter aufgeregt. Der. ältele, Hug, Hark währen 
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der Empörung, moranf der jivente, Heinri ch, zum 
Mitregenten und Nachfolger erklärt ward, und der 
jüngſte, Robert, das Herzogthum Burgund 
erhielt, Von dieſem Robert ſtammt das ältere 
Burgundiſche Fürkenhaug, welches bis 1361 
geblüht dat. | 
Heinrich 1. Regierung , wie die feines Vor⸗ 
fahrers ‚ war: getrübt durch viele Empörungen der 
Großen ‚und durch die grängenlofe Wuth der Feh⸗ 


ben. Nur Entgen Gtillſtand hewirkte der unter Ro⸗ 


bert verfündete Gotteſsfriede. Das Reich ver⸗ 
font in die tieffte Barbaren und Noth. 

Nicht minder traurig ' die Geſchichte yon 
Heinricht Sobn und RNachfolger*) Philipp IL. 
Abermals den“ koniglichen Eobebeites willen kam 
Zerrittüng! über das Reich.“ Wegen Scheidung 


von Brerph und Wiebervermäplung mir der Th. 


rem Gatten entfübrten Bertrade murde der Kö, 
nig don’ Päbſften und Lonzllien wiederholt gebannt, 
durch Hufendr geängfligt, und sur Kirchenbuße, 
doch nicht zus Entſagung gebracht. 
Unter demſelben Philipp aefchah die Eroberung 
Englands durch den Herzog Wilhelm von der 
Normandie, welchen man darum den Erobe⸗ 
rer nennt *). Die neuen Verbältniſſe, welche: hie⸗ 
Durch gegränder wurden , - waren fowobl dem Kö⸗ 
nigthum als dee politiſchen Macht Frank. 
reichs nachtbeilig. Ein Vaſall war jetzt ‚mächtiger 


algs der König, und es war ein anfebnlicher Theil 
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det bnigreichs einem rivaliſirenden Thron deent⸗ 
bar. 


k 3, 


Schon Philipp erfuhr ſolche Nochtheile im, 
ſchwerem Krieg mit England. Nicht minder nach 
ihm *) fein Sohn Ludwig VI. (mit dem Bey⸗ 
namen der Dicke), deſſen Regierung jedoch iu den 
innern Verbältniſſen einen, dem Königthum nüh⸗ 
lichen, Umſchwung bewirkte **). Er ertheilte — 
meiſt auf Abt Sugers Rath — den Leibeigenen 
feiner Domainen Freyheit, den Städten Communal- 
rechte, und bewog durch fein Beyſpiel auch die Gro⸗ 
fen zur Nachfolge uch beugte er durch Waffen. 
gewalt den Trotz des Adels. | 
Sein Sohn, Ludwig VIT. ***), ein ſchwacher, 
abergläubiſcher Prinz, verſäumte die Fortſthzung 
des vielverſprechend begonnenen Werkes. Kriege 
mit England und mit den einheimiſchen Großen 
trübten ſeine Regierung, und er erſchöpfte die 
Kraft des Reichs durch einen unglücklichen Krenz⸗ 
zug. Auf demſelben mar feine Gemahlin Eleono⸗ 
re, Erbtochter von Guienne, in ſchweren Ver, 
dacht der Untreue gefallen. Er — feiner Herzens: 
empfindung mehr als der Politik geborchend — 
ſchied fich von ihr, und gab die. bereliche Mitgift 
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zarück; worauf ſe mit Heinrich Plantagenet 
yon Anjon, dem Herzog von der Normandie 
und Maine und nachmallgem König yon Eng- 
land, KM vermäpfte, und Dadurch das meite 
Guieune und Bottom in das Boos diefer feind⸗ 
ſeligen Macht warf. 


— 


Die böſen Folgen dieſes politiſchen Fehlers: 


wurden gutgemacht durch das Talent und Glück 
yon Ludwigs Sobn, Philipp IL, welchen die 
Schmeicheley Auanf oder au Dieu - donne 
Hannte *). Auch Er that einen Kreuzzug; Doch 
elite er frühe zuräd ins eigene Rei, Die Söhne 
Heinrichs II. in Ennland, Rich ard Söwen- 
berz und Zohann ohne Land, gaben ibm Ge⸗ 
Jegenbeit , jener durch feine Gefangenſchaft, dieler 
durch feine Verbrechen, zur Groderung yon vielen 
engliſchen Provinzen in Frankreich, Durch ſolche 
Bermeprung der Domalnen warb er den Reichsva⸗ 
fallen überlegen, deren . viele um eben jene Zeit 
durch die Kreuzzüge entfernt gebalten, und auf den- 
ſelben an Kräften erſchöpft, oder getübtet wurden. 
Der glängende Gieg, welchen bey Bovines deu 
König wider die vereinte Englifhe, Flaudri 
ſch e und Tentfche Macht erfocht **), war feinen 


Wirknugen nach. mehr ein Sieg über feine eigenen. 


Bafallen. Dem perfönlich Imponirenden Monar- 
hen wurde weniger widerfrebt, ſelbſt wenn er be 
denkliche Aenderungen in die Reichsverfaſſung brach- 
ge, und dem glorreich ſtreitenden Fürſten mochte 
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nicht verargt werden, wenn er durch Haltung eine 
hebenden Truppentorps Frankreichs Ueber⸗ 
legenbeit genen das Ausland (zugleich auch dei 
Thrones gegen einheimifche Widerſacher) befefigte, 
: Die frügern Könige ‚hatten wohl Durch Heine, 
re Erwerhungen ihr Krongut vermehrt, aber B bi 
Kipp Auguſt war der erſte, der folches. im Gro— 
Gen that. Es ward durch ihn faſt verbeppelt. 
Außer Zonraine, Mailing, Aniou, der Nor 
mandie and einem großen Theil von PBoiton. 
melche er den Eugländern entriß, gewann er 
noch durch Erbſchaft, oder Heimfall, oder Konſiska- 
- tion wegen Empörung, oder Kauf, die Braffchaften 
Artois (von feiner Gemahlin), dann Verman⸗ 
dois, Alengon, Aucerau«. Err eut u 
Balois. 
4. 4. | 
Sein Sohn, Ludwig VIFE, genannt ber 
Löwe *), ald Dauppin durch tapfere Kelegsthaten 
wider England ausgezeichnet, ſetzte folche Erwer⸗ 
bungen fort, fchändere aber feinen Nuhm durch Un« 
gerechtigfeit und fanatifche Verfolgung. Er gewann, 
gegen die Engländer Niort, Nochelle, und 
mehreres font, gegen. den Grafen von Ton. 
euſe aber Avignon und Anderes. Den letzten 
Krieg hatte ſchon unter Philipps II. Regierung 
der Religiongeifer erzeugt. Wider die unglücdlichen, 
Yıbigenfer in Languchoc war von Inno— 
cenz ILE die Inquiſition errichtet worden, eiger 


BR 
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der Ketzerrichter Berer von Chatelnam, aber: 
ward ermordet *). Der Verdacht der Auſtiftung 
fiel auf den Grafen von Toulouſe, weicher ſofort 
das volle Gewicht. des päbſtlichen Zornes empfaud. 
Er ward gebannt, ſeine Unterthanen von der Pflicht 
des Gehorſams ensbunden, die raubiuhigen Nach» - 
bars in die Waffen gerufen. ‚Nachdem der hülfloſe 
Graf der fchmählichhen Kirchenbuße fich unterwor⸗ 
fen, mußte er Selbſt Theil nehmen an dem Krenz- 
zug, der wider fein unglückliches Volk war gepre⸗ 
digt worden. Zähnelnirfchend ſah er die Fahnen 
feiner Feinde: anf den Zinnen feiner Burgen wehen, 
fad die Zerſtörung feiner Städte und Dörfer, die 


graßliche Niedermezlung⸗ ibrer Bewohner durch das 


Schlachtfchwert, oder aräßlicher noch durch Strang 
nud Scheiterbauten, Bifchöffe und weltliche Herren. 
führten die Kreuzfabrer an: unter allen am wilde 
ſten war Simon von Montfort, welcher feine 
räuberifche Hand unerfärtlich nach dem Befistbum 
des Grafen ausſtreckte, auch durch glückliche Kriegs- 
tbaten gegen ihn Selbſt fo wie gegen Beter vom. 

Arragonien, den Schwager des Grafen, den 
größten Theil des Landes in feinen Beſitz brachte, 
Endlich ward er durch einen Steinwurf getödtet. 
Anh Raymund von Tonloufe farb — im tiefſten 
Elend: — anf feinem Sohn Tag ber gleiche Kir. 
henfluch. Montforts Sohn, minder kräftig als der 
Water, verkaufte feine Eroberungen und Anfprüche 
an Ludwig VIII. von Frankreich, weicher den 
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ſchãndlichen Krieg fortfegte Sein baldiger Tod *) 
endete die Fehde nicht. Im Namen feines minder 
jährigen Sohnes, Ludwiss IX. des Heiligen, 
feste deffen Mutter, Blanca von Caſtilien, mit 
foihem Nachdruck dieſelbe fort, daß der junge 
Raymund verzweifeind zu einem‘ Vertrag fich 
— **), wornach alles Land weſtlich an 
er Rbene Ludwig IX. überlaſſen, das Land 
in Dften aber Raymunde Tochter Johannen und 
firem Gemabl Alfons, des Königs Bruder, be⸗ 
ſtimmt ward, fo, daß es im Fall ihres unbeerbren 
Todes gleichfalls an die Krone Time, Die Graf 
ſchaft Venaiſſin wurde dem Pabſt gegeben, 
Außer dem berrlichen Land der Grafen vor 
Toulouſe ‘erwarb Ludwig 1X. durch Vertrag 
noch weiters Beziers und Carcaffone, auch 
Alles, was Arragonien in Langucdoe fonft be- 
ſeſſen oder angeſprochen; er kaufte die Graffchaft 
Magon, und zog jenevon Perche als anbeimge- 
fallen zum Krongut ein. Auch erwarb er Bon 
logne Mit England ward ein Vertrag ge 
fchloffen***), wornach der englifche König gegen 
Verzichtleiſtung auf alles Webrige zum Herzog von‘ 
Guienne und zum Pair von Frankreich erklärt 
ward. Endlich ward auch die Graffchaft Bro 
venee durch die Vermähiung Karls von Anjon, 
Bruders des Königs, mit der Erbin Beatrix and 
königliche Haus gebracht; fo wie Boarbon durch 


vu 
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einer andern Beatrig Vermählung mit Ludwig 
jüngftem Sohn: Robert von Klermonk. 

So glücklich erweiterte Länder und das. ganze 
franzöfifche Reich verwaltete der beilige Lud⸗ 
vwig mit Weispeit und Kraft. Sin vortreflicher 
König, nur durch Frömmeley bie und da mißich 
tet. In mehreren Kriegen Mit aufrübrerifchen Bas 
fallen. behauptete er des Thrones Maieflät Randhafk 
vud glücklich, und beiligte feine Gewalt durch, Ber 
rechtigteit. Den Landfrieden flellte er durch ſtren 
ge Edikte ber. Bon den Gerichten der Landherren 
wahm er Appellation an, und da er durch perſön⸗ 
liche Redlichkeit und Kinficht, fo mie durch weiſe 
Einrichtung feiner Gerichtoſtühle Verrrauen erwarb, 
Ba feine Geſetze (Erablissements) fol wie Aus- 
ſprüche einer heiligen Gewalt verehrt murden: fe. 
vervielfaͤltigten ſich die Berufungen ſowobl, als dig. 
Der königlichen Entfcheidung vorbehaltenen Fälle. 
Von den beyden unglücklichen Kreuzzügen des 
Königs reden wie unten. 

Philipp HEIL der Kühne, fen Sohn H, 
glich zwar dem großen Vater nicht; doch ſtärkte 
auch unter ihm ſich die Königsmacht durch wichtige 
Erwerbungen, zumal durch den Anheimfall des Men, 
fies von Taulonfe, und durch die fchöne Grafe 
{haft Chartres. Auch ward burch Vermählung, 
feines Erbpreingen Philipp mir Johannen, der, 

Bulaln, von. Navarra und Gräfin von Cham⸗ 
pagne, die zeitliche Vereinigung des exſten, und. 


———— —— 
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die bleibende des letztgenanuten Landes mit bee 
Krone veranlaßt. Mehr und mehr ward die Unver⸗ 
Außerlichleit der Krongüter Grundſatz, die Gerech⸗ 
tigkeitspflege regelmäßiger und beſſer, Die Freyhei⸗ 
ten der Gemeinen ausgebehnter, die Abhängigkeit 
der Großen gefiherter. Philipp III. Hinteriich 
das Träftig aufblübende Reich feinem böcht merk» 
würdigen Sohn und Thronfolger Philipp LV, 
dem Schönen *), 
- . j \ 3, 

Serſelbe Tchritt fort anf der geöffneten Bahn 
mit gleich viel Klugheit als Kraft, Beharrlichkeit 
md Süd, Freylich ohne Nüdficht auf natürliches 
oder bergebrachtes Hecht allzuoft argliſtig und 
grauſam. — 

Nicht auf fänßere Unternehmungen, nur 
auf Stärkung der ein beimiſchen Macht mar fein 
GStreben gerichtet. Alle Mittel, welche die Weifern 
feiner Borfahrer zu gleichem Zweck gebraucht, wur⸗ 
den von ihm fortbenügt und verbefiert. Aber vor 
allem andern wichtig, ja epochenmäßig für Die 
Geſchichte Frankreichs if, dab Er zuerſt die Abge⸗ 
srdnetenderGemeinenzudenReichsperfamm- 
ungen berief, alfo den dritten Stand wi«- 
der zum polttifchen Leben erweckte. Tin Wohlthä- 
tee der franzöfiichen Nation, wiewohl ans eigennü- 
tziger Abſicht. Die Depurieren des Bügerſtandes 
bewilitgten Steuern, deren der König beburfte, 
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am feine Herrſcherplane durchzuſetzen, zumal um 
die ſtehenden Truppenktorys, bie Hauptkü- 
gen ſeines Anfehens, zu erhalten 
Bhbilipp der Schöne, Während er durch 
Hüsfe der Gemeinen entfcheibende Schläge wider 
die Ariſtokratie der Großen führte, ward auch der 
. Rächer der bürgerlichen Majeſtät gegen die Auma⸗ 
Gungen der Hierarchie. Wegen der Beßeurung 
der Geiftfichkeit, weiche der Pabſt ihm verbieten 
wollte, und anderer Anmaßungen des berrichfüchti. 
gen Bonifacius VIII. willen, entbrannte ein 
heftiger und ärgerlicher Sıreit, in deſſen Lauf der 
Vabſt ſich erfrechte, das Deich Philipps an AL 
bert von Oeſt reich, den Teutſchen Kaiſer zu 
verſchenken, der König aber, nach den beleidigend⸗ 
fen Gegenerflärungen, dem Pabſt durch einen ab- 
geordueten Kriegsbauptmann Nogaret, in Ver⸗ 
bindung mit einem Römiſchen Edlen, Sciarra 
Colonna die ſchmählichſte Mißbandſung zufügte. 
Vor Gram Über ſolche Demüthigung ſtarb Bonifa⸗ 
eins, worauf Philipp deſſen Nachfolger Clemens 
V./ einen gebornen Franzoſen, bewog, feine Reſi⸗ 
denz in Avignon zu nehmen, und biedurch, als 
Herr des umgebenden Gebietes, auch Herr des Pab⸗ 
ſtes ward. 
Eine entſetzliche Gewaltthat, für immer rache⸗ 
ſchreyend/ war die Frucht ſolcher Freundſchaft zwi⸗ 
ſchen König und Pabſt: Das Blutgericht über 
die Tempelherren . Die Glieder dieſes be⸗ 
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zühmten, einſt um die Chriſtenheit hoch verdienten, 
durch Beſitzthimer und influß gewaltigen. Ritter⸗ 
ordens wurden plöglich im ganzen Reich, gemäß 
gebeimer Töniglicher Befehle, eingeferfert, und vor 
‚bie peintichen Berichte geſtelt. Die Auflagen , die 
man wider fie erbob, und deren Wahrheit durch 
vieläimmige Zeugniſſe fo wie durch das eigene Ge 
ſtändniß der Ritter bewieſen fchien , find von fo 

abentheuerlicher Natur, ja sum Theil ſo wiberfpre- 
‚hend, daß Jeder Berfändige fie verwerfen muß; 
vb auch hunderte von biödfinnigen oder boshaften 
Deugen fie-beftätiget, ob die Schlachtopfer Selbſt, 
unter den Qualen der Folter, fich ſchuldig bekanut 
haben. Auch liegt in den befannten Anflagen Feine 
hinreichende Erklärung der grenzeniofen Wuth, we⸗ 
aigſtens ihrer weltlichen Verfolger. Anch die 
Raubpfucht. erklärt uns die gräßliche That nicht. 
Durch unvermeidliche Zerfplitterung, dann durch 
Theilung mit dem Pabſt gieng ‚für den König ſo 
vieles verlören von den Schätzen der Tempelherren, 
daß das, was übrig blieb, fo ungeheure That nicht 
lohnen mochte, Intereſſen von fehr tiefgreifender 
Natur, Verhältniſſe von fehr zarter Berührung 
müſſen obgewaltet haben, daß man das Aeußerſte für 





ven Dupuy, Nicolay, Moldenhawer u. a. 

auch Raynouard, Monumens historiques relatifs & 
‚ia condamnation des chevaliers du Temple. (Pa- 
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nötig dielt, und doch den Grund zu entdecken ich 
ſcheute. 

An einem Tag wurden 59 Lempelberren durch 
langſames Feuer getödtet. Unter ihnen der Groß 
meiſter, Fakob de Molay, und Gui, der Bru⸗ 
Der des Dauphins von Anvergune. Beyde letztere 
Hatten ſich nie ſchuldig dekaunt. Die Uebrigen 
widerriefen in der Stunde des Todes ihr Frübheres 
Setennmiß. Viele andere Grauſamkeiten erdulde⸗ 
ten die Tempelherren, ihr ganzer Orden in allen 
Ländern der Chriftenheit wurde aufgehoben, durch 
cin Edikt des Pabſtes. Doch wiederfuhr außerhalb 
Frankreich den Rittern Gelbſt Teine Mißhandlung. 
Aber ihre Güter warden geraubt. Jene in Franke 
weich theiften der König und der Pabſt. Einiges — 
Ya in Teurfchland das Meike — erbiehten bie Fo 
Hanniter, oder Rhodifer. Ritters in Spa. 
wien die Ritterded Calatrada⸗Ordens, in Bor 
tugall die Chriſtus⸗ Mitten 

In Jabresfriſt nach ſolcher Gräuelthat flarben 
der Pabſt und der König ). Das Wolt erkanntt 
darin ein Gottesgericht. | 


II. 8.9 England 
6 


Nachdem bie fieben Angelſaͤchſiſchen Rei— 


che ſeit ihrer Stiftung in faſt unaufhörlichem Hader 
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wider einander gelegen, und in wiederholtem Wech⸗ 
ſel bald eines, bald das andere, zumal aber Kent, 
Werfer, Norchumberlaud und Mercia, 
eine vorberrfchende Gewalt behauptet oder angeſpro⸗ 
chen hatten *) wurde endlich, faſt 400 Fahre nad 

r erfien Niederlaffung, die Heptarchie für immer 
Bereinigt durch den tapfern und glücuchen sahen 
König von Weſtſer. . 

An Karls M. Hof, wohin Er vor den Ber 
folgungen König Brithriks, feines Verwandten, 
geflohen, bildete Egbert feine trefflichen Anlagen aus, 
and nahm, als Brithrik durch Die eigene Gattin 
vergiftet worden, den ihm gebührenden Thron von, 





tain verbunfelt alle Übrigen. Andere ſchätz bare Geſchichten 
find von Rob. Henry, Tob. Smollet, W. H. 
Montagne, Goldshmith, Ch. Coote, 
J. P, Andrews, G, Whitaker u. a. verfaßt 
worden. Gehaltreich iſt die History of England by Sh, 
Turner: in mehreren Abtheilungen (von 1801. — 
4815.) erſchienen, und von den Angelfähhftfchen Seiten bis ' 
auf Eduard I. zeihend. Die franzäfifc geſchrie⸗ 
bene Gefdichte Englands bes Rapin Thoyras haben 
die Engländer der Ueberfegung in ihre Sprache werth ob 
funden. Unter den Teutſchen find zumal Sprengel. 

| (im 47. Thl. der Allg W. DH.) und oltmann 
(arte, Broßbeittaniens } su bemerken. 
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Weſtſex in Beſitz *. Während er mir glücklichen 
Waffen wider die noch freyen Britten in Eorm. 
wallis Arie, gab Ihm der Angriff Bernurfs, 
Des Königs von Mercia, weichem auch Kent, &f: 
fer und Oſtangeln geborhhten, den Anlaß zu 
weit größerem, einheimiichem Krieg, in deffen fieg- 
reichem Lauf er nach einander alle Reiche der Heptar⸗ 
hie fich unterwarf, und alfo der nähere Stifter des 
engliſchen Reiches ward **), 


Dafielbe, nach den Vortheilen feiner Lage und 
Innern Verbhältniſſe, bätte früh erſtarken und. eines 
glücklichen Zufandes fich erfreuen mögen, wäre nicht 
von Auffen ein Übergemwaltiger Feind aufgetresen, 
welcher ihm eine zweyhundertjährige Reihe biutiger 
Unfälle und verwüfender Ummälzgungen bereitete. 


Solcher Feind waren die Dänen, oder Nor- 
männer, deren kampfluſtige Kraft, zumal aufge- 
regt durch Karls M. Sächſiſchen Krieg, weit und 
breit fich furchtbar machte ***). Schon vor Eg. 
berts Regierung waren fie räuberifch an den Kü- 
ſten Englands erfchienen. Er Selbſt hatte mehr. als 
einmal, zweifelhaft, wider fie geritten. Nach fei- 
nem Tod T) unter den fchwachen Regierungen 
feines Sohns Erhelmwolf Tr) und feine En⸗ 
gel Ethelbald, Ethelbert und Ethel— 
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eed festen fie nach wiederholten Plunderungtzügen 
ſüch feſt in Northumberland und Mercia. 
Ba Ankommlinge verſtärtten unaufhörlich ihre 
t. 

Als Etbelred, der wohl perföntich tapfek, 
doch unglücklich geſtritten hatte, darb *), fo. rief 
de Netion mit Uebergehung ſeiner Neffen „ 
‚den. jüngſten Bruder » Alfred, zum König aus, 
don deſſen großen Waben die Nettung des Beil 
erwartend. 


Die Erwarrung —* erfüllt **). Zwar Au⸗ 
Fangs unterlag Alſred im ungleichen Streit. Die 
Sachſen, durch frühere Niederlagen muthlos, un⸗ 
terwarfen ſich ben gewaltigen Dänen oder verlieſſen 
Das Neich. Da verbarg fich der König in einem 
‚einfamen van Moorgeländ umgebenen Caſtell, befle- 
rer Zeiten barrend. Als einige glückliche Gefechte, 
zumal ein von den Grafen von Devonfhire er 
zungener Vortheil den Much der Engländer erhd⸗ 
ben hatten, trat Alfred hervor, und erkämpfte gleich 
fig als kühn über den fihern Feind den volkän, 
digſten Sieg +). Voll des Schreckens und der Bewun⸗ 
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derung unterwarfen fich ibm die Dan en, nahmen 


das Coriſtenthum an, uud erhielten Wohnſitze is 


Dfangeln und Northumberlaud. Eine re— 
gelmäßige Bollsbewaffuung und eine nen erfchaffene 
Flotte ficherten die Früchte dieſes Trinmphs. Wie⸗ 
derholte Berfuche der Rormannen, ihre Brüder 
zu rächen, oder nene Herrſchaft zu erringen, ſchei⸗ 
terten an Alfreds Tapferkeit und weiſer Fürlkehr. 
Auch Wales, fchunbedürftig und vertrauend, un⸗ 
serwarf ſich feiner Hoheit. 

Aber dem gegen außen geretteten Vaterland 
drohte VBerderben durch innere Auflöfung Der 
Jadge Krieg batte die Bande der bürgerlichen Ord⸗ 
nung zerriſſen, den Volkscharakter verwildert, Noth 
und Elend aufs böchkte gebracht. Dit Weisheit und 
einer durch die Umſtäͤnde gerechtfertigeen. Strenge 
ſtellte Alfred die Innere Sicherheit, die Beobachtung 
Der Geſttze, die Handhabung der Gerechtigkeit ber. 
Die Eintheilung des ganzen Reichs In Graf 
(haften, Eentenarien und Tythings, dann bie An- 
ordnung der Geſchwornengerichte — wenig. 
ſtens die Grundlegnng zu denfelben durch die Ver 
ſammlungen der Freyſaſſen der einzelnen Gcrichtte 
Pa — funden in Berbindung mit jener Re⸗ 

orm. 
Auf dem Grund der wiederhergeſtellten Dre 
zung erbob fich dann fchnell und glücklich das Ge⸗ 
 bände der öffentlichen Wohlfahrt; der Ader erbielt 
feine lang vermißte Pflege wieder, von neuem bes 
völkerten fich die Werkſtätten; Städte, Dörfer, Kite 
chen erfunden aus der Aſche, und es ward durch 
begünſtigte Schiffahrt und Ermunterung der Indu⸗ 
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Arie ein auswärtiger Handel gegründer, deifen Aus⸗ 
dehnung nach den Verhältniſſen der Zeit erſtaunens 
wertb IR. Nicht weniger geichab "für den Volks⸗ 
unterricht und die Wiſſenſchaften. Die Finſterniſſe 
der Unwiſſenheit verwandelten fh durch Alfreds 
Hebende, bebarrliche, eingreifende Bemühungen im 
erfreuliches Licht”), Ä 


Noch Höheres als Ruhe, Wobhlſtand, und 
Wiſſenſchaft gab Alfred feinem Vork. Auch Enge 
Oeſpoten begnftigten wohl dieß alles , als wovon 
Ihnen Seldſt der Vortheil zufießt. Alfred, mit 
uneigennügiger Liebe, begehrte vor Allem Recht 
und Freyheit. Nice Ordnung allein — fie mag 
auch im Sclavenſtall herrſchen — gerechte Ord⸗ 
nung, d. h. auf Befene genrändet, und Gleich⸗ 
heit vor dem Geſetz ſollte in England gelten: kei⸗ 
ne Willkühr, Feine per ſönlich e Gewalt die gr en. 
heit beſchränken. Daber gab er Dänen und Sach⸗ 
ſen Dafſelbe Geſetz »2), ſicherte deſſen Herr⸗ 
ſchaft durch wohl berechnete Einrichtungen, und 
ſprach noch In feinem letzten Willen das ſchone 
Wort: „Die Engländer ſollen fe Frey 
 , fegn ats ihre Sedanten | 





* S. unten Geſch. ber Siffenſchaften. 


2) Sein Galetbuch itt nicht mehe vorhanbeng aber eb fen 
die Quelle des ſpatern common law jew. u 
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Berung unterwarfen fich Ihm die Dänen, nahmen - 


das Cdoriſtenthum an, und erhielten Wohnfige is 


Dfangeln und Nortbumberland Eine re 
gelmäßige Vollsbewaffnung und eine neu erſchaffene 


|  lotte ficherten die Früchte dieſes Triumphs. Wie⸗ 


derholte Werfuche der Normannen, ihre Brüder 
au rächen, oder nene Herrfchaft zu erringen, ſchei⸗ 
serten an Alfreds Tapferkeit und weifer Fürkehr. 
Huch Wales, ſchutzbedürftig und vertrauend, un⸗ 
terwarf fich feiner Hoheit. 

Aber dem gegen außen geretteten Vaterland 
drohte Verderben durch in nere Auflöſung. Der 
lauge Krieg hatte die Bande der bürgerlichen Ord⸗ 
nung zerriſſen, den Volkscharakter verwildert, Noch 
und Elend aufs höchſte gebracht. Wit Weisheit und 
einer durch die Umfände gerechtfertigten. Strenge 
ftellte Alfred die Innere Sicherheit, die Beobachtung 
Der Belege, die Handhabung der Gerechtigkeit Der. 
Die Eintheilung des ganzen Reichs In Graf 
ſchaften, Eentenarien und Tythings, dann die Au- 
ordnung dee Be fhmwornengerichte — wenige 
ſtens die Grundiegung zu denfelben durch die Ver— 
fammlungen der Freyſaſſen der einzelnen Gerichtte 
Pr — stunden in Berbindung mit jener Ne 

orm. 

Auf dem Grund der wiederbergefehten Ord⸗ 
nung erbob ſich dann ſchnell und glücklich das Ge⸗ 
baude der öffentlichen Wohlfahrt; der Acker erhielt 
ſeine lang vermißte Pflege wieder, von neuem be⸗ 
vblkerten ſich die Werkſtätten; Städte, Dörfer, Kite 
hen erfinnden aus der Aſche, und es ward durch 
begünſtigte Schiffahrt und Ermunterung der Judu⸗ 
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ſtrie ein auswärtiger Handel gegründet, deſſen Aus⸗ 
dehnung nach den Verbältniffen der Zeit erſtannens⸗ 
werth iſt. Nicht weniger gefchab "für den Volks⸗ 
unterricht und die Wiffenfchaften. Die Finſterniſſe 
der Unwiſſenheit verwandeiten fi durch Alfreds 
Tiebende, beharrliche, eingreifende Bemühungen in 
erfreuliche Richt ). | 


—Noch Höheres als Ruhe, Wohlſtand, und 
Wiſſenſchaft gab Alfred feinem Vorl, Ach Finge 
Deſpoten begünſtigten wohl dieß alles, als wovon 
Ihnen Gelbſt der Vortheil zufließt. Alfred, mit 
uneigennütziger Liebe, begehrte vor Allem Recht 
und Freyheit. Nice Ordnung allein — fie mag 
auch im Selavenſtall herrſchen — gerechte Orb⸗ 
nung, d. h. auf Sefene gegründet, und Gleich⸗ 
heit vor dem Geſetz folkte in England gelten: kei⸗ 
ne Willkühr, Feine per ſönlich e Gewalt die Frey 
heit beſchränken. Daber gab er Dänen und GSach⸗ 
: fen Daffelbe Gefeh »), ficherte deſſen Herr 
fchaft durch wohl berechnete Einrichtungen, und 
Sprach noch in feinem Ichten Willen das fchöne 
Wort: „Die Engländer ſollen fo ren 
. Sean ats ihre Sedanten 





”) S. unten Geſch. der iftefäcften · 


* Sein Geſetbuch iſt nicht mehr dvorhanden z aber eb 07 
die Quelle des fpätern common law fe. -. n 
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Nach Alfreds Tod ”) ernenerten. fich. die Lei⸗ 
den Englands unter einer Reihe ſchwacher oder un» 
glücklicher Könige, wohl aus. Alfreds Hans, aber 
Lines Geiſtes oder feiner Tugend ermangelnd. Vier 
Rerfelben nach einander waren. Buppen in. der Hand. . 
eines Mönche, des Abtes Dunfkan. Ein ganzes. 
Zabrbundert gieng traurig , ruhmlos für England 
norüber. ‚Kaum erfcheint ed. mehr in den allge 
meinen. Sefchichten.. . Aber die einheimiſche Ver, 
wirrung des. Landes. ermunterte abermals bie Dä⸗ 
nen zum Angeiff; . Blünderungen, verwüſtende Zü⸗ 
ge, Roth unter jeder Nenierung. Endlich, entriß 
Ethelred "9, dem achten. König nach Alfred, 
her. Dänifche Sueno den größten Theil des Reiche, 
Sm ſtatt Eifen hatte. der Schwächling ibm. entge- 
aengetragen:. aber ber Tribut reizte nur mehr: des 
Seindes Gier. Vergebens hatte graufamer Verrath 
"Die in England: aufäßigen Dänen getödtet: gerechte 
Mache ſchärfte jetzt das Schwert ihrer Brüder. Nach- 
dem. Eihelred die. ſchrecklichſte Verwüſtung feines 
Landes. gefchen, floh er zu feinem, Schwäher, dem. 
Herzog Richard von ber. Normandie, kehrte 
von.da zurück nach Sueno's Tod, um gleich ſchlecht 
als zuvor zu regieren und zu ſtreiten. ! 

Sueno’s Sohn, Kanut der Große) feste 
den Krieg mir Erbitierung fort: Verrärther erleich⸗ 
serien feinen Sieg. Doch erwarb Edmund Iron 





.e ng 
. 
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fide, des feigen Etbelreds tapfrer Sohn, hoben 
Ruhm im ungleichen Kampf. Kanne tbeilte mit ihm 
das Reich *) Aber bald darauf farb Fromfide unter 
Meuchlers Hand. | 
Der große Kanut, jetzt Alleinherrſcher von 
England , (Edmunds Kinder mochten dem Gewalti⸗ 
gen nicht Heben, und Emma, Ethelreds Wittwe, 
war fein Weib) zugleich Könis von Däuemarf 
und Norwegen, der „Kaiſer“, oder der „Kö⸗ 
nigder Könige’, wie er gern fich nannte, re⸗ 
gierte mit Kraft und Weisheit, felb der Gefittung 
freundlich, — Das Cbriſtenthum fänftigte feinen 
Charakter; die Gewaltthaten, wodurch er den Throm 
erhalten, verföhnte er durch machherigen Schirm 
des Rechtes. Nach feinem Tod **) firitten Har⸗ 
‚titaut, und Harald Harefoot feine Söhne, 
um den Beſitz von England, Harald, darch dem 
Beyſtand Godwins, des Grafen von Weſtſer 
und Kent unterdrüdt es gewaltfam. Als er ſtarb 
”.r), regierte Hartiknut nicht beſſer. Er er⸗ 
preßte von den Engländern ein. erhöhtes Dane⸗ 
geld. Der Haß, dem er hiedurch eutzündete, ver- - 
ſchaffte nach feinem frühen Tod T) Eduard dem _ 
Bekenner, Ethelreds Sohn, die väterliche Kro⸗ 
ve wieder. Aber der mächtige Godwin, mis deſ⸗ 
sen Tochter Eduard fich vermählen mußte, hielt Ibm. 
in drückender Abhängigkeit. Empörung, and Bür⸗ 


106. 0) 1036 *.. 10859 / 
+) 1041 | 
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gerfrieg entunden aus dieſem Fläglichen Verhält⸗ 
niß. Als der wohlgefinnte, zumal durch feine Ge⸗ 
fee den Engländern there, doch ſchwache Eduard 
farb *), ſo riß Harald, Godwins Sohn, die 
Krone an ſich. Nach Erbrecht gebührte fe Edgar 
Arbeling, Freonfides zartem Enfel: Eduard 
SedR hatte fie Wilhelmen von der Nor⸗ 
mandig angedacht, 

Derſelbe war der natürliche Sobn und Erbe 
Herzog Roberts, Enkel desienigen Richard, an 
deffen Hof Eduards Vater einſt Zuflucht gefunden, 
Neffe von Eduards Mutter Emma, und durch er⸗ 
unente Freundfchaftsverbättniffe mir ibm innig ver. 
bunden. Aber die Nation begebrte feiner nicht, 
Ein Wittenagemot batte den Grafen Harald 
erfannt. Durch Waffen allein mochte Wilhelm zum 
Thron gelangen. Alſo ſetzte er mit fechszig tauſend 
Streitern, "den Kern der Normännifchen Krieger, 
verſtärkt durch Kampfluſtige aus vielen Ländern um⸗ 
. ber, nach England Über. Drey tauſend Schiffe 
trugen feine Macht. Harald, von einem Siege 
trunfen, den er fo chen wider den Roörwegiſchen 
König Harald Haardrade nnd feinen Bruder 
Tori, Grafen von Rorthumberland, erfoch“ 
ten, eifte zur Schlacht , weiche ihm Wilhelm bey 
“ Haftings anbot **) verlor fie mit dem Leben, 
und überließ alfo dem e r obere er das bluttriefende 
Reich. 





*) 1066. 
**+) 1066. 14. Dt 








III. Kapitel, Von England. 233 


. 9 


Denn nach dieſer mörderifchen Schlacht — 15000 
Normänner, und eine weit größere Zahl Engländer 
mwaren gefallen — wagten die Ichten keinen Wider⸗ 
ſtand mehr, So ward an einem Tag durch Wil« 
beim voldracht, ‚was ein den Angelfahfen 
erſt nach 150Jährigem Kampf gelungen. Die Nation, 
nach Kriegsrecht dem Eroberer eigen, erlitt jetzt 
eine traurige Unterdrüädung Un bie Stelle der 
alten Allodialfreybeit fegte Wilhelm durch Zwangs⸗ 
befehl und Einrichtung die Abhängigkeit des Le⸗ 
henſyſtems, an die Stelle des Nationalheerbanns 
den Kriensdien des Königs. Diefe Aenderung der 
Berfaffung *) fo wie die Mittel, womit man fie 
durchführte, und die Verwirrung aller Verhältuiſſe, 
Die von Beydem die Folge war, erfüllte die Eng- 
länder mit Betrübniß und Unwillen. Wiederholte 
Aeuſſerungen deſſelben, Verſuche zu Gunſten Ed⸗ 
gars unternommen, reisten Wilhelms Strenge, Die 
Engländer fühlten die Zuchtruthe des beleidigten 
Heren, die immer wache Aufficht eines mißtraut- 
fen Tyrannen. Kriege mit den Schotten und 
Dänen, mit dem Grafen von Anion, mit Wil 
beims eignem Sohn, der ihm Me Normandie 
abtropte, vermehrten die Bebrängnifie des Volks. 
Es freute fich, als der Gewaltsherrſcher ſtarb **): 





*) S. davon bie ausfährlichere Darſtellang im beitten Ab⸗ 
ſchnitt. 
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Aber fein Loos ward darum nicht beffer. WBIL- 
beim IT, Rufus, war fireng wie fein Vater, 
babey ungerecht und felditfüchtig. "Seinen Ältern 
Bruder, Robert. verdrängte er von der Thron- 
folge, und bätte ibn gern auch um das Herzogthum 
gebracht. Nach mehreren Fehden der beuden Brü- 
Der gegen einander mund gegen den dritten Bruder 
Heinrich, bot Mobert dem König Wilhelm bie 
Normandie und Maine um 10,000 Mark Stl- 
bers feit, auf daß er die Ausrüſtung zum unternom«- 
menen Kreuzzug befireite. Wilhelm fchloß den fü—⸗ 
difchen Hreudel, und zwang die englifche Geiſtlichkeit 
jur Benftener, wodurch er mit derfelben und ihrem 
VBorfechter, dem Erzbifhoff An ſelm von Can⸗ 
terbury in heftigen Streit gerieth. Auch Wil 
beim, Srafvon Poitiers, uad Herzog von ® ni. 
enne trug aus gleicher Irfache fein Gebiet dem 
König zur Verpfändung an. Aber vor der Befizer- 
.greifung des reichen Landes ſtarb Wilhelm LL. durch 

einen Unfall auf der Jagd, 


Hierauf riß Heinrih L, Beauelere fel- 
ner Belchrfamkelt willen genannt, gegen dad Mecht 
feines ältern Bruders, Nobert, die Krone an fich, 
und befchwichtigte die Nation durch Ertbeilung koſt⸗ 
barer Freyheiten. In einem zweymaligen Krieg 
gegen ſeinen ſchwer beleidigten Bruder Robert, be⸗ 
wog er denſelben das erſtemal zur Annahme eines 
trüglichen Vergleichs, das zweytemal überwand er 





*) 110. 
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ibn völlig, bemächtigte fich feiner Berfonund feines 
Bandes. Der unglückliche Robert, nach aBjähriger 
Saft, ftarb im Gefängniß. 

Heinrich, nach fo alängendem Erfolg, wurde 
doch feiner Tage nicht froh. Ein Iangmwieriger Ha⸗ 
der mit dem Pabſt wegen der Inveſtitur verbitterte 
fe; Kriege gegen Empoerer und gegen Frankreich 
raubten ihm die Ruhe, und. fein einziger Sohn 
farb. Jetzt ernannte er MarbhiLden, feine Toch- 
ter, Semablin Gottfried s Blantagenet, Gra⸗ 
fen von Anjon, zur Erbin. Aber nach feinem 
Tod *) bemächligte ih Stephan von Blois 
(Sohn Adela’s Wilhelms I. Tochter, Gemahl der 
Erbin von Bonulogne, und biedurch fo wie durch 
des Königs Heinrich Gunft Beſitzer unermeßlicher 
Güter) der Krone, uneingedenk der Sreundichaft- 
Heinrichs , uneingedent des Schwures, welchen Er 
zuerſt deſſelben Tochter geleitet. Mit Schnelligkeit, 
Liſt und Gewalt unterwarf er fich das Neich; aber 
Mathilde und ihr Sohn Heinrich behaupteten 
ihr Necht durch Waffen. Achtzehn Fahre währte 
der Kampf. Endlich fchloffen die ermüdeten Strei- 
ter einen’ Vergleich **), wornach Stepban König 
bleiben, Mathildens Sohn ibm folgen ſollte. 


. 10. | 
Stephan ſtarb fchon im folgenden Jahr **®) 


worauf mit Heinrich II. dab, zu großer Herr. 
Uchßeit um. großem Unglück beſtimmte, Haus 


1135. LE 11585. Toy 1344. — 
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Plantagenet den. Thron beſtieg. Solches ge⸗ 
ſchah unter den glänzendſten Ausſichten, zu welchen 
Heinrichs perfönliche Gaben nicht minder als feine 
große Macht berechtigten. Er beſaß als väterli—⸗ 
ches Erbe, Anion, Touraine, Maine, und 
nach feiner Mutter Recht die koſtbare Norman« 
Die ſammt der Oberhoheit über Bretaane, (wel 
ches große Land nachmals dur VBermählung der 
Erbgräfin Conſtantia mit Gottfried des Ki 
nigs Sohn, gleichfalls zum Hausgut kam): damit 
verband Heinrich noch das weite Sutenne Bob 
tou, Saintonge, Audergne, Berigord, 
Angonumois und Limonfin, welches Altes 
. feine Sattin, Eleonora, Erbtochter von Guten“ 
ne ibm zubrachte *). Jetzt war er Herr des drit⸗ 
ten Theiles von Frankreich. 

Die Gefahr, womit ein ſo übermächtiger Bis 
ſall das franzöſiſche Königshanus ‚bedrohte , ſchien 
doppelt furchtbar, nun er noch die Krone Eug⸗ 
hands erwarb, Im Grand war fie geringer, 
weil in einem Krieg wider den Englifhen 
König dener von Frankreich Mark durch den 
Nationalſtolz und den Nationalhaß der Franu—⸗ 
zofen war, während im Kampf ‚wider einen bio. 
ben einbeimifhen Bafallen das allgemeine 
Intereſſe der Ariſtokratie die Großen von der Hül⸗ 
feteittung abhielt. Was aber in einem glücklichen 
Augenblick dem englifchen König: von feinen fran⸗ 
zöfifchen Leben entriſen ward, ſärkte dann als 


6. oben S. 216. 
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Kriens Beute oder Heimfall den franzäfifchen - 


Thron; und machte ihn gewaltiger wider alle übri- 
gen Vaſallen. Und alfo geichab auch wirklich. Das 
franzöſiſche Königshaus und Königthum 
gewannen weſentlich durch daſſelbe Verhältniß, 
welches ihnen verderblich gedäucht hatte. Aber frey⸗ 
lich waren dieſe Dinge von langſamer Entwicklung, 
und dem franzöſiſchen Meich für jeden Fall große 
Ummälzungen, fchiwere und Tangbauernde Kriege 
bevorſtehend. 


4. 14. 


Heinrich TI. gab der Macht Englands eine 


foRbare Vermehrung durch die Eroberung Fre 
Sands, Auf diefer großen, romantifch dunteln, 
fabelreichen Inſel befunden Jahrhunderte lang 
viele kleine, tbeils Galliſche, theils Normän⸗ 
nmiſche 7) Gebiete, die ſich allmäplig zu fünf an- 
febnlichern Reihen: Munſter, Meath, Ufer, 


Reinfer und Counanght vereinigten. Anauf- 


börliche Kriege zwifchen den Königen diefer Staa⸗ 
‚sen erhielten fie alle in Wilbheit und Noch, Im 





* Schon frit dem Ende bes fiebenten Jabrhunderts waren . 


die Rormänner (Oſtmänner für die Iren) nad 
Seeland gekommen. Aumãahlig gründeten fie daſelbſt N i es 
derlaffungen, und verbrängten die Eingebornen. Dublin 
ward von ihnen 851. gebaut. ©. hist. of Ireland hy 
Th. Leland, and jme on OHalleranu. a. 


inöbef. the antiquities of Ireland by Edw. Led- 


wich, 


— 
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Fabr 1167 Nob Dermod, ‚König von Leinfer, 
weichen O Connor, König von Connaught ver. 
trieben hatte, nach England, Hülfe fuchend. Mit 
Heinariqhs II. Bewilligung leiſteten einige Ba 
ronen ihm Beyſtand; er eroberte fein Reich wieder, 
und erweiterte ed. Aber die Engländer verliehen 
die Inſel nicht mehr, ſondern behaupteten nach 
Dermods Tod defien Beſitzthum. Der fortwährende 
Hader unter den cinbeimifchen Königen begünkigte 
die Herrfcherpbane der Fremden, und ed ward durch 
die perfönliche Erfcheiuung Heinrichs *) im 
kurzer Fri die Unterwerfung der ganzen Jnſel 
bewirkt. Ein Theil ward unmittelbares Krongut, 
ein anderer behielt tributbare Däuptlinge Doch 
war die Herrichaft wenig befeſtigt. Die Irländer 
wagten noch manchen Verſuch jur Biedererlangang 
der Freybeit. 
Heinrichs IE. einbeimifhe Verwaltung War 
weife und kräftig. Er beilte die Wunden dei bür⸗ 
. gerlichen Kriegs, brach den Trog der Bafallen, gab 
humane, bürgerfreundliche Geſetze, fiellie Ordnung, 
Mudhe und Wohlftand ber. Ein unglückliches Zer 
würfniß mit der Kirche, dana noch tranrigere 
Seindfeligkeit im eignen Haus hinderren ihn an 
Bollendung ſeines Werkes. 

Die. Schwähe einiger früheren Könige oder 
die Zweifelbaftigkeit des Rechtes, wornach fie zur 
Krone gelangt waren, batte die Anmaßungen der 
Geiſtlichkeit begünſtigt. VBerfönliche Gefahr nötbig. 
te die Monarchen zur Aufgebung oder BHintanfe- 
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Kung vieler wichtiger kürgerlicher und Throndtech⸗ 
18, Dem herrſchenden Zeitgeiſt gemäß ſtrebte Tho⸗ 
mas Becket, Erzbiſchoff don Canterbury 
und Primas von England — früher des Kö⸗ 
nigs Günſtling, und nur durch deſſen Gnade groß 
— nach Befeſtigung und Erhöhung der Kirchen⸗ 
macht. Völlig frey von der weltlichen Gerichts⸗ 
barkeit, von des Königs Gewalt, follten die geiftit« 
chen Berfonen und das Kirchengut ſeyn. Der Kö⸗ 
nig danegen, für die Rechte der Krone eifrig, mies 
durch die Conſtitutionen, bie ein ihm ergebe 
ned Barlament zu Clarendon *) erließ, die An- 
maßungen der Geiſtlichkeit in gebührende Schran- 
fen zurück. Aber der Primas, wiewohl Er Selbſt 
die Tonſtitutionen unterzeichnet hatte, erbob ſich, 
der Aufforderung des Pabſtes geborchend, laut und 
peftig gegen diefeiben, und verlich das Neich, vom _ 
des Königs Zorn verfolgt. Noch flrengere Verord⸗ 
nungen wurden jetzt gegeben, doch ohne Erfolg, 
weil Thomas, von dem Pabſt unterflügt, mit gro⸗ 
tem Nachdruck jene Waffen handhabte, welchen 
damals jede weltliche Gemalt erlag, Gegen die 
Anhänger der Conſtitutionen von Claͤrendon, zumal 
gegen die Miniſter des Königs, ward der Bann⸗ 
ſtrabl gefchleudert, und das Haupt des Monarchen 
Selbſt mit folhem Donner bedroht. Bald entdeck⸗ 
te fih in Eugland, und auswaärts iin Heinrichs 
Franzöſiſchen Ländern, durch viele bedenfliche 
Bewegungen die Gefahr dieſes Heiligen ‚Kriegen. 
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Der König von Fraukreich ſtreckte giesig feine Häne 


de mach der gehofften Beute ans. Daher kam, 
nach mehreren Unterhandlungen, worin der Prälat 
durch fein ſtolzes Gemüth ſelbſt feine Freunde em- 
pörte, der König aber, fo viele Nachgiebigkeit ber 
wies, als irgend mir Ehre und Pflicht verträglich 
ſchien, eine Ausſöhnung zwiſchen Beyden gu Stan⸗ 
de, die aber nicht dauernd war. Neue Anmaßungen 
Beckets, Widerfpruch gegen die Krönung des Erb- 
pringen, Feindfeligfeiten wider den König Selbſt 
und feine Freunde reisten Heinrichs Zorn. Ein 
Wort der Entrüfung, welches ibm einſt in plötzli⸗ 
cher Aufmallung entfuhr, ward von einigen Herren 
des Hofes als Aufforderung zur Mache gedeutet. 
Augenblicklich eilten fie nach Eanterbury, und 
tödteten den Primas an dem Altar feiner Kirche ”). 

Sofort entbrannte wider den König, ungeachtet 
der unzweydentigſten Aeußerungen feiner Berrübnig 
fiber Die Freveltbat, und der offenbarken Proben 
feiner Unſchuld, beftiser als zuvor der Firchliche 
Krieg. Seine Berfon blich zwar verfchont mit dem 
Bann, aber feine Länder wurden mit dem Aater- 
dikt belegt, und die Völker mir Abfchen wider deu 
vermennten Mörder des Heiligen erfült, Erf bie 
demuthsvollſte Unterwerfung des Königs die Zah⸗ 


Jung einer großen Geldbuße und Bewilligung aller 


verlangten Kirchenfreybeiten verfchafften ibm Die 
Losfprechung des Pabſtes: das Volk aber, und nach 
defien Meynung der Martyrer Selbſt wurden erſt 
durch 
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durch Heinrichs Wallfahrt sum Grabe Beckets *) 
und durch die Geißlung, die der Königliche Bis, 
fer allda von Mönchen empfieng, verſöhnt. 
Schwereres Leiden gab Heinrich Die Leidens 
ſchaft feines Weibes und die Pflichtvergeſſenheit 
feiner Söhne, Der alternden Eleonore hatte der 
König aus Poritif feine Hand gegeben Sie for. 
derte auch Heinrichs Liebe. Hieraus floß das Un⸗ 
glück feines Lebens. So weit gieng die Eiferfucht 
der ehebrecheriichen Fran, daß fie die. Gelichte 
Heinrichs, Roſamunde Clifford, eigenhän- 
dig tödtete **), und ihre eigenen Göbne raſtlos 
zum Aufruhr wider den Vater reiste, Die herrſch⸗ 
ſüchtige Gemüthsart der Prinzen erleichterte der 
Mutter das verbrecheriſche Beginnen. Der älteſte, 
Heinrich, als der liebende Vater ihn hatte krö⸗ 
nen laſſen **"*), forderte ſofort auch das Reich, 
oder wenigſtens einen Theil deſſelben. Sein Schwä- 
ber, der König von Sranfreich, munterte Ibn dazu 
auf, und gab ihm Hülfe, als er dem Zorn des 
Baters entfloh. Seine jüngern Brüder, Richard 
and Gottfried, folgten ibm nach Frankreich, 
Auch der König von Schottland, und In Eng 
Fand Selbſt mehrere Große ergriffen die VParthei 
des Empörers. Dennoch errang der Vater den 


2 





ey 1174. 
Se) VWiele Geſchichtſchreier, ſelbſt Hume, bezweifeln biefe 
That. Der Aufhetzung ihrer Söhne erklären Alle Eleons⸗ 
sen ſchuldig. 
®°+.) 1170, 
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voll tändigſten — wobl traurigen — Sie”). Die 
Söhne unterwerfen fich, und erhalten Gnade. Der 
König von Schottland, von Heinrich gefangen, 
erkennt deſſen Dberbopeit. Ein zweyter Krieg ent- 
Behr unter den Brüdern Seibſt, wegen Aquita⸗ 
utens, weiches Eleonore Richarden gegeben hatte, 
Heinrich aber demfelben entreiffen wollte Nach 
des Lasten Tod tritt JFohann, der jüngſte Sohn, 
feindiich wider Richard auf. Beyde Brüder 
(auch Gottfrled war indefien geflorben) vereint 
gen fich endlich, um abermal wider den bejams- 
mernswertben Bater zu kriegen **). König Phi⸗ 
lipp Auguſt von Frankreich, der ſchlaue 
Feind, hatte fie hiezu aufgewiegelt. In diefem 
letzten Krieg verließ den Greis Heinrich ſein ſonſt 
gewohntes Glück. Die Fortſchritte der Feinde und 
der zunehmende Abfall der Seinigen nöthigten ihn 
zu einem Vergleich, worin er die bärteften Forde⸗ 
fungen bemilligte, Jetzt er erfuhr er, daß auch 
Jobann, fein Liebling, mit Nichard im Bund 
geſtanden; der Sram darüber brach ibm das 
5. 12% 

Richard und Jobaun, welche nach einan- 
der ibm folgten, beyde mit dem Fluch des Vaters 
befafter , regierten ohne Nuhm und’ohne Glück. 
Zwar Richard, welcher Löwenberz von ſei— 
nem hohen Muthe beuannt wird, erwarb auf dem 
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Kreuz „ weichen er bald nach dem Antritt 
des Neiches that, den NRuhm yerfünlicher Tapfer⸗ 
Teit und ritterlicher Thaten. Über verloren für 
fein Land war feine, im fernen Krieg vergeudete, 
Kraft. Auch die von feinem Bater gewonnent 
Oberhoͤheſt über Schottland verfaufte Richard 
der Unkoſten des Kreugzugs willen. Auf der Heim 
Tebe ward er von Herzog Leopold von Des 
reich, meiden er in Paläſtina beleidiger, gefaun— 
gen, dann an Kaiſer Heinrich VI. aubaeliefert, 
welcher ihn erſt ſpät gegen ein großes Löſegeld 
frey gab*). Dierauf führte er Krieg wider Phi— 
Tipp Auguſt, ſeinen Schwdager und cheinaligen 
Freund, und wider Johann, ſeinen unwürdigen 
Bender, weiche Beyde Richards Gefangenſchaft zut 
Befriedigung ihrer Raubgierde benützt hatren.. Det 
Krieg war ohne wichtige Vorfälle; der Friede än— 
derte die alten Verhältntſſe wenig. Ein zweyter 
Krieg wegen Brekagne hatte denſelben Charak⸗ 
ter. JIu eine dritten Fehde wider den Vicomte 
von Limdges, bey der Belagerung von Chalus, 
verlor Richard fein Leben *®} j 

Hierauf gelangte Fohann zur Krone; wider 
dab rähere Net Arrhurs, des Sohnes von 
Bottfried, welcher Johanuns Äfterer Bruder ge⸗ 
weiten. Nichard felbſt, wiewohl er früher Mr» 
khurs Recht erkannt harte, auch Johanna Laſter 
kannte, ſetzte dieſen zum Erben ein. Aber zu 
‚Ganden des jungen Arthur, welcher von feiner 
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Mutter Bretagne erhalten, erflärten fich mie 
dem König von Grantreich viele Herren in den 
franzöſiſchen Rändern. feines Hauſes. Es erhob ich 
ein Krieg, worin Johann feinen Neffen gefangen 
bekam *) und auf barbariiche Weife tödtete. | 

Go abſcheuliche That empörte Die Völker. 
Bretagne zumal, welches Arthurn als eingebor- 
aen Fürſten ehrte, erhob fih zur Nache. Con⸗ 
ſtantina, des Ermordeten Mutter, führte Klage 
gegen den Mörder vor dem Gerichtsſtuhl des ober» 
den Lehensherrn, Philipp Anaufs von Frank 
reich. Derſelbe, ats Sobaun auf feine Ladung 
nicht erſchien, ſprach, mit Zuſtimmung der Bairs, 
ibn der Felonie und des Morde fchuldig , dem⸗ 
nach verluſtig aller Beſitzungen und Leben in Frank⸗ 
reich. Johanun, feig im ehrlichen Kampf, ließ 
geſchehen, faſt ohne Widerſtand, daß Philipp ihm 
feine ſchönen Länder alle bis auf Gutenne und 
Boitou entriß, und zumal die mohlverwahrte 
Normandie, feit dreyhundert Jahren bey RoL- 
Llo's Geſchlecht, wieder an Sranfreich brachte 
Vergebens erbettelte . Fobenn die Zürfprache des 
Pabſtes. Der König von Frankreich verfolgte Tei- 
wen Vortheil, und erbielt im Waffenſtill ſtand von 
hbouars*) deu rechtlichen Beſig feiner Kriege 
heute. 

Johann, in den Augen der Engländer jest 
ſo verächtlieh als haſſenswerth, Hätte, nach Hume’s 
Bemerkung, kaum Länger fein Neich behauptet, 
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wenn nicht früher die Köntgsgewalt durch die Po⸗ 
Kit der Normännifchen Könige wäre furcht⸗ 
bar gemacht worden, Noch weitere Schändtichtes 
. waren nöthig, das Maaß der Berwerfung in 
füllen. 

Weber die Wahl eines Ersbifchofs von Eau» 
terbury entſtund ein Streit mit dem Pabſt, Jn⸗ 
nocenz III., worin Diefer einen‘ anmasenden 
Machtſpruch tbat, der König aber, von blinden 
Born fortgerifien, die feindfeligiien Schritte wagte. 
Jetzt wurde England mit dem Interdikt belegt, 
bald auch wider den König der Banufluch geſpro⸗ 
hen *). Biele Mißvergnügte fühlten ſich nun er⸗ 
mutbigt zum Abfall: endlich ergieng von Mom das 
Urtheil der Abfenung **). Der König von Frank 
reich follte deſſen Vollſtrecker ſeyn. Auf folche 
Kunde entfant Johann der Muth. Durch Unter⸗ 
werfung fuchte er aut su machen, was er durch 
Trotz geſündigt. Alſo übergab er dem. Päbſtliches 
Legaten ***) ſich und fein Reich, nicht bloß zur 
Lehenspflicht, fondern zu eigen. Er ward home 
ligius des Pabſtes und tributpflichtig. 

Sofort befahl Junocenz dem König von Frank⸗ 
reich, von dem Angriff auf: das der Kirche gehörige 
England abzulaſſen. Aber der Unwille der Englän- 
Der gegen die Riederträchtigkeit ihres Monarchen 
ermuthigte Philipp zur Fortſetzung bed. Kriegs. Er 
gewann den großen Sieg bey Bovines ) wider 
Die vereinte Macht Zohanne und des. Teutſchen 
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Kaiſers Otto. IV. von, Braunſchweig, und: Ion. 
kann ſab fich, genöthigt, feine erbitterten Untertha⸗ 
gen durch die Ertbeilung des aroßen Freybeitsbrie- 
feß , oder der Magna Chartu*) zu befänfti- 
gen. Aber der Friede währte nicht lange. Der. 
König brach. den Frenheitsbriet,. melchen er. abge- 
deungen nannte, nnd der Pabſt billigte, unter ſtützte 
ſein Beginnen. Da erhoben fh die engliſchen 
Baronen amd. das Volk in, Waffen, boten &u d» 
wig, des fransöfifchen Königs Sohn, Die Krone 
an, .und. veriagten ihren. wertbrüchigen Fürſten. 
Er farb. auf der Flucht nad. Schottland "Y, 
der. einſt weitgebietende ‚. ‚jet, durch eigene Schuld 
abnmächtige, und. — tie die Geſchichtſchreiber ihn 
gennen — „ohne Land“. 


1% 


Sein Tohverfühnte die Nat ion. Heiartc HI, 
Johanns neunjähriger Sohn, erhielt durch, iin. 

cverſtürung des. Grafen. von. Bembroke die Krone, 
Diefer patrtotiſche Große. warb zum Vormund des. 
Bringen, und. zum. Proteltor des Reichs ernennt, 
Er. trieb die: Franzoſen aus England, und ließ den, 
fangen, König. den aroßen. Freybeirsbriet,. mit eini⸗ 
gen Beränderuugen und Zuſären — zumal der Charı 
ta, de: .Forestis — ernenern und heftigen. 
nie, nach Pembrots %0d,*"*) Tom, die Dermalinng, 


®). eben: ihten —* ſe Unl. Abſchurz . — 
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in minder treue Hände, und Henri Gelbſt er- 
füllte die Erwartungen des Volkes wenig. Er brach 
den Freyheitebrief, drädte die Nation, und ließ 
fie durch den Pabſt bedrüden. Gregor IK. und 
Alexander IV., ſtark durch des Koönigs Gunſt, 
brandfchasten das Reich auf umerbörte Weife. End⸗ 
lich empörten fich die. Baronen *), unter Anführung 
Simons von Montfort, Grafen von Leice—⸗ 
fer, Schwagers. des. Königs. Ein Parlament, gu 
Drford -verfammelt, fordert wichtige Aenderungen 
der Verfaſſung. Der geſchreckte König gebt Alles 
ein, was man. ihm. vorfehreibt; aber fein Sobt 
Eduard ermuthigt ihn zum Krieg. In der Schlacht 
den Lewes wird Heiurich, mir Ihm. fein Bru⸗ 
der, der teutſche König Richard, gefangen **) 
und Eduard ſtellt ſich freywillig in: die Gefangea⸗ 
ſchaft. 

Aber ein neues Varlament, werdet: Belechter 
gerfammelte **®), und wozu er außer den: Großen 
auch zwey Ritter ans: ieher Graffhaft, und 
Sepnutirte. der Städte und Flecken berief, 
entfprad) feiner Erwartung: nicht Der Bein; muß⸗ 
te in Freyheit gefegt werben. Bald erfocht Eruaed 
ben Evesham }) entfiheidenden Sieg wider die 
Baronen. Leieeſter ward: erſchlagen, des Koͤnigs 

Gewalt wieder hergenellt doch der: Freybeitsbricf 
blieb. 
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Durch ſeines Sohnes Muth und Weisheit ge⸗ 
noß der ſchwache Heinrich noch einige Jahre der 
Mube. As Eduard, dem Rittergeiſt huldigend, 
einen Kreuzzug unternahm (den legten von allen), 
fo ervoben ich uene Stürnie, Der König ſtarb *) 
‚bey deren Ausbruch. Nach feiner Rückkehr ſtellte 


.. &dnard (I; oder, wenn die Könige der Angel 


fähfifhen Dynaflie mitgezählt werden, 1V.) 
die Dronung glüdlich ber, und befeftigte fie durch 
Fuge Anſtalten und Geſetze. Die Gerichtsverfaſ⸗ 
fang murde weſentlich durch Yun verbeſſert. Gr 
bar den heben Gerichtshof der Kings-Bench 
Eder jedoch ſpäter zu Befchwerden Anlaß gab) er⸗ 
richtet, Die Friedensrichter eingelegt, den An- 
maßungen der Geiftlichkeit mit Nachdruck entgegen 
‚gearbeitet, Über Handel und Wandel, Kredit, Land» 
Bau und andere gemein wichtige Gegenſtände viele 
Verordnungen erlaſſen, auch — was ibm den Na- 
‚men des englifchen Juſtinianus erwarb — die pri⸗ 
vatrechtliche Geſetzgebung — mir Ausfchliehung des 
KRömifchen und Kunonifchen Rechtes — anfchnlich 
erweitert und verbeſſert. Am woblthätigſten für 
England iR aber feine Regierung dadurch gewor⸗ 
den, daß unter ibm das Unterhaus im Barla- 
ment oder Die Rammer der Gemeinen ihren 
wahren Urſprung, oder Ihr vechtsbegründetes Da- 
ſeyn erhalten, Was der Graf von Keire er frü⸗ 


— Sr d 


) 1872. 


ILL. Kapitel, Bon England, 249 


her zu Gunſten der Gemeinen gerban, war eine 
einzelne Ausübung ohne rechtliche Conſequenz. Ed u- 
ard wiederholte die Einberufung der Deputirten 
des dritten Standes *) feit 1283 regelmäßig, — 
wohl nicht aus reiner Liebe zu den Volksrechten, 
fondern der Stenern willen. deren er zu feinen 
vielen Kriegen uhd Anftalten bedurfte, und die er 
wiſlkührlich nicht ausfchreiben Konnte, Gern hätte 
er ſolche Beſchränkung aufgehoben: es Tag viel 
Selbſtherriſches in feinem Charakter : aber die Gro⸗ 
Ben umd das Volk nörhigten ihn vereint zur Berä. 
tisung und Erweiterung ihrer alten Freyheiten, 
zumal zu dem folgenreichen Gehen **), „Daß 
feine Auflage obne das PBarlament ge 
macht werden fönne,* 

In äußern Berbandiungen war Eduard glück⸗ 
lich und fiegreih. Gegen Frankreich und dei- 
fen treulofen König Philipp IV. wurde vieljäh⸗ 
rig geſtritten; endlich in Frieden *") Suienne 
behauptet, Die Grafſchaften Ponthieu und 
Montreuil erwarb Eduard durch feine Gemah⸗ 
lin. 

Derſelbe brachte die endliche Unterwerfung von 
Wales zu Stande, Schon unter den frübern 
Regierungen batte dieſes Land der alt⸗ brittifchen 
Freyheit die Oberhoheit der englifchen Könige an- 
erkennen müſſen. Aber unwillig und zweifelhaft 
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geborchten feine Häupter. Ednard erſab die Gele 
genheit, wider Lewellyn, Fürſten von Wales, mit 
Vortheil zu ſtreiten *). Dieſer, und nach ihm ſein 
Bruder David **) wurden gerödtet, der Erſte im 
der Schlacht, der Zweyte durch Henlers Hand, bie 
Köpfe Bender sur Schau ausgeſtellt. Jetzt unter⸗ 
warf ſich ganz Wales, und. nahm bie. euglifichen 
Geſetze an. Aber noch ſchien dem Künig die grau⸗ 
fame Ermordung der. Barden. nötbig, um: dem. 
Srenpeitsgeift des, Volkes, der durch. die Heidenge 
fänge entflammt ward, gu erfiden. . Gleichwohl 
batte er noch 1294 eine gefährliche Empörung gu 
ſtillen. Zur Beichwichtiaung: des. Volkes, oder zur 
Beratung der verübten Gräuel ward dem engliſchen 
Kronpringen der Titel: „Bring won Wales“ 
gegeben! 

Gleich glänzend und: gleich gewaltthätig war- 
Die Iinterwerfung Schottlands *"**). In biefem 
Meich. herrſchte ſeit 838 das Haus: Kenneths LE, 
des Ueberwinders der Bicten. Viele englifche 
Könige haben die Oberhoheit über Schottland. oder 
einen. Theil deffeiben. angefnrochen, ald: Eduard. 


—— 
*), 1276. — 4281. 
a6) 1283, 


wer). Ueber bie: Geſchichte Schottlands: haben YıinEertoms 
Ko. Lesley, © Buhanan, Dav Scott, Wa 
Maithand, W. Butthrie, Dau Datkympile u. 
a. theils größere. theils kleinere Werke geſchrieben. 
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der. Ältere (924), Edmund (945). Kanut M. 
(4032), Wil belm IL. (1094), Heinrich II 
(1156 und 1174), Doch. ward der Freyhbeitsgeiſt 
der Schotten und ihr Nationalſtolz nicht. unterdrüdt. 
Jede Gelegenheit, erariffen fie zur Herſtellung der 
Selbſtſtändigkeit. Der leute König: des. Kehnethie 
ſchen Baufes war: Alexander IIL, Eduards J. 

Schwager. Nach feinem Tod. *). und jenem: feiner 
Enkelin Margaretha ) ſtritten ih Fo h. Bar 
liol und Robert Bruce — Beyde von. einem, 
Bruder des Königs, Wilhelms des Lümen 
Ct 41214), abſtammend — um: bie Krane. Edyard, 
herbeygerufen zur Schlichtung, des. Streites, trat 
auf als Lehensberr und Beſchützer, ja als 
Eigentbüm.er Schottlands, und. fprach. als. Nich« 
ter zu. Gunſten Joh. Baliols, der: ihm. den. Eid. der 
Treue. leiſtete. Der Eid. wurde gebrochen, und Krieg 
wider: Enaland,. mit. franzöfifcher. Hülfe geführt. 
Aber Eduard Übermannte feinen. Gegner **), nahm 
ihn gefangen, und: entlieh ibn. nach Frankreich, mo: 
er: im. Privatſtand farb, Wiederholt verfuchten die: 
Schotten ihre. Befrenang unter Wilhelm Wal 
Lace’s. }t) FZobann Eumin’s TE). und des jün⸗ 
gern Robert Bruce's tif) Anführung. Aber 
Eduard. befiegte- diefe Häupter alle, und. befeftigte- 
feinen Sieg. durch. viele Grapfamfeiten. Ehen war 
er im: Begriff, Schottland völlig zur englifchen. Bror- 
vinz zu machen, als. er farb TITI).. 
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Die Biederberränng ter hri ches Lerricheft 
in Öyanıca se dem Unterssug des Beßgothi⸗ 
(den Aeichs wider ter Garacınız meh be 
feiiste, üser Eitten mad Religion der Eingebornen 
sriumphircude Nacht m eisrs Ver erbebendfen 
Schariptele tn der gungen Seſchichte, überreih em 
großen Thaten und Charalteren, darch oft wech⸗ 
ſelade Iinfäle ned Erfolge vielfach enzichend, ti 
grefend, erſchũtternd. Hier iß der anserlefene 
Swauplatz, Die slorreichie Berisde des chrißliches 
Aitterthums. Aber die Welthißerie, ihren Bid 
unverwandt anf den Hauptſtrom ber Berhänsnife 
richtend, faan die Einzeibeiten der vielgetheilten 
Geſchichte eines Landes, die Umtändiichfeiten 
eines fh achthäandertjährigen Kampfes 
nicht in ihre Darüchung anfneimen; fic uni feihk 
Das für den menfchlichen "Beichaner fo anzichende 
. Charaftergemätbe der Helden, deren Beſtrebungen 
wegen Befchränfung:auf einen iſolirten Schauplatz 
oder wegen Aufhebung durch entgegengeſetzte Kräfte 
wirkungslos fürs große Ganze blieben, dem Heimath- 
liches Geſchichtſchreiber Spaniens oder dem Freund 
einer hiſtoriſchen Blumenleſe überlafen. 


% 6. ie dee Guthrieſchen Veltgeſchichte V. und XIL. 
Band, die Umarbeitungen von D..Ritter und $. X. 
Diese. Ueber Portugal Gehauers Portogieſtſche Ges 
fahr | 
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In den Gebirgen, worin einfens wider die 
Weltüberwinder beidenmüthig und Lang unbezwun⸗ 
gen die Cantabrer und Aſturer geſtritten, 
wo geſchützt, hier durch ſchwer zugängliche Abhän⸗ 
ge und Geklüfte, dort durch das weite Meer, der 
Arm weniger Vertheidiger ſtark wider die angrei« 
fende Ueberzahl if, da fuchten die Tapferfien, die - 
Edelſten der Gothiſchen Nation Zuflucht gegen den 
Strom der Arabifhen Macht, und war bie 
Wiege der zu neuem Glanz emporblübenden Chrift- 
lich Spaniſchen Herrfchaft. 

Die Höhen des Berges Anſena, allwo der 
sönigliche Don Pelayo, und jene von Penna 
Horadada, wo der Herzog Peter von Can» 
tabrieu den Saracenen trobte *), waren der er⸗ 
fie befcheidene Sig dieſer Herrſchaft. Der Flecken 
Sijon war die Reſidenz. Don Froila, nad 
glücklichen Fortſchritten **), nahm in Ovtedo 
einen etwas würdigern Sid. Noch fiber bunders 
und fünfzig Jadre verflofen, ehe OrdognoLL ***) 
feinen Töniglichen Thron in Leon auffchlug, von 
mannen mit fieigender Begeifterung die Helden aus 
zogen, um die Ehre des gorhifchen Namens und 
den Triumph des Chriſtenthums in ſtets fich erwei- 
terndem Kreife auszubreiten. Alſo wurde in Leiten 
ganz Galliz ten erobert, dann in deu obern Thä⸗ 
lern des Ebro, auch des Duero gefritten, ge. 


fest, das gemonuene Land durch häufige Caſtelle 


geſchützt. So entſtund die Grafſchaft Burgos, 
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Die Wiederberfkellung der chrifffichen Herrſchaft 
in Spanien nach dem Untergang des Weſtgothei—⸗ 
ſchen Neihs wider ver Saracenen wohl be 
feſtigte, über Sitten und Religion der Eingebornen 
triumphirende Macht iſt eines der erbebendſten 
Schauſpiele in der ganzen Geſchichte, Überreich an 
großen Thaten und Charakteren, durch oft mwech- 
felnde Unfälle und Erfolge vielfach anziehend, er⸗ 
greifend, erfchürternd. Hier iſt der auserleſene 
Schauplatz, die glorreichſte Beriode des chriftiichen 
Ritterthums. Aber die Welchifiorte, Ihren Blick 
unverwandt anf den Hauptſtrom der Verhängniſſe 
richtend, fans die Einzelheiten der vielgetheilten 
Geſchichte eines Landes, die Umſtändlichkeiten 
eines fat achthundertjährigen Kampfes 
nicht in ihre Darftelung aufnehmen; fie muß felbft 
das für den menfchlichen Beſchauer fo anziehende 
‚ Charaktergemätde der Helden, deren Beſtrebungen 
wegen Beichränfungauf einen iſolirten Schauplatz 
oder wegen Aufhebung Durch entgegengefegte Kräfte 
wirkungslos fürs große Ganze blieben, dem heimath⸗ 
lichen Gefchichtfchreiber Spaniens oder dem Freund 
einer biforifchen Blumenleſe überlaflen. 


) S. ir dee Guthrieſchen Weltgefhihte V. und XII. 
Band, die Wmarbeitungen von D..Ritter und 5. &. 
Diese. Ueber Portugal Beh auers Portugiefiiche Ges 
fh oo | 


⁊ 
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In den Gebirgen, worin einftens wider Die 
Welrüberwinder beidenmütbig und lang unbewun 
gen die Eantabrer und Aſturer gefritten, 
wo geſchützt, bier durch fchwer zugängliche Abhän⸗ 
ge und Geflüfte, dort durch das weite Meer, der 
Arm weniger Vertbeidiger ſtark wider die angrei« 
fende Ueberzahl it, da fuchten die Tapferſten, Die 
Edelſten der Gothiſchen Nation Zuflucht gegen dem 
Strom der Arabifhen Macht, und war bie 
Wiege der zu neuem Glanz emporblühenden Chri ſt⸗ 
lich Spaniſchen Herrſchaft. 

Die Höhen des Berges Anſena, allwo der 
sönigliche Don Pelayo, und jene von Penna 
Horadada, wo der Herzog Peter von Can» 
tabrienu den Saracenen troßte *), waren der er⸗ 
fie befcheidene Sig dieſer Herrſchaft. Der Flecken 
Sijon war die Reſidenz. Don Froila, nad 
glüdtichen Fortſchritten **), nahm in Oviedo 
einen etwas würdigern Sit. Noch über hundert 
uud fünfzig Fahre verflofien, ebe Ordogno LI. ***) 
feinen königlichen Thron in Leon aufſchlug, von 
mannen mit fieigender Begeiſterung die Helden aus. 
zogen, um die Ehre des gothiſchen Namens und 
den Triumph des Chriſtenthums in lets fich erwei. 
teradem Kreiſe aussubreiten. ifo wurde in Weſten 
Hang Gallizten erobert, dann in den obern Thä⸗ 
lern des Ebro, auch des Duero gefritten, ge 
feat, das gewonnene Land durch häufige Caſtelle 
geſchützt. So entſtund die Graffhaft Burgos, 





*) 718 756 er) 918, 
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auch Ea Bilien von jenen Burgeı geheiſes; wäh- 
rend ta Oßen zuter Fraäukiſchen Großen dad 
Neich wu Navarra *) und Me Grafſchaft Bar 
tellena *°%) and den Erebernngen Karls M. 
6& bilteren, und durch Serfplünerung des Nabdarri⸗ 
ſchen Reiches auch des Heine Arragoniten zur 
Selbaft Aadigkeit ernachs, wadmals darch Bereint 
gung mit Baärcellona ) mächtig werd. Hier 
und dort ſchrin nter uneufhöriichem Kampf und 
oft glänzenden Sieg Me driälicdhe Herrſchaft Fort. 
Dier wurden Balenciae, Murcia und bie Bu 
leares, dert Neu. Eatilien, Eiirema» 
dara, und Andelnfiend größter Thal erßegnt, 
ublich des alten Zuftirautiens fchönfe Linder 
u einen wenn Körigreich, Portugal, Ye 
eiat. 

Aber Jahrhunderte lang währte der Ben ſol⸗ 
Über Herrſchaft, und noch wear fie unvolkändie. 
Die Theitung derſelben in mehrere Reiche binderte 
ihre Befeßignag. Die Häre Eiferſacht, die vielen 
dlatigen Fehden zwiichen den chriſtlüchen Fürſten 





nn Yu Ravarta werben zwar fen vor Karı M. drif» 
de Fürſten gummi. Garfias Zimenes, der 
Vaſte, Toll ſchon 716. in den Pyrenäen geherrſcht⸗ 
Barlias Ennecoum 758. Pampelona erobert, 
und das Rönigtrumm errichtet haben. Aber biefer alte Herr 
ſcherſtamm erloſch, das neue Reid, entfund mh drin 
Tifäe Statthalter. 


0°) um 888, ", 1157 
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ermutbigten , flärkten zum Widerſtand den gemein. 
ſamen Feind. Zwar zerſtel, nach dem Sturz des 
Hauſes Ommajabhſunter Hefham 1V. *), auch 
die Arabiſche Macht in eine. Menge kleiner Gebie— 
te, und man ſah neben einander die Neiche von 
Cordopa, Toledo, Sevilla, Saragoffa, 
Badaijoz Algarbien, Sranada, Valencia, 
Murcia, Almeria,Hueſta, Mallorea u. a. 
beſteben: aber zu wiederholten malen erhielten die 
Ungläubigen ans Afrika mächtige Hülfe, mitun— 
ter drohendes Uebergewicht durch verjüngende Um⸗ 
wälsungen. So zumal, als Juſſuf, Fürſt der 
begeitterten Moraberen dem König von Sevil⸗ 
Ta wider Alfons VL. beyſtund, und die ganze 
Arabiiche ‚Macht in Spauien fich unterwarf ur); 
und fpäter, als die Almohaden den Thron der 
Moraberhen umſtürzten **), und ald jenen ein 
Gleiches durch die Meriniten mwiderfube +). 
Solche Erfriſchungen, folche. Donaflienwechfel wa⸗ 
ven den Chriſten ſtets in beftigern Kämpfen fühl- 
bar, Auch gab überhaupt, was den Arm der Spa⸗ 
nier ſtäärkte — Glaubenseifer — den Mauren nicht 
minder Kraft, Sie kämpften mit Löwenmuth, wi⸗ 
en nur ſchrittweis, und noch am Ende des Zeit. 
raums war nach allen erlittenen Unfällen das Kö. 
nigreich Granada — db auch unter Caſtili— 
ſcher Hobeit — das wohl veriheidigte Beſibthum 
der Araber. 





10... WARE. aeg 1100, 
» 1269, 
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4. 46. 

Hiefes Wenige mag zur Ueberſicht der aige 
meinen Verhältniſſe Spauiens genügen, Ueber die 
beſondern Geſchichten, zumal über die Reihen 
der Regenten in deu einzelnen Reichen, enthält 
unſere Synchroniſtiſche Tabelle (G. 25.) die Haupt- 
Angaben, Wir heben aus derfelben nur einige we⸗ 
nige zur nühern Betrachtung aus. 

Um das Jabr 1000 berrfchte in Havarra 
König Sancho III. Major, der auch, wegen des 
rechtes feiner Gemahlin Nunnta, Über Caſtilien 
gebot, Er vertdeilte *) feine weiten Staaten unter 
feine Söhne, Dem älteren, Garcia, gab er Nas 
varra, dem zweytgebornen, Ferdinand, Ca⸗ 
Bilien, einemdrittn, Gonzales, Soprarve, 
dem jüngften, Ramird, Arragonten, welches 
hiedurch erſt zum eigenen Reiche ward, | 

Ferdinand (Er if dieſes Namens der erfie) 
in Caſtil ien erwarb durch feine Gemablin Sen. 
ba, auch das Königreich Leon, Aber die bepden 
Neiche wurden wieder getrennt unter den Söhnen 
Aıfonfo’s VIII **) und erſt 1230 von Fer» 
dinand ILL für immer vereint, 

Unter Zerdinande J. Söhnen bebanptete Al. 
fons VI, ***) wider feindfelige Brüder das vis 
terfiche Land, und. vermehrte es durch Eroberung 
der alten Weſtaotbiſchen Hauptſtadt, des großen, 
volkreichen, durch Narus und Kunf mohibefeftigten 
x o lLe⸗ 
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Toled o *), weiches fofort. der Königtſitz ward. 
An diefer Eroberung Batten Ritter aus allen Län⸗ 
dern der Ehriftenbeit Theil genommen. Ste war 
ein barter Schlag für Die Saracenifche. Macht. 

Unter demfelben Alfons VL, wider und für 
ibn, und wider die Araber bat der große Cam. 
peador, Rodrigo Dias de Vivar, genannt 
der Eid, der „zu guter Stunde geborene, zu gu⸗ 
ter Stunde umgürtete Ritter“ feine Heldenthaten 
verübt **), 

In dem Kampf um Toledo hatte Heinrich, . 
ein junger Hochburgundiſcher Ritter, (Spröß⸗ 
Ting von Hugo Capets Seſchlecht, wie mal glanbt) 
Durch Kriegstugend fich ausgezeichnet. Al fon fo- VI. 

"gab ihm die Stattbalterfchgft über das Land zwi⸗ 
fchen den Mündungen des Duero und Tao **9, 
Heinrich vergrößerte fie durch Eroberungen wider 
Die Ungläubigen. Bon der Stadt Borto erhielt 
fein Gebiet den Namen Portugal. Glücklicher 

‚noch als Er ſtritt Alfonſo L, fein Sohn D und 
eroberte dad "weite, geſegnete Alemtejo. Sein 

fegreiches Heer rief ihn zum König aus. Tr) Er be 
feſtigte das Reich durch weile Anſtalten und Geſetze. 

Minder würdige Nachfolger verabfänmten die Gorbs 
führung feines Werts, 

Indeſſen hatte Alfvns vu. (in Arrag o⸗ 


—N 

0) 1085, 

*) + 1099. Bol. der Sid von J. von wmäller. Sanmtt. 
Werte VL, Hl. 

2% 1995, 73 1128 ir am. 1.1239, 
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” 

nien und Navarra.L) durch. Bermäblunn mit 
Uracea, der Erbtochter Caſtiliens diefe Reiche 
alle vereint *). Nicht auf lange. Die Trennung 
der unglüclichen Ehe trennte auch die Reiche wie- 
der. Uraccas Sohn erfiee Ehe, Alfons VIIL 
ward fo mächtig In Spanien, daß er ieh Kaifer 
nannte *). 

Alfonſo IX,, des vorigen Enfel, in Cafilien 
König, erfritt ben Muradal im Rede Jaen 
wider Mobammed den mächtigen Herrfcher von 
Marottd fo entfcheidenden Sieg ***), daß von 
jest an die Arabiihe Macht immer aufkam. Gein 
Enfel, Ferdinaud ILL, (welcher Leon und 
Caſtilien bleibend vereinte), eroberte Cordova, 
Abdol-Ramans anserlefene Stadt, font der 
Thron der Spanifchen Ehalifen, auch Sevilla, wo⸗ 
bin fpäter die Pracht. gezogen, und das Meerbe⸗ 
Herrfhende Sadiz. Die Mauren wurden auf 
Branada und Murcia befchränkt, und erfand. 
ten Caſtiliſche Hobelt P). 

Ferdinands III, Sohn Alfons X., den man 
den Weifen beißt TT), wurde zum Teutſchen 
- König nemwäblt, Aber der leere Zitel war die 
einzige Frucht der Wahl, 

- Yuh Arragonien theilte den Gewinn des 
Sieges von Muradal, Mir Ueberlegenheit kämpf⸗ 
ten fortan feine Waffen wider die Mauren. Yan 
me I. (Jakoh) weicher ber Eroberer heißt did, 


: PR .. 
-% - . ° 
* —— 


*) 1109, re. 7 #e) 1540, 
HD 1241-1850, 3927-104. ++) 1218 








IIL. Kay. Bon den Norbifchen Reichen 259 


machte ſich zum Herrn von Valencia, Mureia 
und den Balearen. Geine Nachtommen erwarben 
durch glückliche Waffen Sicil jen * und Gar⸗ 
dinien **): aber wiederholte Ländertheilungen 
ſchwächten die Macht des Arragoniſchen Hauſes. 

In Navarka, welches abwechfelnd mit ea 
fitien oder Arragonien vereint geweſen, be⸗ 
fieg mit Garcias IV. ***) wieder ein einhei⸗ 
miſches Geſchlecht den Thron. Die Grundſätze der 
weiblichen Erbfolge waren das Verderben dieſes 
Reiches. Fremde Häuſer kamen dadurch sur Herr. 
ſchaft, oder zu gefährlichen Anſprüchen. Im Jahr 
1234 beſtieg Thibault I, Graf von Cham. 
pagne, Sohn einer Ravarriſchen Prinzeſſin, den 
Tbron. Die Erbtochter feines Hauſes, Joban⸗ 
ua +) brachte Navarra dem König von Frank⸗ 
reich Bhtlipp IV. zu. Eine Enkelin Philipps, 
auch Johanna genaunt, gab ihre Hand und mit 
derſelben die Krone dem Grafen Bhilipp von 
Evreur ir): | Ä 


IV. Bon den Kordifgen Reichen tfhy. 

| j. 15. 
bünmiblis dämmert hiſtoriſches Licht anf im 
tiefern orden, und fammeln fich die chaotifchen 


"128%. ##*) um 1366: +) 1135; 

» 1274. ++) 1328, 

HH Bol. Danmarkis Niges Krénike ved Arsiıh 
Suidfelb, (1650) P. J. Suhms Siehe af Danmark 
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Geſtalten der Mythe, der ſchwankenden Ueberliefe⸗ 
rung, der ungeſelligen Barbarey in größere Maſ⸗ 
fen, in beharrliche, folgenreiche, auch nach Außen 
wirffame Verbältniſſe. Doch if vergleichungsweis 
gegen die Geſchichten der ſüdlichern Staaten das 
welthiſtoriſche Intereſſe der nördlichen noch 
immer gering, und in wenigen Säten mag darge- 
felit werden, was unferem Zwed genügt. 

Der Hauptſtamm der Skandinaviſchen 
Bevölkerung HH Ser manifchen Geſchlechtes. Hin- 
ter Demfelben, nach unbeflimmter Grenze, banıten 
De Finnen, welche durch die Überlegene Kraft 
der Germanen allmäplig zurücgedrängt fcheinen. 
Biele Jahrhunderte wurden von dieſen Nordifchen 
Stämmen — fo wie von den eigentlihen T ent 
ſchen nah Tacitus Schilderung — tu barbari⸗ 
fcher Bereingelung, und wenig besähmter Natur. 
freyheit bingebracht, Einzelne Götter und H« 
ro en, keine rein biftoriichen Geſtalten, erſcheinen 
uns in der Nacht jener langen Zeit. Aber wir 





fra de ältſte Tider (1782 — 1812, ein vortreffliches Werk‘. 
Bedhardi allgemeine Gefchichte der Koͤnigreiche Dänes 
mark und Norwegen (32ter und 33ter B. der X. W. 9.) 
Swea⸗KRNikes Hifkoria Olaf Daln (1747 — 17:2) 
dann af ©. Lagerbrink (1769 — 1783.) Wagners 
Geld. von Schweden in XVI. 8. von Guthrie Geſchichte 
Schwedens von Friedrid Rühs (1803 — 1814. ein 
fehr gründliches und mit Geift gefchriebenes Werk.) Thor- 
mvod Torfaei historia rerum Norwegicarum 
(1711.) " . 





III. Rap. Bon den Nordifehen Reichen, 261 


überlaffen Ddin, Thor und die Afen dem He 
denbimmel, in welchen Dankbarkeit oder Bewunde⸗ 
rung wilder Zeitgenofen und glänbige Einfalt fol» 
gender Gefchiechter fie verfegten. Für uns: gebt 
der Norden erſt in Karls M. Zeiten auf, als 
durch verfchtedene einbeimifche Ummälgungen und 
fremde Einflüſſe die früher theils ſchlummernden, 
theils durch innern Hader erfchöpften Kräfte mehr 
vereinigt und nach Außen gerichtet wurden. 

Wir haben der VBerbeerungs.- , Raube⸗, und 
EroberungsZüge der Normänner fchon.in der 
Karolingiſchen Sefchichte (oben Kap. J. $. 12.) 
gedacht. Um diefeibe Zeit waren in ben Gkandi⸗ 
nauifchen Ländern durch. Tapferkeit und. Glück ein⸗ 


Led 


zelner Häupter, welche die übrigen zum Gehorſam 


brachten, größere Reiche entflanden,. und es mag 
das Mißvergnügen mit folcher Veränderung dazt 
beunetragen haben , die Meere mir Normännifchen 
Ausmwanderern und Abentheurern zu erfüllen, 

Zu Karls M. Tagen kömmt Gottfried, Kö⸗ 
nig in Jütland, als gewaltiger — ob\ auch dem 


übermächtigen Karl erliegender — Fürſt vor. Weir 


gewaltiger, und der eigentliche Gründer des DE 
niſchen Reiches war Gorm der Alte, König 
(hernach Oberkönig) in Lethra oder See⸗ 
laud, als welcher die Stammeshäupter in Jüt⸗ 
land und Schleswig, in den Inſeln, na) 
ſelbſt in Schonen zur Unterwerfung zwang *), 


Schon früher, aber auch duntler erſcheint in Sch wen 


= *) um 663, 
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Die Wiederberftellung der chriſtlichen Herrfchaft 
in Spanien nach dem Untergang des Weſtgothbei⸗ 
ſchen Reihe wider der Saracenen wohl be 
feftigte, über Sitten und Religion der Eingebornen 
trinmpbirende Macht iR eines der erbebendften 
Schauſpiele in der ganzen Gefchichte, Überreich an 
großen Thaten umd Charakteren, durch oft wech⸗ 
felnde Unfälle uud Erfolge vielfach anziehend, er⸗ 
greifend, erfchürternd. Hier iſt der auserleſene 
Schauplag, die alorreichite Beriode des chriftiichen 
Ritterthums. Aber die Welthiſtorie, ihren Blick 
anverwandt auf den Hauptſtrom ber Berhängnifie 
richtend, kann die Einzelheiten der vielgerheilten 
Geſchichte eines Landes, die Umſtändlichkeiten 
eines fat achthundertjährigen Kampfes 
nicht in ihre Darſtellung aufnehmen; fie muß ſelbſt 
das für den menfchlichen Beſchauer fo anstehende 
Charaktergemälde der Beiden, deren Berrebungen 
wegen Befchränfunganf einen ifolirten Schauplatz 
oder wegen Aufhebung durch entgegengefente Kräfte 
wirkungslos fürs große Ganze blieben, dem heimath⸗ 
lichen Beichichtfchreiber Spantens oder dem Freund 
einer Hiftorifchen Blumenleſe überlaffen. 


©. in dee Suthriefhen Weltseſchichte V. und XL. 
Band, die Amarbeitungen von D..Ritter und 8. %. 
Diese. Weber Portugal Gehauers Portugiefifche Su 
ſchichte. 


1 
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Zu den Gebirgen, worin einfens wider bie 
Welrüberminder beidenmütbig und lang unbezwun—⸗ 
gen die Cantabrer und Aſturer gefritten, 
wo geſchützt, bier durch ſchwer augängliche Abhän⸗ 
ge und Geklüfte, dort durch das weite Meer, dei 
Arm weniger Bertbeidiger flarf wider die angrei« 
fende Ueberzahl iſt, da fuchten die Zapferken, die - 
Edelſten der Gothiſchen Nation Zuflucht gegen dem 
Strom der Arabiſchen Macht, und mar bie 
Wiege der zu neuem Glanz emporblübenden C hrif- 
lich Spaniſchen Herrfchaft. 

Die Höhen: des Berges Auſena, allwo der 
Söniglihe Don Pelayo, und jene von Penna 
Horadada, wo der Herzog Peter von Can⸗ 
tabrienu den Saracenen trotzte *), waren der er⸗ 
fie befcheidene Sig dieſer Herrfchaft. Der Flecken 
Bijon war die Mefiden.. Don Froila, nad 
glücklichen Fortſchritten **), nahm in Dviedo 
einen etwas mwürdigern Sig. Noch fiber hundert 
und fünfzig Jadre verfloffen, ebe OrdognoLL, ***) 
feinen königlichen Thron in Leon auffchlug , von 
mannen mit fieigender Begeiſterung die Helden aus. 
zogen, um die Ehre des gorbifchen Namens und 
den Triumph des Chriſtenthums in ſtets fich erwei. 
teendem Kreife auszubreiten. Alſo wurde in Weiten 
ganz Galtlissen erobert, dann in den obern-Thä- 
lern des Ebro, auch des Duero gefritten, ge 


fest, das gewonnene Land durch häufige Caſtelle 


geihlgt, So entſtund die Grafihaft Burgos, 
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auch Eakilien von jenen - Burgen gebeiffen; wäh- 
vend in Oſten unter Fräntifchen Großen das 
Reich von Navarra *) und die Braffchaft Bar 
dellona **) ans den Eroberimgen Karls M. 
fich bilderen, und durch Zerfplitterung des Nadarri⸗ 
Then Reiches auch das Keine Arragdnien zur 
Gelbſtſtändigkeit erwuchs, nachmals durch Bereint 
gung mit Barkellona“**) mächtig ward. Hiet 
und dort ſchritt unter unaufhörlichem Kampf und 
oft glänzenden Steg die chriftiiche Herrſchaft fort. 
Dier wurden Balencia, Murcia und die Ba 
Iraren, dort Ren. Kaftlien, Efitema» 
dura, und Andarlnfiend größter Theil erfieat, 
endlich des alren Luſittaniens fchönfte Länder 
in einem neuen Königreich » Portugal, ve 
eint. 
Aber Jahrhunderte lang währte der Bau fol 
er Herrſchaft, und noch war fie unvollſtändig. 
Die Theilung derfeiben in mehrere Reiche hinderte 
ihre Befeſtigung. Die ſtäte Eiferſtcht, die vielen 
blutigen Fehden zwiſchen den chriſtlichen Furſten 





1 Ya Ravarra werden zwar ſchon vor RKarl M. chriſt⸗ 
Yıhe Fürſten gemamt. Garſias Zimenes, bet 
Baſke, ſoll ſchon 716. in den Pyrenäen geherrſcht⸗ 
Garſias Enneco um 758. Pampelona erobert, 
und das Konigthum errichtet haben. Aber dieſer alte Herr⸗ 
ſcherſtamm erloſch, das neue Reich entflumd durq Fran 
riſche Statthalter. 
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ermntbigten , ſtärkten zum Widerkand ben gemein, 
ſamen Feind. Zwar zerſtel, nach dem Sturz des 
Haufe. Omm ajah nnter Heſcham 1V. *), and 
die Arabiſche Wacht in eine. Menge Tieiner Gebie⸗ 
te, und man ſah neben einander die Reiche von 
Eordopa, Toledo, Sevilla, Saragoffa, 
Badaijoz Niygarbien,Branada, Baleneia, 
Murcia, Almeria, Hueſta, Mallorca u.a, 
beſteben: aber zu wiederholten malen erhielten Die 
Ungläubigen aus Afrika mächtige Hülfe, mitun- 
ter drohendes Uebergewicht durch verjüngende Um⸗ 
wälzungen. So zumal, als Juſſuf, Fürſt der 
begeitterten Morabeten dem König von Gevil⸗ 
Ya wider Alfons VL. beofund, und die ganze 
Arabiiche ‚Wacht in Spanich fich unterwarf **); 
und fpäter, als die Almohaden den Thron der 
Morabethen umſtürzten **), und als jenen ein 
Gleiches durch die Meriniten widerfubr F). 
Solche Erfriſchungen, ſolche Dynaſtienwechſel wa⸗ 
ven den Chriſten ſtets in heftigern Kämpfen fühl» 
bar, Auch gab überhaupt, was den Arm der Gpa- 
nier ſtaͤrkte — Glaͤubenseifer — den Mauren nicht 
minder Kraft, Sie kämpften mit Löwenmuth, wi⸗ 
chen nme ſchrittweis, und noch am Ende des Zeit- 
raums war nach allen erlittenen Unfällen das Kö⸗ 
nigreich Granada — ob auch unter Caſtili⸗ 
fer Hoheit — dab wohl vertbeitigte Behecbum 
der Araber 





e) 1038.. ”) 1086. we 1120, 
+) 1269, 
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Diefes Wenige mag zur Ueberſicht der allge⸗ 
meinen Berbälmiffe Spaniens genügen. Leber die 
Befondern Sefchichten, zumal über die Reiben 
der Negenten in den einzelnen Heichen, emihält 
anfere Synchroniſiſche Tabelle (©. 25.) Vie Haupt- 
Angaben. Wir heben ans derfelben wur einige we⸗ 
nige zur nähern Berrachtuug amt. 

Um das Jabr 1000 berrfchte in Navarra 
König Suncho III. Major, der auch, weinen des 
echtes feiner Gemahlin Runnie, über Caſtilien 
gebor. Er vertheilte *) feine weiten Gtaaten unter 
feine Sohne. Dem älrern, Barcies, gab er Nas 
varra, dem zweytgebornen, Ferdinand, Ca⸗ 
ſtilien, einem dritten, Gonmzalez, Soprarve, 
Dem jüngſten, Ramiro, Arragonien, welches 
hiedurch erii sum eigenen Reiche ward. 

Ferdinand (Er iR dieſes Namens der erſte) 
im Caft il ien erwarb durch feine Gemablin Sa m- 
ch a, auch das Königreich Leon. bes die beuden 
FReiche wurden wieder getrennt unter den Göbnen 
Aıfonfo’s VIII **) und erſt 1230 von Fer⸗ 
Yinand ILL für immer vereint, 

Unter Gerdinands L Söhnen bedauptete Al. 
fons VI. ***) wider feindfelige Brüder das vä⸗ 
terliche Land, und vermehrte es durch Eroberung 
ver alten Weſtabtbiſchen Hauptſtadt, des uroßen, 
solfreichen, durch Natur und Kuuſt wohlbefeſtigten 

Tole⸗ 
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Toled o *), weiches fofort. der Koönigtſitz warb. 
An diefer Eroberung Hatten Ritter aus allen Län- 
dern der Chriſtenheit Theil genommen. Ste war 
ein barter Schlag für die Saracenifche. Macht. 

Unter demfelben Alfons VL, wider und für 
ibn, und wider die Araber bat der große Cam—⸗ 
peador, Nodrigo Diaz de Bivar, genannt 
der Eid, der „zu guter Stunde geborene, zu gu⸗ 
ter Stunde umgürtete Ritter“ feine Heldenthaten 
verübt **), 

In dem Kampf um Toledo hatte Heinrich, . 
ein junger Hochburgundifcher Nitter, (Spröß⸗ 
Ting von Hugo Capets Befchlecht, wie man glaubt) 
Durch Kriegstugend fich ausgezeichnet. AL fon fo VE. 

"gab ihm die Stattbalterfchgft über das Land zwi⸗ 
fchen den Mündungen des Duero und Tafo +9, 
Heinrich vergrößerte fie durch Eroberungen wider 
die Ungläubigen. Bon der Stadt Borto erhielt 
fein Gebiet den Namen Portugal, Glücklicher 
‚noch als Er ſtritt Alfonfo L, fen Sohn F) und 
eroberte dad "weite, geſegnete Alemnte jo. Sein 
Fegreiches Heer rief Ihn zum Köntg aus. tr) Er be 
feftigte das Reich durch weile Anſtalten und Geſetze. 
Dinder wärdige Nachfolger verabfäumten bie Ford⸗ 
führung ſeines Werts, 

Indeſſen hatte Alfons vi. (in Arrag o⸗ 


— 


0) 1085, 

**) + 1099. Bol. ber Sid von J. von wäller Sammtt. 
Werte VIMI. Ahl. 

2") 4005. +) 128 » am. | 19-18, 

Rotteck 5ter Band, 47 


258 LII. Kapitel. Bon Spanien. 
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nien und Navarra.L) durch. Bermäblun mit 
Uracea, der Erbtochter Ca fiiliens diefe Reicht 
alle vereint *). Nicht auf lange. Die Trennung 
der unglüdlichen Ehe trennte.auch die Reiche wie 
der. Uraccas Sohn erfier Ehe, Alfons VIIL 
ward fo mächtig in Spanien, daß er ſich Kai ſer 
nanute **). 

Alfonſo IX., des vorigen Entel, in Ca ſtilien 
König, erſtritt bey Muradal im Reiche Jaen 
wider Mohammed den mächtigen Herrfcher von 
Marokks fo entſcheidenden Sieg ***), daß von 
jetzt an die Arabiſche Macht nimmer aufkam. Sein 
Enkel, Ferdinaud III., (welcher Leon nnd 
Caſtilien bleibend vereinte), eroberte Cordova, 
Abdol⸗Ramans auserleſene Stadt, ſonſt der 
Thron der Spaniſchen Chalifen, auch Sevilla, wo⸗ 
bin ſpäter die Pracht gezogen, und dad Meerbe⸗ 
herrſchende Cadiz. Die Mauren wurden auf 
Brauada und Murcia beſchränkt, und erkaun⸗ 
ten Caſtiliſche Hobeit P). 

Ferdinands III Sohn Alfons X., den men 
den Weifen beißt TFT), wurde zum Teutſchen 
. König gewählt. Aber der leere Titel war die 
einzige Feucht der Wahl, 

4 Auch Arragonten theilte den Gewinn des 
Sieges von Muradal, Mir Ueberfegenbeit kämpf⸗ 
ten fortan feine Waffen wider die Mauren. Fan 
me I. (Jakob) weicher ber @roberer beißt tif), 


*) 1109, 417. ken) Land, 
7) 1241 - 1250, 322297-12%4. 1: 1218, 
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machte ſich zum Herrn von Valeneia, Marcid 
und den Bale aren. Seine Nachlommen erwarben 
durch glückliche Waffen Sicil len Yy und SGar—⸗ 
dinien —); aber wiederholte Ländertheilungen 
ſchwächten die Macht des Arragoniſchen Hauſes. 

In Navarka, weiches abwechfelnd mit Ca⸗ 
ſtilien oder Arragonten vereint geweſen, bes 
Ben mit Garcias 1V. ***) wieder ein einhei⸗ 
miſches Geſchlecht den Thron. Die Grundſatze dei 
weiblichen Erbfolge waren das Verderben diefeh 
Reiches. Fremde Häufer kamen dadurch zur Herr 
ſchaft, oder zu gefährlichen Anſprüchen. Im Jahr 
1234 beſtieg Tbibault I, Graf von Cham. 
pagne, Sohn einer Ravarriſchen Prinzeſſin/ den 
Thron, Die Erbtochter feines Hauſes Joban⸗ 
ua ) brachte Navarra dem König von Frank: 
reich Bhtlipp IV. zu. Eine Enkelin Philipps; 
auch Fohanna genaunt, gab ihre Hand und mit 
derſelben die Krone. dem Grafen Bien von 
Evreur Hr): | 


IV. Bon den Kordiken Reichen HH: | 

| j. 15. 
dümidlis dämmert bikörifches Licht anf im 
llefern a NRorden, und ſammeln fich die chaotiſchen 


> 


*) 1282. *#) um 1366: *+) 1135; 

» 1276. th) 1328, 

ttD Bol. Danmarkis Riget Sröniti ved Arsiih 
‚Huidfein, (1650) 9. J. Suhms ozen af Danmark 
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Geſtalten der Mythe, der fchwanfenden Ueberliefe⸗ 
rung, der ungefelligen Barbaren In größere Mafe 
fen, in bebarrliche, folgenreiche, auch nach Außen 
wirffame Verhältniſſe. Doch iſt vergleichungsweis 
gegen die Geſchichten der ſüdlichern Staaten das 
welthiſtoriſche Intereſſe der nördlichen noch 
immer gering, und in wenigen Gätzen mag Darge- 
elite werden, was unferem Zwed genügt. 

Der Hauptſtamm der Standinavifhben 
Bevditerung IH Ser manifchen Geſchlechtes. Hin- 
ter demfelben, nach unbeflimmter Grenze, hauſten 
De Finnen, welche durch die Überlegene Kraft 
der Germanen allmäplig zurückgedrängt fcheinen. 
Biete Jahrhunderte wurden von diefen Nordifchen 
Stämmen — fo wie von den eigentlichen T ent 
ſchen nah Tacitus Schilderung — In barbari⸗ 
fcher DVereingelung, und wenig besäbmter Natur. 
freyheit hingebracht. Einzelne Götter und He 
roen, Feine rein hiſtoriſchen Geſtalten, erfcheinen 
uns In der Nacht jener Tangen Zeit, Aber wir 





fra de ältſte Tider (1782 1812. ein vortrefflihes Werk‘. 
Sebhar di allgemeine Geſchichte der Koͤnigreiche Dänes 
mark und Rorwegen (32ter und 33ter B. der X. W. 9.) 
, Swea:KRikes Hiftoria Dlaf Dalin ( 1747 — 17:2) 
dann af ©. Lagerbrink (1769 — 1783.) Wagners 
Geſch. von Schweben in XVI. B. von Guthrie Geſchichte 
Schwedens von Friedrih RUHE (1803 — 1814. ein 
fehr gründliches und mit Geiſt gefchriebenes Werk.) Thor- 
mod Torfaei historia rerum Norwegicarum. 
(ı711.) " oo. | 
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überlafen Odin, Thor und die Afen dem Hel- 
denhimmel, in weichen Daukbarkeit oder Bewunde 
rung wilder Zeitgenofien und gläubige Einfalt fol 
gender Geſchlechter fie verſetzten. Für uns gebt 
der Norden erſt in Karls M. Zeiten auf, als 
durch verfchiedene einbeimifche Umwälzungen und 
fremde Einflüſſe die früher theils fchlummernden, 
theils durch innern Hader erfchöpnften Kräfte mehr 
vereinigt und nach Außen nerichtet wurden. 

Wir baben der Verheerungs⸗, Raub - , und 
Eroberungszüge der Normänner fchon.in der 
Karolingiſchen Geſchichte (oben Kay. I. $. 12.) 
gedacht. Um dieſelbe Zeit waren in den Standir 
nanifchen Ländern durch. Tapferkeit und Glück ein⸗ 


zelner Häupter, welche die übrigen zum Gehorſam 


brashten, größere Reiche entflanden,. und cd mag 
das Mißvergnügen mit folcher Veränderung das 
bengetragen haben, die Meere mir Normännifchen 
Auswanderern und Abencheurern zu erfüllen, 

Zu Karls M. Tagen kömmt Gottfrieb, Kb. 
nig in Jütland, als gewaltiger — ob\anch dem 
übermächtigen Karl erliegender — Fürſt vor. Weit 
gewaltiger, und der eigentliche Gründer des DL 
niſchen Reiheswar®orm der Alte, König 
(bernach Dberfönig) in Lethra oder See—⸗ 
land, ald welcher die Stammesbäupter in Jüt—⸗ 
land und Schleswig, in den Inſeln, un) 
ſelbſt in Schonen zur Unterwerfung zwang *), 
Schon früher, aber auch dunkler erſcheint in Sch wen 


'®) um 863, 
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Geſtalten der Mythe, der ſchwankenden Ueberliefe⸗ 
zung, der ungeſelligen Barbarey in größere Maſ⸗ 
fen, in bebarrliche, folgenreiche, auch nach Außen 
wirffame Verhältniſſe. Doch iſt vergleichungsmweis 
gegen die Geſchichten der füdlichern Staaten das 
welthiſtoriſche Intereſſe der nördlichen noch 
immer gering, und in wenigen Sätzen mag darge- 
ftelt werden, was unferem Zwed genügt. 

Der Hanptflamm der Skandinaviſchen 
Bevölkerung MH Ser manifchen Gefchlechtes. Hin- 
ter demfelben, nach unbefimmter Grenze, bauiten 
Die Finnen, weiche durch die Überlegene Kraft 
der Germanen almäplig surücgedrängt fcheinen. 
Biele Jahrhunderte wurden von diefen Nordifchen 
Stämmen — fo wie von den eigentlihen Teut—⸗ 
Then nah Tacitns Schilderung — in barbari⸗ 
ſcher Vereinzelung, und wenig besäbmter Natur. 
frepheit bingebracht, Einzelne Götter und He—⸗ 
roen, keine vein biftoriichen Geſtalten, erfcheinen 
uns in der Nacht jener langen Zeit. Aber wir 


fra de ältſte Tider (1782 1812. ein vortrefflihes Wert‘. 
Sebhar di allgemeine Gefchichte der Konigreiche Dänes 
mark und Norwegen 132ter und 33ter B. der X. W. 9.) 
Sweas⸗Rikes Hifkoria Olaf Dalin (1747 = 17:2) 
dann af ©. Lagerbrink (1769 — 1783.) Wagners 
Geſch. von Schweden in XVI. B. von Guthrie Geſchichte 
Schwedens von Friedrich Rhs (18003 — 1814. ein 
ſehr gründliches und mit Geift geſchriebenes Merk.) T hor- 
mod Torfaei historia rerum Norwegicarum 
‘ 1741. ) . 
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überlafen Odin, Thor und De Afen dem Hel⸗ 
denbimmel, in welchen Daukbarkeit oder Bewunde⸗ 
rung wilder Zeitgenofen und gläubige Einfalt fol- 
gender Geſchlechter fie‘ verſetzten. Für uns gebt 
der Norden er in Karls M. Zeiten auf, als 
durch verfchiedene einheimifche Ummälzungen und 
fremde Einflüſſe die früher theils fchlummernden, 
theils durch innern Hader erfchönften Kräfte mehr 
vereinigt and naco Außen gerichtet wurden. 

Wir baden der Verheerungs⸗, Raub. , und 
CroberungsZüge der Normänner fchon.in der 
Karolingiſchen Geſchichte (oben Kap. J. $. 12.) 
gedacht. Um dieſelbe Zeit waren in ben Gkandi⸗ 
nabiſchen Ländern durch. Tapferkeit und. Glück ein⸗ 


Pd 


jener Häupter, welche die übrigen zum Gehorſam 


brachten, größere Reiche entſtanden, und es mag 
das Mißvergnügen mit folcher Veränderung dazt 
beygetragen haben, die Meere mir Normännifchen 
Auswanderer und Abentheurern zu erfüllen, 

Zu Karls M. Tagen kömmt Gottfried, Kö⸗ 
nig in Jütland, als gewaltiger — ob\ auch dem 


übermächtigen Karl erliegender — Fürſt vor. Weir 


gewaltiger, und der eigentliche Gründer des DI 
sifhen Reiches war Gorm der Alte, König 
(bernach Oberkönig) in Lethra oder See⸗ 
land, als welcher die Stammeshäupter in Jüt— 
land und Schleswig, in den Inſelna, un) 
ſelbſt in Schonen zur Unterwerfung swang *), 
Schon früher, aber auch dunkler erſcheint in S ch wen 


) um 863, 
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dem, nach dem Ausgang des Hauptſtammes der 
Ynglinger, sn Upſala, als Oberkönig JIwar 
Bidfathmi *) mit mehreren Nachfolgern, die 
zum Theil auch über Dänemark ſollen geherrſcht 
daben. Doch war die Verbindung der Schwedt 
ſchen Stämme noch Sofe, zwifchen den eigentlichen 
Schweden und den Gothen lange Zeit eine 
feindfellge Trennung. Fa Norwegen endlich 
gründete Harald, der von feinem fchönen Haar: 
wuchs den Namen cHaarfager) trädt *®), 
Durch Unterwerfung der Fleinen Hänpter ;wifchen 
Gebirg und Meer das eine Reich, welches er noch 
durch die Schetländiſchen, Orkadiſchen, 
und Hebridiſchen Anfeln vermebrte. Auswan⸗ 
berungen über das Gebirg nach Schweden, und 
Übers‘ Meer nach den fernen Isla ud waren die 
Bote davon, | 


. 48, — 

Aber die Königsmacht allen — ohnehin 
ſehr beſchränkt in den Nordiſchen Reichen — tiöch- 
te die Barbarey nicht beſiegen: ein. geiſtiger 
Impuls war nöthig zur höhern Entwidiung. Die 
Nordiſchen Völker erhielten ihn durch Einführung 
des Chriſtenthums, welches — tros aller 
Schwierigkeiten, welche bier die Wildheit der Na- 
tion, dört ihre mißtrauiſche Feenbeiisliehe, Schene 
vor Teutſcher Herrfchaft, (als welche oft durch 
Meſſionarien vorbereiter oder befeſtiget ward), auch 





*) um 630 **) 875, 
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das Anfchen der alten Götter, Ihm entgegen fell. 
ven — allmählig fienreich- ward. In Dänemark 
nahm Harald II. *), und mit entichiedenereme 
Erfolg fein Ente Kanut M. das Chriſtenthum 
an *") In Schweden, wiewohl fchon um 830 
dBurh Ansgars Eifer fein Same gefreut worden, 
erhielt es erſt durch König Olaf Stoutfonung 
(Schooßkönig) den völligen Steg **). In Nor⸗ 
wegen endlich geſchah ſolches um dieſelbe Zeit 
darch Haarfagers Urenkel OQlaf J. Trygwäſonz 
vollſtändiger noch durch Olaf II. den Heiligen TI 

Des Dänifchen Harald IL Sohn war Su« 
no tr) deſſen furchtbarer Name, wie jener Ka⸗ 
nuts II. M. feines Sohnes in der Enßliſchen 
Gefchichte genannt worden. IF) Kauut, der Eroberer 
Norwegens uud Englands, König der DA. 
sifchen Lande und Schleswigs, weldhes er 
dem Tentfchen Reich entriß, war das Schreden ſei⸗ 
ner Zeitgeuoſſen durch fein wohlgeführtes Schwert, 
aber der Nachfommenfchaft wohlthätig durch weiſe Be- 
förderung Des Aderbau’s und friedlicher Sitte 1}: 
Seine Söhne theniten ich in die einzelnen Reiche, 
und regierten unglücklich. Dänemark gerieth 
ſelbſt für einige Zeit unser die Gewalt von Mag. 
ans L,: Königs ia Norwegen, welches Reich 
derſelbe ſchon Kanut M. entriffen. Hierauf ſtiftete 
Kanuts Schweſterſohn, Suen Magnus Eſtrit⸗ 





um, 9 104. 101. 
pnı. t) t 1014. f) S. Kap. ULE8 
rtffi + 1036. 
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fon *), dasjenige Königshaus, weiches Bis in Die 
Mitte des füufzehnten Jahrhunderts über Dänc- 
mark berrfchte, 

Die Geſchichte dieſes Haufes IA von Lngiäds. 
fällen. und Berbrechen voll. Unbeſtimmtheit der 
Erbfolge erzeugte Hader zwiſchen Brüdern uud 
Verwandten. Wiederholte Theilungen bes Reiches 
bedrohten es mir völliger Auflöſung. Walde⸗ 
mar J. *), nicht mie Unrecht der Große ges 
nanut, endete diefe Zerrätiung, und ſtärkte das be⸗ 
suhigte Reich durch Eroberungen in Meklenburg 
und Pommern. Gen Sohn Kanut VL *"*), 
ſchriat weiter fort, längſt der Baltifchen Küfen, 
und. herrſchte bis an die Weich ſel. Aber Walk 
demar IL, Kanuts Bruder, wiewohl er anfangs 
mit gleichen Glück geſtritten 7), ja über die Ki 
fien von Eſthlaud / Ltefland und Kurland 
feine Eroberungen ausgedehnt hatte, verlor Alles 
gewonnene wieder, da er in die Sefangenſchaft des 
Grafen Heinrich von Sch werin gefallen t}). Er 
vollendete das Unheil Durch die Theilung des Rei⸗ 
ches ‚unter feine drey Söhne T}T). . Denn abermals: 
und ſchrecklich maltete jetzt der Geiſt der Zwietracht 
unter den Brüdern und ihren Nachlemmen.: Sin. 
volles - Jahrhundert hindurch büßte das Volk Mit 
Leiden ohne Zahl bie Unkiugheit Waldenars,. 

Aeghnliche Schreden Hagen vielfältig auch über 
Norwegen und Schweden. Nachdem Mag⸗ 


1 ) ai3. .iε 
91. ++) 1923, +14) 121, 
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un# I. der Bunte *). den Thron feiner Väter ge⸗ 
gen den Eroberer Kanut M. wieder gewonnen,‘ 
war einige Menfchenalter hindurch ‚eine glückliche 
Stile: aber Magnus IIL, Baarfuß **) rief 
durch Ländercheilung unter feinen Söhnen alle 
Graͤuel des Bürgerfriegs und der entfefleiten Lei- 
denfchaft über fein Volk, North und Schande und 
Berbrechen ohne Zahl Über fein Hans. Nach mehr - 
als hundert Jahren befchwor :Sakon V. ***)- 
den Sturm, und brachte auf dem Reichstag zu: 
Bergen +) wenigſtens die Beſtimmung der Erb⸗ 
folge. zu Stande. Indeſſen kehrten die Unruhen: 
öfters wieder, und es erlofh mit Hakon VII, 
das alte Herrſcherhaus IP). * 
m Schweden erſtarb mit Edmund Dem. 
Alten tri>, der Iepte Zweig. des Ynglingte 
fbem. Hanfes, Hierauf :befaß. Stenkils Yan 
den Thron vier und fiedzig Fahre laug. Nach deſ⸗ 
fen Ausgang TtTT) wurden abwechfelnd. aus deu 
Häuſern Swerker nnd Bonde (ienes ein Go⸗ 
thiſches, dieſes in Schwediſches Geſchlecht) 
die Könige gewählt. Solche Einſetzung war zwar 
der Freyheit der Nation, wenigſtens dem Einfluß 
der Vornehmern günſtig, aber nach der Natur der 
Dinge mußte fie faſt unaushleiblich zur Zwietracht 
und zu Verbrechen führen. Dit. Entſetzen liest 
man die Reihe der Gräuelthaten, von der leidigen 
Herrſchſucht erzeugt, welche die Geſchichte Schwe⸗ 





9) 1036, er) +:4103, an 1917, 
H 1223. +7)139. 479109, 4m) 1134. 
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dent in der Zeit jener Häuſer, - und nach ihrem 
Untergang noch unter der Herrſchaft der durch 
Waldemar I *) erhobenen Folkunger fchän- 
den, und beweint bald die Schmach, bald das Elend 
feines Geſchlechts. 


. 18 


Kuh das Ruffifhe Reich *") als ſolches 
RM Normännifhen Urſprungs, miewohl die 
Sanpıtänme feinen Bepölkerung Slaven und 
Sinnen find; jene in Süden uud Welten‘, diefe 
im tiefen Nord und DR Auch Tſchudiſche 
(Seythiſche?) Tartarifche u. a, Grämme theil. 
zen fich in das unermeßliche Land. Auer. will Ihre 
wechfelnden Wanderungen, ihre Vermiſchung, ihr 
vicdfeitiged Drängen und Berdrängen in der Nacht 
der Jabrbunderte erichauen? — Noch gah es kei⸗ 
wen gemeinfchaftlihen Namen für die weitge- 
dehnte Heimath fo. vieler Stämme, noch Leine Be 
ſchichte für das amförmige oder wit Singerniß 
bedeckte barbariſche Getümmel. 





*) 1950. 

*) 9. % Müllers Sammlung Ruſſtſcher Ceſchiche. Pe⸗ 
tersb. 1732 — 64. B. €. Schmidt, gen. Phiſeldek 
Einleitung in die Auf. Geſch. Riga 1773, Die diufſiſchen 

Geſchichten von Shtfherbatomw, und von Zalifchts 
ſchew 41770 — 1778. und 1768 — 1773, Stritters 
Geſchichte des Aufl. Reiches. 1800. Ein Handbuch Über die 
Geſchichte der Auflen hat Ewers defdirichen. Dorpat 
4816. 
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Nach der Mitte deg weunten Jahrhunderts ent⸗ 
ſtund durch einwandernde Waräger der Ruſſi— 
ſche Staat. Unter den gegen Norden vorgerück⸗ 
ten Staunen Maren zumal jene, die um den FL 
menfee bauften, anſebnlich. ‚Schon blühte au der 
Wolchow die Stadt Nowogorod anf, dem 
Handel und der Freybeit ein Tchirmenber Sik; 
aber die fchlecht geregelten Verbältniſſe im Innern, 
und die unaufhörlichen Einfälle der Normänner 
verhinderten das Gedeihen, Zwar wurden *) durch 
vereinte Kraft der ummobnenden Stämme die Nor- 
männer vertrieben, und der Tribut aufgefagt. Aber 
- da entftund innere Zwietracht und drohte Auflö. 
fung. Die Stämme befchloffen, bey den Warägern 
Gelbſt ſich Fürſten (Knä ſen) zu holen, welche 
durch kräftige Regierung dem Unheil ſteuern möch⸗ 
ten. Alſo ſandte man zu den Ruſſen⸗Warä— 
„gern (variagam Rusi) und erbat ſich die drey 
- Helden. Brüder, Rurik,Sineus und Truwor 

zu Knäſen. Sie kamen, mit kriegeriſchem Gefolg, 
ſetzten ſich feſt in dem Land vom Petpus- bid 
‚sum weißen See (Bielofero), und erweiter- 
ten bald ihre Macht durch freywillige Unterwer⸗ 
fung und durch, Krieg. Ruritk datte am Lado⸗ 
ga, Sineus am Bielozero, Truwor zu Fb 
borft feinen Sitz. Nach dem frühen Tod der bey⸗ 
den Brüder behauptete Rurif die alleinige Herr. 
ſchaft; fie hlieb bey feinem Geſchlecht fieben Fahr. 
hunderte lang 





. 9) 362 nad) Nekor. 
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Bon wannen diefe Waräger gekommen, und 
wober der Name der Ruffen fe, ik vich 
fach ſtreitig, Schlözer, und mir ihm die Mes 
fien , nach feiner Deutung von Neſtors Worten, 
führen die Waräger aus Schweden berben. 
Ewers *) bäls fie für Chazaren, eine aan 
neue Mutbmaßung fest Ihren Siß an die Teut⸗ 
ſchen Ufer der Nordfee **), und erklärt Neflor 
dahin, daß unter den weit ausgebreiteten Stäm⸗ 
men der Waräger, jener, welcher unter den dreg 
Brüdern herbey kam, den Namen der Stuffen ge 
führt , und ſolchen den unsermworfenen Voͤllern mit⸗ 
getheilt habe. 


Schnell waren die Fortſchritte der Warägi— 
ſchen Herrſchaft. Ihr Reich wurde auch das So m» 
gardifche genannt. Kiew am Duieper, der 





\ 


*) Kritiſche Vorarbeiten zur Seſchichte der 
-  Ruffeg. Dorpat 1814. Ih babe mir den Vorwurf 
. ‚au, machen, in, der erſten Auflage meines Buches dieſes mit 
gleichviel Scharffinn als Grandlichkeit geſchriebene Werk 
des gelehrten und um die Ruſſiſche Geſchichte hochverdienten 
.Ewers nidt nad Gebühr gewärbiget zu haben. Daffelbe 
nimmt allerdings bie höchſte Aufmerkſamkeit des wißbegierts 
gen Leferd in Anſpruchz doch ift dem Welthiſtoriker 
nicht erlaubt, in die Einzelheiten der ſich widerftreitenden — 
und mehe nur der Spezialgeſchiſchte angehörigen — 
Anfihten von Schläger und Ewers einzugehen. 


*'Ruftringen, die urfprüngl. Heimath Kuriks und fels 
nee Brüder. Bon 9. Sr. Hollmann. . Bremm 1816. 
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Hauptort der füdlichern Slaven untermarf ſich 
Oskold uud Dir, fill dann an Dleg”), Ru— 
riks Verwandten, und ward der Sitz der folgenden 
Großfürften. Die Chazaren, font die ſer Sla— 
ven Oberherren oder Feinde, wichen zurück: bald 
fürchtete Conſtantinopel die Ruſſiſche Macht. 


§. 20. 


Nah Oleg herrſchte Jghor, Ruriks Gohn“e). 
Heftig kriegte er wider das byzantiniſche Kaiſer⸗ 
thum. Aber Olga **"), feine Wittwe, reiste fried⸗ 
lich nach Conſtantinopel und nahm die Zaufe. 
Doch erſt unter ihrem Großen EnkelWladimir J. 
— fein Vater Swätoslav FT), war bloß wilder 
Krieger — geſchah die Einführung des Ehriften- 
tbums ++), und damit der wichtigfe Schritt zur 


Civiliſation. Wladimirs Gattin war Anna, des 


griechifchen Kaiſers Tochter, Schweſter der abend. 
ländiſchen Kaiferın Theophania. Er hatte Berbin- 
dungen mit den Gewaltigen Europa’s und 
Aftens. Er legte Handeldwege an, fiftete Schu- 
len, und war — nad dem Ausdruck eines großen 
Schriftſtellers — der Ciaar Peter des zehnten 
Kahrbunderts. 

Aber minder eingreifend , minder vortbeilhaft 
für die National, Kultur als Ben den Völkern, wel- 
de von Rom aus die Chriſtuslehre empfiengen, 
wirkte die von der Griechiſchen Kirche ausge 


- 0,87. 1. *2) 566. 
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Gtelle, der Mittelpunkt des Reiches; die Stadt er⸗ 


bob ſich ſchnell zu Glanz und Bevölkerung. Noch 


dauerte das Großfürſtenthum zu Kiew fort, aber 
ermattend, und dem Wladimirſchen weit nach- 
ſtehend. 

Die innere Spaltung Rußlands erleichterte die 
Unternehmungen feiner Feinde. Verſchiedene wilde 
Horden Aliens durchfireiften das Reich. Die 
Schweden und Tentfchen behaupteten die Herr⸗ 
feyaft der Balthiſchen Geſtade. 

Unter dem Großfürſten Furie II. brachen 
die Mongolen in Rußland, fiepten entfchei- 


dend an der Kalka*), und unterwarfen ſich den 


füdIichen Theil des Reichs. Zum zweytenmal 
und noch gewaltiger erfchienen fie unter Batu⸗ 
Chan, und vollendeten die Eroberung *"). Ganz 
Rußland war eine Mongolifche Brovinz, und blieb 
es mehr als zweyhundert Jahre lang *"). Zwar 
regieren die eindeimiſchen Großfürſten fort, aber un. 
ter der Hoheit der Chane, und denfelben tributbar. 
Dur Schreden ward folche Herrfchaft erbalten ; 
Mongolifche Gemwaltsträger, Stenereinnebmer faßen 
in den Ruſſiſchen Provinzen, am Hof des Broß- 
fürften, verfchärften die TInrannen durch Hohn. El 
nige Berfuche zur Abfchüttiung des Koches wurden 
Blutig gerächt, die Maſſe der Nation in Sclaverey, 

und auch ihr Charakter zum Sclhavenfinn em 


ntedrigt. 
In 


*) 1224. *x) 1237. — 40. 909) bis 1477. 
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In dieſem teaneigen Zuſtand vermochte Ruß⸗ 
land nicht feinen änßern Feinden zu widerſtehen. 
Die Schweden, die Polen, die Litthauer 
hohnnekten es ungeſtraft. Ein großer Theil von 
Weiß. und Rothrußland, auch Riem ſielen 
in die Gewalt der Fremden. 


§. 22, 


Von den Wenden um Teutfchland, auch 
von den Mähren, Böhmen, als vielfach 
theilnehmend an den Schidfalen des Tentfchen 
Reichs, oder von dort aus die eignen Beſtimmun⸗ 
gen empiangend, iſt in der Gefchichte bes Kaiſer⸗ 
thums gefprochen *). Dort gefchab auch der Be 
len vielfältige Erwähnung. Was von ihnen und 
einigen andern benachbarten oder verwandten Völ⸗ 
fern noch zu bemerken iſt, möge bier feine Stelle 
finden **). Ä 

Die Deutung der Sage von der Ankunft Lech 
in Polen ***) auch. die Geſchichte feiner Nach» 
Sommen, und des vom Pflug zum Reich berufenen 


Se 


°) Xu unter ben Regierungen Karls M. Arnutfs, 
Heinrichs I., Beiedrihal, Philipps, wm. a. 


2*) S. Geſch. der Polnifhen Nation v. A. Narus ze—⸗ 

wicz 1780. — 85. D. E. Wagners Geld. von Pos 
len in Guthr. AIV. B Geſch. von Ritthauen als einen 
eigenen Großherzogthum von U. & Sulzer 4.8.9 
9.3. B. XXXIL. 
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erſten Königs, oder Herzogs Piaſt, deſſen Ge⸗ 
ſchlecht fünf Jahrhunderte hindurch auf dem Bol 
niichen Thron gefeflen *), (ſo wie die gleich dun⸗ 
fein Erzählungen von dem Böhmifchen Tſchech, 
von Lubuſſa, und Brimislans, welcher nicht 
minder vom Pflug zur Herrſchaft gefommen) über» 
laffen wir den Freunden wundervoller Legenden. “u 
unbefannter Zert und von unbefannten Siiftern, 
Doch ımmer von Slaviſchen Stämmen, iR der 
Bolnifche, wieder Böhmifche Staat gegrün- 
det worden. Oder vielmehr es gab dort Feine 
Staaten, nur vereinzelte Stämme unter befondern 
Hänptern, bis nach der Karolingifchen Zeit. Böh⸗ 
men war fortan Bafallenreich, ja ſelbſt Theil des 
Teutſchen Reiches. Auch Polen (welcher 
Name jedoch erft gegen das Ende des zehnten Jahr⸗ 
Hunderts vorkömmt) erkannte mitunter deſſelben Ho⸗ 
beit, doch unwillig, und oft behauptete es Selbſt⸗ 
ſtändigkeit. 

Unter den Fürſten Polens iſt Mieeislam 
(Miesto) als derienige merkwürdig, weicher der 
Erſte ich taufen ließ »e), und biedurch dem Chri⸗ 
ſteuthum den Sieg in feinem Reich verſchaffte. Kate 
fee Dtto M. fliftete darin das Bischum Bofen, 
und bewirkte biedurch ſowohl die Herrfchaft des 
Mimifchen Ritus, als die Befeſtigung der Hobelt 
des Teutſchen Reiches. Verſchiedene andere Herzoge 
oder Könige find in ber teutfchen Sefchichte ge⸗ 
naunt. Boleslaus IIL KraivonKi (Krum 


830-170. 9) 94. 
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mt) gab ducch Theilung des Landes’ unter. ſeint 
vier Söhne *) die Lofung zu langdauernder 
Schwäche, ia’ völliger Zerfplitterung. Erf-am En- 
de diefes Zeitraning vereingte Wenzeslaus EL. **) 
die meiſten Brivinizen wieder. Wladistaus %0s 
kietek (der Zwerg) befeſtigte die Bereinigung von 
Bro6-und Klein- volen auf dauernder Grund⸗ 
lage ». 

Unabhängig von Polen war dad Gürpen: 
thum — feit 1235 © ro ß fürſtenthum — Littauen, 
Seine Bewohner waren Letten, nicht Slaven 
Range war es ganz unbedeutend; erſt die Niedertre 
sung Rußlands durch die Mongoten gab deu 
Rittauifchen Derrfchern Gelegenheit zu leichter Ero⸗ 
berung. 

Dagegen fühlten fie öfters den ſchweren Arie 
der Schwertbrüder, "weicher Ritterorden in 
Livland einen anfehnlichen Staat gegründer. 

Bremer Kaufleute, durch Sturm auf Diefe 
Küſte verfchlagen,, flifteten Bekanntſchaft mit dem 
wilden Bewohnern, banten ſich zu Uexkül an +, 
riefen Prediger ind Land, und gründeten ein Bi. 
sbum, Bald wurde von dem Bifchoff Albert der 
Drden der Schwertbrüder gelliftet TH) zur 
Behauptung der Herrfchäft und Befeſtigung ded 
Chriſtenthums. Der Orden unterwarf fh Liv. 


- 


OB. 10.001800. 
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Joud, Ehbland, Kurlandund Seugallen, 
und bengte die Einwohner unter das Sclavenjoch. 
MNoch größere Machı erwarben die Teutſchen 
Ritter in Breuffeu *). Hermes Konrad) von 
Maſovien, einem Bolnifhen Fürſtenthum, 
riet 1230 wider Die heidnifchen Breuffen, wel⸗ 
de idn drängten, die Tentſchen Ritter zu 
Hülfe, trat ihnen die Landfchaft Kulm ab, and 
ertanate He als Herrn aller Länder, die fie den 
Heiden entreiſſen würden. Behr als ein halbes. 
Jabrbundert ſtritten die Krieger > Mönche für ihre 
uud des Evangeliums Herrſchaft. Endlich fat die 
Brenfffche Nation verbinsend zu ihren Füßen, wor⸗ 
aufdie Wuth der Schlachten ſich in värerliche Züre - 
kehr für des Landes und des Volles Kultur umwan- 
delce, und Breufen nicht nur eine kluge, Träftige, 
vielfach mohlthätige Negierung, fondern ſelbſt 
eine Liberale. Verfaſſung befam. Denn nick 
Hloß der Orden, auch die Edleu des Landes 
and die Abgeordneten der Städte ſtimmten zu den 
allgemeinen Geſchäften, mas jedoch erk im folgen 
den Zeitraum sine beffiimmte und vegelmäfige Ge⸗ 
Halt erhielt. 

Sm abe 1237 vereinigte fich der Orden der 
Schwertbrüder mit jenem der Zeutfchen Ritter, 
wodurch Bender Macht eine weſentliche Stärkung 


) Lilienthal erläutertes Preuffen Königsb. 17% — 
1742. ©. Baczko Geſchichte Preuſſens. Köuigeberg 
1792 — 1800, v. Rod eb ue Preuſſens altere Geſchichte 
Riga, 1808. 
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gewann. Gleichwohl erlitten bie Schwertbrä- 
Der von dem Großfürſten Alerander News. 
Loi (dem einzigen ruhmwürdigen Herrfcher Nuß- 
lauds in der Zeit feiner Erniedrigung) an der Ne 
wa eine vökige Niederlage *); auch hatten fie 
ſchwere Kämpfe mit den Dänen und Bolen und 
faſt noch gefährlichere mir einem einpeimifhen Aa 

denbuhler, dem Bifchoff zu Riga 


. 
“ . 


V. Südöſtliche Staaten. Bynauti⸗ 
niſches Kaiſerreich. 


. 23. 


A. Von den barbariſchen Vöollern in den 
—Donau⸗-und Euginifhen Ländern. 


Die Ungarifche Geſchichte haben wir unter 
jener des Teutſchen Reich 8, als natürlich fich 
barbietende Epifode, erzählt, nicht minder mas von 
den Stavifchen Nebentändern Ungarns, als 
Eroatien, Slavonien, Dalmatien md 
" Se rvien bemertenswertb ik. Jenſeits der Gren⸗ 
se des Ungariſchen Reiches, welches in Ge⸗ 
ſetzen, Sitten und Einrichtungen den übrigen En- 
ropaiſchen Staaten allmählig fid näherte, bis zu 
jener des Griechiſchen Gebietes und Über das 
Schwarze Meer bin bis zum Don blieb das 
Schapfpiel aßatiſcher Barbaren , das wilde Gedraͤng 
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wandernder, weidender, verwüſtender Horden. Was 
ſollen wir von Bulgzare a, Chazaren, Bet, 
ſchene gen, Wallachen, Romancy Umſtänd⸗ 
licheres ſagen? — Sie haben anderſt nicht im dag 
Mad der großen Umwälzungen eingegriffen, als 
durch seitliche Verwüſtung oder Werödupg der 
Länder durch Verhinderung ober Verſpätung ber 
Eiviltfation in den von ihnen vorübergehend beim 
gefuchten oder in längern Bells genommenen Pro- 
vinzen. 

Zwar die Bulgaren herefchten viele Jabr⸗ 
hunderte lang nicht bloß über das nach Ihnen noch 
jebo die Bulgarey gebeiffene Nicder-Md- 
fien zwifchen der untetn Donau und dem 
Hämus, fondern je nach dem Wechſel des Kriegs. 
glücks anch Über Servien, Bosnien u.a. Pro- 
vinzen, ſelbſt nördlich an der Donan und füdlich 
am Häwmusgebirg. Ihre Waffen ſchreckten fort- 
wäbrend das alternde Bywzautiniſche Kaiſerreich, 
oft auch Ungarn und ſelbſt Teut ſchland. Aber 
abwechſelnd waren auch Sie den Ruſſen, den 
Griechen, den Ungarn unterworfen, und 
gelangten nie zu fefibegründeter oder eigentlich po- 
litiſcher Macht. Ihe Mech — wiewobl durch 
Annahme der Eprifusreligion. *) (nach griechiſchem 
Ritus) in etwas humaniſirt — blieb in der Haupt⸗ 
geſtalt bloß das kriegeriſche Beſitzthum einer Horde, 
abhängig vom augenhlicklichen Waffenglück, obue 
National⸗Einrichtungen, oder volfsehümtiche Le⸗ 
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benskeime, aus welchen eine Meibe Innerer Ent- 
wicklungen bätte bervorgeben, und wodurch der 
Grund eines ferb unter Stürmen fich erbaltenden 
politifchen Lebens hätte mögen gelegt werden. Wir 
werden ſie im folgenden Zeitraum abermals von 
den Ungarn, dann auf immer von den Oß⸗ 
mannen unterjocht feben. 

Die Chazaren, wiewobl am Anfang Dieler 
Beriode im Befis einer furchtbaren Macht, weiche 
von den Bannonifchen Gränzen Bis an den 
Don.und weit hinauf in die Sarmatifchen 
Länder reichte, giengen dennoch in kurzer Fri zu 
Grunde. Schon genen das Ende des neunten Jahr⸗ 
bunderts verloren fie durch das Kriegsalüd der noch . 
wildern Berfhenegen ode Patzinatzen 
(welche ih Sebi Kangli nannten) vieled Land. 
Diefelben , - weiche des nämlichen Weges berbey- 
firömten, auf welchem die Chazaren und fo viele 
andere Horbden gefommen, eroberten, die Ungarn 
por ſich ber jagend *), die Brovinzen von dem 
Onieper bis zur Aluta, blieben gewaltig bis 
ind zwölfte Jahrhundert, und giengen dann gu 
. Grund durchs Schwert der Griechen, Ungarn - 
und Komanen. Hundert Jabre früher **) wa⸗ 
ren Die Chazaren, welchen fhon Rurik und 
Swätoslav weite Gebiete entriffen, durch bie 
pereinte Macht der Rufen und Griechen völ⸗ 
Hg nuteriocht worden. 
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Ueber ben Trümmern der Chazariſchen 
Herrfchaft ſetzten zum Theil fih die Komanen 
feR. Diefe, welche auch Goz oder Guz bey den 
Arabern, Polowzer aber Bey den Ruffen 
beiffen, find gleichfalls ein Steppenvolk and dem 
hoben Afen, man meynt Türkiſchen oder Tur- 
Tomantfhenoderauhlingarifchen Urfprangs. 
Eine Belle mehr in den wilden Strömen der BÖL- 
ferwanderung , aber nur durch den befondern Na- 
men, ‚nicht durch Charakter, Sitte oder Einfluß 
kennbar. Bon dem Dom längſt der Nord. Engint- 
fhen Geſtade, bis genen die Nieder. Donau baut. 
gen oder herrſchten nach dem Unglück der Ehazaren 
Aomaniſche Stämme, und ſchreckten weithin — bis 

. Ind innere Rußland, ins Griechiſche Reich, 
in Ungarn und Teutſchland durch — vermwi- 
fiende Einfälle, Die Mongolifche Erfchütterung ger- 
(plitterte Ihre Macht. Sie verfhwinden unrühmlich 
aus der Geſchichte. In dem Land zwifchen der 
Donam und der Theiß wurden von dem Ung⸗ 
rifchen König Ladis laus große Schaaren ge 
fangener Komanen zur Anfiedlung geswungen. Sp& 
ter — zumal unter Stepban II. — kamen an. 
dere freymwillig nach, und ſtärkten die Kolonie, Die 
Länder in Norden des Schwarzen Meeres 
warden von den Nogatfchen Tataren beſetzt; die 
Dazifchen Länder fielen den Wlachen *), wel- 
‚He Schon früher, jedoch unterwürfig, allda gehau⸗ 
fet Hatten, als freyes Befigthum zu. Mm Anfang 
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des vierzehnten Jabrhunderts *) ward bier durch 
den Woiwoden Nabe der eigentlich ſo genannte 
Wallachiſche durch den Woiwoden Bogdan 
aber nm dieſelbe Zeit dee Moldaniſche Staat 
‚gegründet, | 


. 24. 
B. Bom Byzantiniſchen Kaiſerthum. 


Ueber die einförmig traurigen Zeiten des fin- 
Senden Kaiferreiches laßt uns flüchtig hineilen. Wir 
haben fchon in der vorigen Periode feinen Zuftand, 
bie nothiwendigen Urſachen feines Verfalls, die zu⸗ 
fälligen Gründe feiner längern Erhaltung, dem 
ganzen Charakter feiner Befchichte geſchildert. In⸗ 
nerlich Teidend, mach Außen unkräftig, ohne edle 
res, felbfitbätiges Lebensprincip beſtund es ſchon 
längſtens nur durch ſein einmal vorhandenes Da⸗ 
ſeyn, als eine ruhende Maſſe, die, wenn die Gunſt 
der Umſtände eine gewaltſame Zerſtörung von Ihe 
abhält, nur durch Tangfame Einwirkung ber Zelten 
zerfällt; als ein alter einf gewaltiger Baum, der, 
ob er auch die Krone und die mächtigften Aeſte un- 
ter Stürmen eingebüßer, noch den mürden Stamm 
mit tiefgebender Wurzel hält, und ohne des Beiles 
ſcharfen Hieb noch Tange Zeit dürftig grünt. Soll. 
ten wir das allmählige Verkommen dieſes Baumes, 
wie fo ein Zweig nach dem andern verdorrt oder 
sebrochen wird, wie. mitunter frifch empormachfen- 
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Aicovborus Gebe Stanralius die Krone ranbte, 
wer ein anbächtiger Freuad der Bilder, aber cin 
ſchlechter Krieger und Für. Der Zeityerr Leo 
IV. der Armenier =) ward wider ide sum 
Kalfer antgerufen , und verlor das Reich mit dem 
Leben durch Berrath ſeines ehemaligen Friundes, 
Michgel s II. des Stammierst ,). Dicer, 
wie fein Vorfahrer ein Zeind der Bilder, kriegte 
unglüdtich wider bie Araber. Rad feines Gob- 
nes Theophilas Tod if) Helte Theodora, 
deſſen Wittwe, als Bermünderin ihres Sobnes 
Michaels IIL, deu Bilderdienk für immer ber ) 
burg das zweyte Concil su Nicke. Der Beil 
Diefer Begierung ward nicht minder durch eine grau⸗ 
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ſame Verfolgung der Paulizianer, einer ſehr 
zahlreichen und verbaßten Ketzeriſchen Sefte, die 
man in böfer Abſicht, aber irrig, Manichäer 
nannte, bezeichnet. - Der unfähige, üppige Michael 
ſtarb durch die Hand des Baſilius, weldhen ee 
aus dem Ss zum Günftling und Eifer erho⸗ 
den, ®) - 
f. 25. 


gas imeuhundert Jahre beſaß das Haus dieſes 
Baſilius Macedo den Thron. Nicht durch 
aus unwürdig, doch im Ganzen durch Ungalück ge 
gen Äußere Feinde und durch Familienzwiſt um -die 
Frucht einzelner Kraftanfirenaungen oder ‚einzelnen 
Verdienſtes gebracht. Die Namen Leo's V. des 
Gelehrten, dann des als Schriftſteller berühm⸗ 
ten Conſtantin VII. Porphyrog. mögen mit 
Intereſſe genannt werden. Die Reihe der Bafiit- 
ſchen Bringen, deren Namen in der Synchroniſti⸗ 
{hen Tabelle zu leſen find, ward unterbrochen durch 
Nieephorns Phokas **) und Fobanı Tſi⸗ 
mifges.*"*), zweyer trefflicher Feldherren, uns 
ter deren Regierung die Macht des Reiches durch 
glückliche Kriege faſt wider alle Feinde deſſelben er⸗ 
höht ward. Tſimiſzes zumal Britt glorreich wi⸗ 
der die Araber, und gieng im Siegerſchritt Über 
den Euphrat, welchen ſeit Heraklius Zeit 
kein griechiſches Heer mehr geſeben. Doch wurden 


* 
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Die Eroberungen. dicht behauptet; nur Cil ieten, 
dien und Eypern Tamen ans Weich zu⸗ 
rück. 

Nach Tſimiſzes folgten wieder Prinzen ans 
Bafilins Haus. In ihrer Reihe erſcheint auch ein 
Weib, Zoe, Conſtantinus VIII. Tochter *) 
Durch ihre Hand erhoben, ſtiegen nacheinauder 
Romanus III. Michael IV., Michael V. 
und Conſtantin IX. Monomachus auf dem 
Thron. Nach ihrem Tod erbte **) ihre Schweſter 
Theodora das Reich. Aber Michael VL, 
welchen dieſe sum Nachfolger ernannte, warb abe 
gesicht von Zfant Comnenus *"). 

Diefer, nach sweniäbriger Verwaltung, ernann⸗ 
te Conſtantinus X. Dukas, den er für dem 
Bürdigken hielt, zum Kalfer, und gieng ins Klo⸗ 
fer 7). Der Gewählte regierte mehr glücklich als 
Träftig, und erwarb den Ruhm eines frommen Be⸗ 
ters TH). Ueber feine unmäntigen Söhne führte 
die Katferin Eudoria die Bormundichaft, gab 
aber Hand und Krone an Romanus IV, Di“ 
genes, welcher unglüdiih wider Alp. Ark 
Tan, ben weitgefürchteten Seldjukiſchen Sultan, 
ſtritt. Sein GStieffopn, Michael VL, beſtieg 
indefien deu Thron, und verlor ihn wieder durch 
Nicepborus III Botaniates, welcher 
Gelbſt dem Stüd des Alegins IL Tomwennt, 
feines fiegreichen Zeldberen, erlag 1h). 
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Das Yahrhundert der Eommenifchen Herr 
ſchaft iM durch Die — shärige und leidende — 
Theilnahme des griechiichen Reiches an den Kreuz⸗ 
sügen ausgezeichnet, welche ungeachtet vieler Ge⸗ 
fahren und VBedrängniffe dennoch im Ganzen den 
Verfall zurückhielten, durch Schwächung des Haupt⸗ 
feindes ſowohl als durch gelegenheitliche Erweite⸗ 
rung des Gebietes, Erf Die Eroberung Eonflan- 
tinopels durch die Lateiner, die. unter der Herr. 
ſchaft des nachfolgenden Kaiferhauſes geichab, gab 
dem Reich einen entfchridenden Schlag. Aber die 
Darkellung der auf den beiligen Krieg Bezug ba- 
benden Dinge behalten wir der Geſchichte der 
Kreuzzüge vor. Hier nur ein Ueberblick der 
Negentenfolge, und der einbeimifchen Verhältniſſe 
des Reiches. M | 


526, 


Klerins Comnenus war ein thätiger und 
sapferer Fürſt, doch auch eitel, wortbrüchig und - 
fanatiſch. Mit den Barbariſchen Nationen in 
Norden, mit den Normannen in Italien und 
Fllyrien, mir den Türken focht Alerius fa 
ohne Unterlaß, und benützte den erfien Kreuzzug 
ſchlan zur Vergrößerung des Neiche. Wire er zog 
durch Untreue nnd Hinterlif die Verachtung der 
Lateiner auf fich, and fchändete feinen Charakter 
durch gerichtliche Verbrennung barmlofer Ketzer. 

‚ Sein Sohn KaloFJohaunes) übertraf 


! 
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den Bater In allem Guten, und war rein von deſſen 
Sünden. Muh Mannel J. *), fein Sohn regier- 
te mit Stüd, obgleich. mie weniger Benfall. Zu 
feiner Zeit war der zweyte große Kreuzzug, deſ⸗ 
fen Mißlingen Die Lateiner meiſt feiner Treulofig- 
keit zufchrieben. Die Kriege wider die Norman- 
nen in Italien dauerten fort, Die ſchönen Provin⸗ 
sen daſelbſt blieben verloren, 

Alexius IL, des vorigen Sohn **), war un. 
mündig : feine Mutter eine untrene, wenigſtens un. 
kluge Vormünderin. Diele Umstände benützte An- 
dronikus, ein Prinz ded Hauſes. Er fammelte 
eine Parthey, lieh ſich anfangs zum Neichsverwe- 
fer, dann zum Kaiſer ausrufen, erwürgte die Kat 
ferin Mutter, und bald auch den unſchukdigen 
Alexius er), Aber durch fortwährende Grauſam⸗ 
feiten und tiefe Verworfenheit reiste Andronikus 
den Grimm des Volkes. Bald warf Kfaat An. 
gelus fih zum Gegenkaiſer auf, und Andrenitus 
büßte feine Blatſchuld durch einen. martervollen 
Tod F). 

Diefer Stifter eines neuen Kalferbanfes zog 
von feiner Erbebung ſchlechte Früchte. Nach er. 
fabenem vielfäitigen Unglück in arswärtigem Krieg 
ſah er auch im eigenen Land Empörung und Noth. 
Der Krenzfabrer und ihres Hanptes, DE Teur— 
ſchen Kaifers Friedrichs L Schwert ſchärfte 
den Griechen die Lehre der Treue cin, und nach⸗ 


v 
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dein inat durch einen fchimpflichen Vertrag die 
fe8 Ungewitter beichworen, fo ward er durch feinen 
eigenen Bruder Al exius III. vom Thron geflürst, 
gehfender und eingeferfert *). Sein Sohn entkam, 
and rief ein Heer von Kreuzfahrern zu Hülfe. Die- 
felben, von tapfern und klugen Häuptern, zumal 
von dem Dogen Dandoho von Venedig, dem 
Markgrafen Bonifaz von Montferrar und dem 
Grafen Balduin von Flandern, geführt, rück 
ten vor Eonflantinopel”*), und bewirkten durch 
den Echredin, das vor ihnen bergieng, eine ſchnel⸗ 
fe Gegentevolution **). Alexius ILL enifloh. 
Der geblendete JIſaak ward aus dem Kerker wie 
der auf den Thron erhoben, mit ibm fein Sohn, 
der die Rettung gebracht hatte, Alexius IV. 
Aber bald entzündere die Eiferfucht der beyden Na 
tionen, die Härte der Forderungen, die man zum. 
Preis der geleiteten Hülfe ſtellte, der Haß des Vol 
fe8 gegen. den wohl legitimen, doch turch der 
Sremden Macht wieder eingefegten Fürſten, ei⸗ 
nen neuen Krieg. Der unglüdliche Alerins IV, 
zwifchen der. Pflicht gegen feine Retter und jener 
gegen fein Volk ſchwankend, verlor Bender Gunft, 
und es ſchwang fich durch einen plöglichen Auf. 
Rand der Protoveſtiarins Alerius V, Dutas 
Murzuphlus auf. den Thron. Der alte 
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Jſaak ſtarb vor Schreden, und fein Sohn ward 


erwürgt ”), 
Jetzt ſtürmten die Lateiner die abtrännige 


" Stade, und eroberten fie **) unter großem Blutver⸗ 


gießen und allen Schreden barbartfcher Kriegemuch. 
Ein großer Theil Conſtantinopels verbrannte, bie 
Blünderung war allgemein und uubarmbersig. Dig 
Sieger erkaunten Selbſt über die Unermeßlichkeit 


ihrer Beute, Geit der Schöpfung ne fut tant 


guaigne dans une Ville, fügt der Augenzeuge 
Billcharduin: mebr als der geſammte Reich⸗ 
tbum des Abendlandes — nah Balduins Aus. 
druck — ward geraubt: wicht weniger vielleicht zer. 
Hört; das Privatglück aller wohlhabenden Einwop- 
ner, der Reichthum des Staates vernichtet für ein 
Menfchenalter. 
4. 27. 


Auf den Thron des Byzautiniſchen Reichs 
fette fich fett, durch die Wahl feiner Siegesgefähr⸗ 
ten erhoben, der Graf Balduin von Flandern, 
Aber zum unmittelbaren Beſitzthum erhielt er we⸗ 
nig mehr als die Hauptſtadt und den nächſtgelege⸗ 
nen Bezirk, Die Benetianer nahmen für ih⸗ 
ren Antbeil die Küftenländer am adriatifhen 
und ägätfchen Meer nebſt vielen Inſeln und ei. 
nem Theil Geiechenlands. Der Markgraf von 


Montferrat erhielt den Ueberreſt Griſech en⸗ 
lands 
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Fandd und Macedonlen. Viele andere Herren 
bekamen dder tiffen an fich Ländereuen und Stab— 
te, dem Namen nach dis Leben des Reicht, aber 
der That nach faſt ſelbſtſtändig. Selbſt einige 
Griechiſche Herren bebaupteten ſich in verſchie⸗ 
denen Winkeln des Landes. In Nie äa aber er 
richtete‘ Theodor Laſtaäris den Thron des 
Sriechiſchen Reichs, "und beberrichtt von da 
aus die meiſten Aftatifhen Provinzen. Doch 
mußte auch Er wider mehrere einheimiſche Mitbe⸗ 
werber ſtreiten, und ein Bring des Commenitch en 
Haules, Alerius, erhob au entlegenen Meeres⸗ 
ufer, in Trapezunt, dad Panier einer unabhän« 
aigen kleinen Herrfchaft ;_ welche nachmalg, ‘der 
Würde der. Beherrſcher willen, mit dem Titel des 
Kaiſerthums vrangte. | 

Balduin in Confantinaperi regierte ein 
einziges Fabt, wurde gefahgen In der. Sulgaren- 
Schlacht, und ſtarb eined Fäglichen Todes *), Au 
feine Nachfolge (Heinrich fein Bruder, Peter 
don Courtenai fein Schwager, Robert und 
Sarduin U. defien Söhne) bezahlten ibre ſchein⸗ 
bare Herrlichkeit mit ſchweren Leiden, zum Lheil 
mit einem gewaltſamen Tod. Diefes Reich hatte 
keinen baltbaren Grund. Dem entſchiedenen Haͤß 
des Works zum Troß errichtet, konnte die franzd. 
ſiſche Herrſchaft und des Pabſt es Einfluß nur 
durch behärrliche Anwendung großer Kraft und 
großer Klugheit behauptet werden. Aber die Abend⸗ 
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landiſche Macht im Griechiſchen Neich war durch 
Die unfeligen Lebensverhältaiſſe, welche man 
anch allda gegründet Hatte nmd welche durch aben- 
tbeuerlihe Bermilchung mit Bysantinifben 
Einſetzungen noch verkehrter erfchienen, dermaßen 
gelähmt und dabey durch Leidenſchaftlichkeit, Ueber⸗ 
muth, Selbſtſacht ihrer Theilnehmer dermaßen zer⸗ 
riſſen und gegen fich ſelbſt feindſelig, daß nur in 
der zahmen Furchtſamkeit der Unterworfenen die 
Möͤglichkeit ihrer Fortdaner beſtuad, und daß fie 
einſtürzen mußte, ſobald ein entſchloſſener Augriff 
darauf gewagt ward. 

Derſelbe geſchah unter Michael Paläolo— 
gas, weicher das Nicäiſche Kaiſerreich gewaltſam an 
ſich geriſſen hatte, nud durch glänzende That fein 
ſchwankendes Recht zu ſtärken wünſchte. Nach 
Theodors Lafkaris kluger und kräftiger Ver⸗ 
waltung batte Johaun Batazes *) in drey 
und dreyßigjähriger trefflich geführter Herrſchaft 
das Reich der Griechen befeſtigt, glückliche Wafſfen 
ſelbſt aach Europa getragen, die Lateiner durch 
Verbiudnung mit ihren Feinden bart bedrängt. Auch 
Theodor IL. Johauns Sohn **), regierte glüd. 
lich, do mit Härte und kurze Zeit. Er hinter 
„ließ einen unmündigen Sohn Johaun "**), wel 
hen Michael Paläologus, duch Vollsgunf 
anfangs zum Neichsverweier dann zum Mitfaifer 
ernannt, verdrängte, und geblendet in ein Kloſter 
ſchloß. Cine Feine Kriegsſchaar, von Michael bloß 
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zum Erkundigen über ben Helleipont geſandt/ 
erſah den wehrloſen Zuſtand der Hauptſtadt, und 
eroberte fe durch Einverſtändniß mit den Bürgern *), 
Balduin IL, deſſen Streiter meif entfernt in 
einem unwichtigen Kampf wären, verlor alfo die 
wohl ſchon lang **), doch ſtets kümmerlich, bes 
bauptete Herrſchaft. Er floh ind Abendland, wel⸗ 
ches er vergebens zur Hülfeleiſtung aufrief, nad 
Hard in der Ounkeldeit des Brivatiehend, | 


. 28. 


Michael, ber Stifter des Tchten Sprantints 
ichen Kaiferhaufed, bemühte fich eifrig, die durch die 
lange Trennung einander fremd gewordenen, durch 
einbeimiiche Zerrüttung, auswärtigen Einfluß und 
kühne Anmaßungen vielfältig zerinlitierten Theile 
bes ehemaligen Reiches wieder zu einem Ganzen zu 
ſammeln. Aber das Werk gieng Über feine Kräfte: 
and ob er im Einzelnen viel Gutes durch Klugheit 
nad Muth dewirkter — der im allgemeinen forte 
ſchreltenden Aurofung. vermochte er nicht zu ſteuern, 
und fein verzweifeller Verſuch, durch Wiedirvergis 
nigung der Griechiſchen mit der Rbmiſchen 
Kirche das Adendiand ſich zu defreunden, vermehrte 
nur dad Uebel, indem er die Gemüther des Fanatk . 
chen Volkes von ihm abwandte, und zu den Bas 
drängniſſen der bürgerlichen Zwietracht Hoch jene 
der religioͤſen geſcutz . Auch fühlten Jept, ba ber. 


22 — 


861. PER Als N 
*4) Seit 1208, 





19 ® 


292 ILL Rap. Vom Byzantiniſchen Kaiſertbum. 


Thron wieder in Conſtantinopel fund, Die 
entferntern Aftarifchen Provinzen eine für fie 
‚verderbliche Erfchlaffung der Neaierungs: Thätigfeit. 
Die gefährliche Grenze, die Türfifche, ward 
entblöſt; die Lebenskraft, zumal im alternden Kör⸗ 
pern, if nur dem Herzen habe, 
Unter Michaels Sohn und Nachfolger *) An 
dronikus IL. dem Ältern, wurden ringsum die 
Wolken noch trüber. Durch Rückkehr zum ariecht- 
ſchen Ritus beichwor er den aufgeresten firchlichen 
Hader nicht. Durch Aufnahme fremder Soldtruppen 
vermehrte er nur die Zahl der Reichsfeinde. Eıne 
unabgebrochene Reihe innerer Fehden, zügelloſer 
Raͤubereyen, und anarchiſcher Gräuel, und von 
außen die zunehmenden Schrecken der Türki⸗ 
ſchen Waffen bezeichnen die unglückliche Regierung 
dieſes wertbloſen Fürſten. Sein Eigner Enkel AR. 
dronikus ILL oder der jüngere, nicht obne 
Grund den Befinnungen des Großvaters mißtrauend, 
eımpörte fich wider ihn, und erpreßte anfangs eine 
." Teilung **), dann die völlige Abtretung des Nei⸗ 
bed ***). Der alte Andronikus verkümmerte in 
einem Kloſter. 

Während folchen Haders im Kaiſerhaus hatten 
die Oßnanniſchen Türken Bithynfen er- 
"ober, Zu Pruſa thronte der. Sultan. Bon bier 
aus werden wir, im folgenden Zeitraum⸗ das enb⸗ 
liche Verderben kommen ſehen: 


a Bel. ei 


1 





en 298. 

Viertes Kapitel 

Gefhichte der. orientalifhen Völker. 
1. Das Enalifar 


. 1 


Wir haben im ‚vorigen Zeitraum das Arabt. 
ſche Reichunddie Kirche Mohammeds durch 
eines Mannes Genie oder Begeiſterung entſtehen, 
Durch den Fenereifer Teiner Bekenner und durch den 
Zufammenfuß günfiger Umfände fich. ausbreiten, 
die Entgegenfegung des Morgenlandes wider 


das Abendland, in Charakter, Sitte und Be⸗ 


ſtrebung, durch ſolche Gründung ſchärfer bezeichnet 
werden und ſich befeſtigen ſehen. 

In vorliegender Periode zerfällt Mobammeds 
Rech, als politiſcher Korper, durch dieſelben 
Urſachen, welche allen großen Deſpotenreichen faſt 
unausbleiblich Verderben bringen. Es ermattet in 
ſeinem innerßen Leben durch den Unwerth der Herr⸗ 
ſcher, und die Dahingebung der Selavenſchaar; und 
die allzugroße Maſſe, weicher die erhaltende Seele 
gebricht, Töst ſich anf in größere oder Fleinere 
Srümmer, fo. wie der Zufall, das Talent einbeimi⸗ 
ſcher Rebellen, oder Die Gewalt äußerer Feinde ger 
bieten, Aber die geiſtige Schöpfung Mobammeds, 
feine Kirche, zerfällt nicht. Die Feinde, die, Gie- 
ger feiner Nachfolger beugen fich unter des Pro⸗ 
pheten heiliges Geſetz, und, unabhängig "von den. 
Stürmen der Herrfchfucht, unberübet. non. des 
Schwertes zerſtörenden Schlägen, thront Moh a m- 


295 IV. Rap. Geſch. der orientaliſchen Völker. 


meds Gtaube fort über den ſchönſten Ländern 
zweyer, ja dreyer Welttheile. 


4. 2 

Schon war, am Ende des vorigen Zeitraums, 
das Arabiſche Reich durch Lotreißung Spa⸗ 
giens, arch eines Theilet von Afrika, ge 
ſchwãcht. In rafchen Zortfchritten ging jetzt Die 
Zerfplitterung meiter, Gleichwohl blieb noch ge⸗ 
raume Zeit die Macht der Araber — ob des Haupt 
reiches oder ber. getrennten Staaten — den Ehrl- 
fen fürchterlich. In der vorliegenden Periode wur⸗ 
de von Spanien aus die Jaſel Creta erobert *). 
Nicht minder murden Eorfila, Gardinien, 
die Balearen unteriocht, das ſchöne Giellien 
aber, nach fünfsigkäbrigem Kampf, durch die Afrie 
fanifchen Araber gewonnen. Welche Drang 
fale Jtalien, Frankreich, Burgund von 
den Soracenen erfahren, if oben **) bemerkt. 
Die Leiden des Ertechifchen Reiche waren noch 
. größer und dauernder. Harum al Rafchid, als 
Kaifer Nicephorug den Tribut verweigerte, zu 
welchem Ir ene fich verpflichtet batte, verwüſtete 
Kletinafien, ſchlug die Griechiſchen Heere, und 
bobnnette Conſtantinopel durch. fein in der 
Näpe der Kaiſerſtadt aufgelchlagenes. Lager. Auch 
Norafiem, fein Sohn, ernenerte in dem Arm 
ziehen Krieg ***) wider den Kaiſer Theophi. 
14.8, de Schrecken der Saraceniſchen Waffen. 
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Opäter geſchah folches häufig von den Gtatthaltern 
der entfchlummernden Ehalifen, oder von den das 
eich eririfchenden Tür kiſchen Horden. 

Jener Harun al Raſchid Cder Gerechte) 
war der Enfel AI Manfurs, mit welchem wir 
Die vorige Periode fchlofien 9), und der Sohn Al 
Modi’s, defien Charakter Sanftnuch und Liebe 
zu den Wilfenfchaften zierten **). Nachdem Ha 
runs Älterer Bruder, Mufa al Hadi auf Beran, 
ſtaltung der eigenen Mutter ermordet worden, be 
ftiea ***) jener den Thron, und verberrlichte ihn durch 
glänzende Gaben, und glänzendes Glück. Auch warb 
fein Name vor allen feines Gefchlechtes geprieien von 
Zeitgenoflen und Rachkommen, und blieb Durch Verbin, 
dung mit beliebten Boitsgefchichten und Volksdichtun⸗ 
gen in Federmanns Mund. Er hinterließ }) fein in- 
nerlich berußigtes, und blühendes, weithin geehrtes 
oder gefürchteres Meich feinen drey Söhnen, Mo—⸗ 
Hammed al Amin, Al Mamunund ALM 
taffem, fo daß der Erſte Ehalif, die andern neben 
ibm Die Gebieter großer Länder ſeyn follten. Bür⸗ 
gerlicher Krieg war die Folge folcher Theilung. 
Bald erlag Amin den Waffen :des glücklichern, 
darum auch bochgepriefnen Mammmn ++), deſſen 
Regierung jedoch wirklich durch Weisheit, Kraft, 
und zumal durch Beförderung der Wiſſenſchaft des 
Preiſens werth if. Unter ihm bat die Arabifge 
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Kultur ihre böchſte Stufe erreicht, Nach ibm aber. 
feug bald der Verfall an. 


4. 3. 

Denn AL Motaffem *), fein wobl kräfti⸗ 
er doch zu ſehr kriegsluſtiger umd defontifch ge - 
Annter Bruder, legte den Grund zum Verderben 
feines Throns durch eben jenes, wodurch er ihn zu 
fügen gedachte. Werfchiedene Volksbewegungen im 
Arabien und in den eroberten Ländern, theilt 
von 'religiöfer Schwärmeren nen. aufgelommener 
Sekten, theils von herrſchſüchtigen Beſtrebungen 
einzelner Häuyter herrührend, harten ſchon die frü- 
bern Regierungen vielfältig getrübt, und cd war, 
in Folge der fortfchreitenden Cibiliſation oder der 
Be begleitenden Weichlichkeit der Araber, ihre krie⸗ 
gerifche Stärke, ihr fiegbringender Entbufiasmus 
geſchwunden. Motaſſem vermeynte, durch eine 
fremde, knechtiſche Kriegsſchaar ſowobl 
den einheimifchen Empörern als den auswärtigen 
Feinden furchtbarer zu werden, und umgab feinen 
Thron mit einer ſtarken Leibwache von Türki— 
{dem Sclaven, den Kriegsgefangenen, welche die 
Araber in Ihren vielfältigen Fehden mit den, Step- 
‘penvölfern am Otus und Jarartes gewonnen 
hatten. 
U Becher Fürſt wider fein Volt den, Schirm 
einer fremden "Satelliten. Schaar aufruft, derfelbe 
feat wider das eigne Voll ſich in ein feindliches 


*) 833. 
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Verhältniß; er thut Verzicht auf die ediere Bür- 

‚gertrene, welche er nicht zu ſchätzen oder nicht zu. 
verdienen weiß, und er wird Selbſt Selave der be⸗ 
waffneten Macht, durch deren gemierbete Kraft er 

zu berrfchen begehrt. 

Motaſſems Nachfolger emvfanden bald Diele 
natürlichen Wirkungen feines unfeligen Syſtems. 
Schon fein Sopn Dfhafar AI Motawakkel 
Billab (der Gort Ergebne) erbielt, nah dem 
Tod feines Ältern Bruders, AT Whatek Bil 
ap *), (Fe in Gore) den Thron bloß durch den 
Willen der Türkifchen Barden. Mit Hülfe Türki⸗ 
fcher Häupter ward Motawakkel durch feinen ein- 
nen Sohn Montafer cfiegreich in Bott) getöd> 
tee**); und als dieſen Die Gewiſſensangſt bald dar⸗ 
anf binmwegraffte, wurden Moftain und Mot az 
von verfchiednen Partheyen zu Chalifen ausgerufen ; 
Moſtain, der Schükling der Türken, jedoch bald 
ermordet #**), 


§. 4. 


Motaz⸗Bill ah (der in Gott Prachtvolle), 
welcher wider den Willen der Türken sum Thron 
gelanget, ward bald das Opfer ihres Hafled. Ver⸗ 
gebens fuchte er durch Goldtruppen aus Medvp- 
ten, und Nordafrika fich wider jene zu behaup⸗ 
ten; die Türken ermordeten ihn 1). Daffelbe Loos 
‘traf feinen Nachfolger Mohtadi (durch Gott ge⸗ 





®) reg. von 842 — 846. 
2) 862. 220) 866. +) 869. 
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letter) den Sohn Whatels, fchon nach Fahresfrik *). 
Bender Tod mar durch Schmach und Qualen gräf- 
lich. 

Ars Die Völker den Befeblshaber der Gläubi⸗ 
sen alfo mißhandelt, in Staub getreren, der Wuth 
der Barbaren preis erbiicdten, fo verloren fie die 
Ehrfurcht für ihren Beherrfcher. Die frommen 
Seelen erfchanderten wohl ob dem Frevel: die mel 
Ken aber faßten Geringſchätzung für den Chalifen, 
und kübnern Dintbes verfolgte der Ehrgeiz die 
Plane der Empörung und der: Selbfifländigkeit. 
Mit der Regierung des Ehalifen Motaz beginnt 
der Hauptverfall des Reiches. 

Zwar Motamed (der Gott Bertranende), 
Mohtadi's Nachfolger, erbielt ſich 22 Jabre auf 
dem Thron, und fein Bruder Mowaffel fching - 
einige Empörer durch glückliche Waffen nieder. 
Auch hielten Mehrere den folgenden Chalifen den 
Scepter mit ſtarker und gefchichter Hand; doch ur 
furge Iinterbrechungen, geringe Milderung des Ue⸗ 
beis bemirften fie mit all ihrer Kraft. Das Ehali- 
fat fanf. Neue ODynaſtien in allen Theilen des 
Meiches erhoben ſich. Statthalter des Ehakifen, 
‚oder ‚gemeine Abentheurer, glüdliche Kriegsbäupter 
ſchwangen fi empor sur Herrfchaft; eine Zeitlang 
noch unter fcheinbarer Anerkennung der Dberbo- 
deit des Ehalifen, doch der Thar nach ſelbſtſtändig. 

Dazu gefellten Gch Firchliche Zerrättnn- 
gen, Feindſeligkeit men entſtehender Getten, 





°) 870. 
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erblicher Hader zwiſchen den Häuſern Ali und 
Abbas. Mehr als Siebzig verſchiedene Sek⸗ 
ten werden gezählt in Mohammeds Neich. Solche 
Berbältniffe dienten oft zum Grund, öfter zum 
Vorwand und zur Bekräftigung politiſcher Spal⸗ 
tung. 

> Mater den Sekten war Feine furchtbarer als 
jene der Carmathier, weiche gegen das Ende der 
Regierung Motameds fich erhoben, Al Faradich 
Ebn Othmann al Carwmath, ihr Stifter, weicher 
In der Gegend non Eufa auftrat *), nannte ſich 
den Apoſtel des Haufe Mohammede, ben Stell. 
vertreter Tohannes des Taufers und bed Erg 
eugels Gabriel, den Herold des Meſſtas, dem 
beiligen Geiſt, den Führer, und das Wort des 
Heils. Eine vollendetere Lehre ale jene Moham⸗ 
medt war nach feiner Behauptung die von Ihm 
gegebene, der Koran hatte nur einen myſtiſchen 
Sinn; von vielen Verpflichtungen, die derſelbe auf. 

[egt, murden die Gläubigen frey gefprochen, ande- 
re, die mehr geeignet fchienen, Schmärmerey zu 
näbhren, vertraten ihre Stelle, Schnell und weit 
umher flammte in den entzündlichen Gemüthern der. 
Araber der Fünflich angefachte Brand auf, und 

leuchtete fchrediend bis gegen Gasdad. Der Bro, 
phet Selbſt verſchwand; aber zwölf Jünger trugen 

feine Lehre gu den Stämmien der Wüle, die Be 

kehrten fammelten fich au einer kriegeriſchen Wacht, 
Das Herrſcherrecht des Hauſes ARbaE murde ver⸗ 





*) um 90L, 
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mworfen. Abu Said Haffan, nah ihm fein 
Sohn Gaid, dann deſſen Bruder Abu Thaher 
Fristen, an der Spipe der Carmathier anfangs 
mir wechſelndem Glück, Doch bald entfcheidend fieg- 
reich wider die Göldner des Chalifen. Bafra, 
Cufa wurden erobert *), Die frommen Caravanen 
nah Mekka, die Heilige Stadt ſelbſt wurden ge- 
plündert **), der zitternde Ehalif zum Tribut ge- 
mungen *"*), Große Schriftfieller 7) haben die 
Selte der Earmarbier als eine Haupturſache 
des Berfals des Chalifats betrachtet. CAndefien war 
Doch ihre Furchtbarfeit nicht von Dauer. Die Glut 
ihrer Schwärmeren erfaltete nach einigen Dienfchen- 
altern... Spaltungen entſtuuden unter ihnen, die 
Geſammtkraft hörte auf, die Sekte ward allmählig 
unterdsüdt. Dee Sfmaelianer oder Affaffi. 
nen, bie man für kirchliche Berwandte der Car, 
mathier hält, werden wir unten in der Geſchich⸗ 
se der Dynaflien gedenken, 
I. 5 

Indbeſſen berrfchte über Bagdad und. defen — 
abmechfelnd erweiterte oder. verengte — Umgegend 
das Haus Abbas fort, trotz aller. Schwäche und 
Erniedrigung fortträumend den Traum der Welt, 
berrſchaft, prächtiger Titel und eitlen Schauge 
pranges ſich erfreuend. Noch Immer. legten die Ab⸗ 





0905. 2269 97,9. 36. 


7) Unter andern Gibbon. 
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defandten ferner Meiche und gewaltiger Fürſten 
butdigende Worte und Gefchenfe zu den Füßen des 
geheiligten Thrones nieder, noch Immer ehrten die 
Völker den Jmamal Hal (den rechtmäßigen Ober 
prieſter), ob auch im politiſchen Dingen feihe Ge⸗ 
wait erlofhen, 

Auch über Bagdad und was fonft noch zum 
weltlichen Gebiet des finfenden Chalifats gehörte, 
gieng die Gewalt verloren, als Al Rbadi den 
Herren von Waſet und Bafra, Mohammed 
Ebn Rayek, sum Emir al Omrah (Emir der 
Emire) erflärte *), und unter folchem Titel ihm die 
oberſte Macht in bürgerlichen und Kriegs⸗ Sachen 
verlieh, auch feinen Namen Ins öffentliche Gebet 
ſetztt. Bon dieſer Zeit an war der Chalif bloß 
Imam; die weltliche Herrſchaft ausfchließend in 
den Händen der Emirs Al Omrah, um dad Emi— 
rat Selbſt ein biutiger Streit unter den Bewerbern, 
Nachdem mehrere Türken nacheinander mit Ge⸗ 
walt in den Befig der Stelle fich gefeht, und durch 
gleiche Gewalt fie verloren hatten, riß fie der Bui⸗ 
de, Ahmed Moez cd Daula (Arm des Reichs) 
an fih **), mmd brachte fie erblich an fein Ge⸗ 
ſchlecht. Die Chalifen erhielten nun einen beſtimm⸗ 
ten Gehalt, die Buiden als oberſte Emirs herrſch⸗ 
‘ten ohne Beſchränkung. Innere Streitigkeiten im 
ihrem Hanſe veranlaßten defien Sturz. Der Selb, 
inte, Togruilbeg, von dem Chalifen Abdal. 
lab Kaim Beamrillah Lüber Gottes Willen 
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mwachend) gegen feinen übermütdisen Gewaltsträ⸗ 
ger u Hülfe gerufen, ſchlug den Felbherrn des 
Malek al Rahim (di6 Barmpersigen Königs) 
and endete Die Macht der Buiden *). Jetzt wa⸗ 
ren die Seldiuften Die oberſten Emirs, bis auch 
Sie durch eindeimiſche Spaltäug geſchwücht wur⸗ 
den, und der Chalif auf kurze Zeit einen Schatten 
von Macht wieder erwarb. Doch ernannte Ab med 
Hafer el Eddin Allah Geſchüßer des Glau— 
bend Gottes) den Kurden Selaheddin, nach⸗ 
dem derſelde den Thron der verhaßten Fatemi⸗ 
ten beſtiegen, zum Emir al Omrah **), und er⸗ 
neuerte das alte Verhaltniß. 

Auch der Untergang von Saladins Haus 
blieb unbenüht von den Chalifen, und bald darauf 
fiel über fie die rohe Macht der heidniſchen Mon: 
golen, welche, ohne Schen vor dir Würde des 
JImams, den ehrwürdigen Thron zertrümmerten. 
Naſir Eddin, ein Privatgelebrter und Unter⸗ 
than Moſtaſemgs, rief, von dleſem beleidigt, die 
Mongolen herbey, durch deren Schwert ſchon 
Aßens herrlichſte Neiche gefallen waren. Sul 
an, Enkel Dichengis>chand, führte feine wil⸗ 
den Schaaren gegen Bagdad, die reiche, volfer. 
füllte, heilige Stadı ***), Er eroberte fie, plünderte 
fie vierzig Tage lang, tödrete zweymal hundert Tau⸗ 
{end Menſchen, unter ihnen Moſtaſem Billy 
(Schuldlos durch Bor), den fechd and fünfzigſten 
unter ben Nachfolger des Propheten. Pferde zer⸗ 





*) 1059. *+) 1179, 1 5 
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traten defien Leiche, Alſo gieng Die Ahbaffidifche 
Herefchaft unter, im taufend zweyhundert acht und 
fünfzighen Rabe unferer Zeitrechnung, nnd im 
ſechshundert fechd und fünfzigſten der Hedighra. 
Zwar entrann Abmed Monftanfer, ein Ab⸗ 


baffide , dem Todesſchwert, und floh nach Wegnp- - 


ten, wo Sultan Bibars I. ihn als Ehalifen er. 


— 


kannte *); auch trugen noch achtzehn feiner Nach. 


fommen diefe den Völkern heilige Würde, die bier- 
auf an die Oßmanniſchen Eroberer übergieng. 
Aber diefe Aeg yptiſchen Chalifen blieben für 
die Hauptländer der Mohammedaniſchen Welt obne 
politifche Bedeutung. Der Umſturz des Bagdad’fchen 
Thrones endete die Herrlichkeit des Arabifchen Rei- 
ched, und war der Todesſtoß für bie. Kultur 
Aſtens. 


II. Die Dynafien. 


. 6. 


So wenig anziehend, auch im Einzelnen wenig 
lehrreich das verworrene Gemählde der in dem Ara⸗ 





+) 1963, 

*+) &, Deguignes hist. gen, des Huns, des Turks 

* etc. D'Herbelot/ mb bie übrigen Geſchichtſchreiber 

des Morgenlandes. Sehr lehrreich an neuen Aufichiäffen 
und Berihtigungen iſt Sylvestre de Sacy in 

den Not. et extr. auch in feinen Memoıres sur div, 


antig. de la Perse; in feiner Chrestom, Arabe, u, & 


Sammlungen und Arbeiten dieſes gelehrten Forſchers. 


m 
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Bifchen Reiche ſch drängenden Dnnaftten, daB undnf. 
börlich in sroflofer Einfbriniskeit wiederkehrende 
Schauſpiel von ſtarker oder glücklicher Anmaßung, 
ſtolzer Herrſchaft, Verſchlechterung, Weichlichkeit 
und Verfall iſt: fo müſſen wit doch, um die nei 
anffomimenden großen und dauernden Berbäftnife 
zwever Welttbeile zu verficben, jenen Dynaftien 
eine allgemeine Betrachtung ſchenken. Bir werden 
fie nach den beyden Hauptklaffen, der Afrikant⸗ 
{chen und Aſtatiſchen Dynaſtien, bier wie dort 
möglichſt nach der Zeitfolge geordnet, an ind 
vorü bergehen laſſen: unter den letzten jedoch eine 
beſondere Aufmerkſamkeit dem Türtif ben als 
einem welthiſtoriſch ausgezeichnet wichtigen Namen; 
zuwenden: 


A. Afritanifche Dynakien: 


Schon unter Al Manſur, welcher das Ge⸗ 
ſchlecht Ali's grauſam verfolgte, ward im äußer- 
en Weſt der Afrikanifchen Provinz durch den 
Flüchtling Edris, einen Fatimiten, die Fahne 
der Seloͤſtſtandigkett erhoben. Er bebauptere fih 
wider feinen Verfolger und deſſen Nachkommen, und 
gan Mauretanien gehorchte feinem Geſetz“). 
Sein gleichnamiger Sohn erbaute die Stadt Fes**), 
den Sig einer weitreichenden Herrichaft.. 

Nicht viel fpäter, unter Darum al. Rafchid— 
errichtete is Kairoan der Statthalter Fra: 
bim, Aglabs Sohn 9 cin eigenes Reich; wel 

che 
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es über das ebemalige Karthagtſche Kan ſih 
aus breitete, und ſeinen Hauptſitz in Tn nit erhieit. 
"Bon dier aus find. die Eroberer Sleittens, 
gelommen. 
BGexgen Vieh Re erbob ſch Maar Ober Ä 
Dorian %, ein Abſbtinttaz Alies und Fati⸗ 
mens, idle man glaube **7, und Daher den Val⸗ 
ern theuer. Bon Rayapdiah,. einer Stadt, die 
er auf einer kas Mech: gehenden Errunge prãchtig 
erbaut datte, beherkſchte er vieles Land⸗ und trag 
Negreiche Waffen wider die Häufer Worab und 
Edris. Er eroberte Ferz die Edrifiren 
. vertpeidiäteh Fümineriich rinige Reſte ibrer Herr⸗ 
ſchaft, und erloſchen much eintgen Men ſchenalteru 
ruhmlos. Dagegen ſchwangen Madadi's Rach⸗ 
rommen Ah zu glänzendem Gltick. Moez⸗Le d⸗ 
din⸗Al Laͤb, fein Urentel **2) dieng durch den 
Saud der Wütte nach Achndten,. vroberte 272 
nd: gründete zu Cadir à (Card) idelches cr ia 


der Gegend des alten Neimppts erbaute, den 


Gitz einer sinchhändertjädrigen Herrſchaft 33. Die 
Fuürſten feines Hauſes — vorzugswels Die Fate⸗ 
miten genannt — ihren ven Titel ehatifeh, 


nun net —“ 


FF A, u 
_ LoY Mo ez Fön um, als über diefe 3 Yen 4) 
.. jſprechen ward, ſchlug an fein. Säwit, und vief, ‚Äh 
Ü men Stammbaum; und dieß — inbem er Geld unter 
ſeine Soldaten auswarf — ſind meine Verwandten·. = 
ve) 969. 3) 978, 
v. Rotteck. Se Br. 20 
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‚ uud. unten zwieſach feindſelig — weil kirchlich 
wie politisch — wider die Abbaffiden zu Bag- 
dad. Sie eroberten Surien und Paläſting; 
aber die Länder in Wer en überlichen Ge den nen 
anfiommenden einbeimiſchen Herrichertämmen. 

Unter den Boremitiicden Chalifen iR Feiner 
mertwördiser als Haken Beamrillab ”), 
deſſen fanatiicher Meligionseifer wider Mobamme- 
daner und Chrien wüthete. Er wollte lirchlicher 
Lebrer wie Gewoltsberrſcher feon, ſellte ein ſchwär⸗ 
meriſches NAeligions Syftem auf, und machte es 
geltend mit dem Schwert. Die geheimnißvollen 
Stämme der Druſen auf dem Libanon. ſol⸗ 
len noch Anhänger feiner. Lehre ſeyn. Im allge 
meinen aber hatte fe geringen Forigang ‚und une 
durch kurze Zeit, weil gegen fie die rechtgläubigen 
Mohammebaner wie bie Chriſten mir frommer Er⸗ 
bitterung ſich erboben. 

Wir werden ſpäter den Thron der Fatemiten 
eine Beute Türkiſcher Kurdiſcher) Kriegs⸗ 
knechte werben ſehen. 


. 7. 

Indeſſen waren auf der weitgedebuten Afrika⸗ 
niſchen KHüde verſchiedene neue Reiche entſtanden. 
Die Bewohner dieſes meiſt herrlichen Landes hatten 
ſich fo innig mit den Arabern befreundet, Sit⸗ 
ten, Religion, Sprache ibrer Beſieger utcht minder 
als deren‘ Blut ſo allgemein unter‘ ſich aufgenom⸗ 
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men, daß, welche Unwälzungen immer entſtunden, 
ſie mur Veränderung der Herricherftänmie, nie Der. 
Önderung der Lebensverhältniſſe bewirkten. Die gan- 
ie Nation war der Arabifchen verſchwiſtert 
oder einverleibt worden; von allem Arten, - new: 
der Ehriſt 1ͤch en nicht minder ald von der EI afe. 
ſiſchen Römerzeit faſt jede Spur verſchwunden. 

Als Moez zur Eroberung Aeg yptons aus 
zog, ließ er in Magreb *) ſeinen Gtattbailer. - 
Juſſuf Ebn Zetri zurück. Derſelbe vererbte 
Die Gewalt auf feine Nachkommen, mit benbehak. 
teuem Sein der Ashängigteit von den Faranık 
ten, Bald bärte auch der Schein auf, Die Zei⸗ 
titen verehrten Omar Und die Sunna, Mäd- 
tig gebören im Zeitpunkt ihres Glückes die Zeirt 
sen don Fez bis iur Aegyptiſchen Grenze. 
Aber die Gikiliſche Macht unter K Roger 
jertrüniineete ſolche Groͤße durch Eroberung des 
Sürtenlandes und der unigebenden Provinzen. 
Einpeimifche Feinde, die Morabethen, hatten 
durch ſchwere Kriege ſolchen Ruin vorbereitet ”“), 

He Morabethen („Eiferer für den 
Glauben“) waren in der Mitte des difften 
Jahrbunderts *22) auf die Stimme Abdylla'hs, bes 
Propheten, aus den die Wüſte begränzenden Län⸗ 





*) Allgemeiner Same dee Afrikanifchen Nord⸗ Siader: 
das Abendland für die Araber; doch im engen Sinn 
nur det weſtliche Theil derſelden. | 


Hyd FR) 4056, 
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dern hervorgegangen, ein aus Berbern uud Ur 
Bern vermiſchtes Geſchlecht, welches die Schrei 
Sen feines Schwertes und das Fener feiner religis⸗ 
fen Begeiſterung bald bis an die Mittelländt 
ſche wand an Be Atlantiſſche Kühe trug. Aba⸗ 
beker, Sohn O mars, mar ibr Haupt; er: nann⸗ 
cha Emir al Moslemin Gen Machfol⸗ 
ger, Jaſſuf Sen Teſchfin *), baute Ma⸗ 
rote, auf quellenreichem Grund, ringsum von 
weiter Wüſte beſchirmt. Sie ward der Gib des 
Meiches. Anch über die Meerenge, nah 594» 
wien, 308 Juſſuf, und vereinte die ſtreitenden 
Gmirate daſelbſt unter feinem Scope . . 


8 


Dieſes gewaltige Reich der Woraberhen 
(auch Al mora viden genannt), gieng auf die 
ſelbe Weiſe zu Grund, wie es entſtanden war, durch 
Glaubenseifer. Mahadi Mohammed, 
Nachkomme Ali's wie er vorgab, wurde vertrie- 
ben ans Marokko wegen Religionsneuerung. Da 
predigte er feine Lehre — nach ibm den reinſten 
Alam — den Stämmen umher, und führte ‚fein 
Bekenner, Momabeddin, (Anbeter des ein 
gen wahren Gottes) gebeißen, fiegteich mider die 
. Morabetben **). Abdel Mumen, fein Freund 
and Nachfolger, eroberte Marokko, und endete 

die Moraberhifche Herrichaft **"), Den Mowa⸗ 
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heddin oder Almohaden unterwarfen ſich Bald 
alle Länder, welche ſonſt den Zeiriten gehorcht 
Hatten, bis zur Grenze Aegyptens. Vor ihnen wich 
die Siciliſche Macht. Auch das Arabiſche Spa 
nten folgte dem Grück der Neubegeiſterten. 


Hundert Jahre nach Abdol Mumens To) 
börse die Herrfchaft feines Gefchlechtes auf *). New 
entflandene Dynaſtien in den verſchiedenen Theilen 
Des weiten Reiches ‚bereiteten ibr den Untergang, 
Im äußerten Welten ward von Abdol Hak, am. 
fangs Gemaltsträser der Almobaden, ein ſeibſtſtän— 
Diges eich geſtiftet **).. Sein Sohn: Abu Yu, 
(uf, Bürste das Hıus feiner Gebieter ***), und 
befehigte die Macht der Meriuiden, die noch 
weit in den folgenden Zeitraum, felbft mit erböh- 
sem Glanze dauerte. Neben den Meriniden blühten 
noch: in Tlemeſan, dem weſtlichen Theil. von 
Algier, die Ztantden DI; in Tunis abe 
des Berbern Abdol Vaheds m Nachtorunen 
Die “nubaffier 


9 | | | 
B. Afialifge Dynaſtien. J 
In dam Gedränge der Mfiatifhen Dyam 


Kiey zeichnen zuvörderſt Die nachfiehenden, von 
einbeimifhen, d. 5. Arabiſchen, Syri. 


— ! a 
“21269, :  *=) 1218, 80.) 1969; 
1 2 ſeit 248. 1t) 200. 5 
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ſchen oder verſtſhes dann altern 66 
Aaus; 
BSchon unter dem Chalifen Al Ma mau kW 
bob fih in Choraſan *)- die Herrſchaft der 
Thaberiden, deren Sctammpater Eh aber von 
Mamun Selbſt die erbliche Gewalt erhalten, Sie 
wurde erweitert durch Gunſt und Warten, bald auch 
unabhaͤngig; aber mach fünfzig Fahren geſtürzt 
durch den Räuberhauptmann Jakob Ehn Leit, 
den Sohn eines Kupferſchmids (Sofars) **), 
deſſen Nahlömmen, die Sofferiden, nüter 
wechſelndem Glück bis 1002, in den Df- Ländern 
des Chalifats, zumal in Niſabur, herrſchten. 
Die Samaniden and Gazueviden endigten 
Wer Reich, 
Nafr und Iſmael, Samans UÜUrenkel, 
ffifteten Her) in Mawaralnabar, d. i. dem Land 
zwiſchen dem Orus and Jarartes, eine auf bie 
Trümmer der GSofferidifchen Herrfchaft gebaute 
Macht. Bokhara war ihr Haupiſitz. Biere 
Gteppenvölker erkannten der Samaniden Geſetz 
Aber Ueppigkeit und Erſchlaffung untergruben den 
durch wilden Puh errichteten Thron. Die Gaz⸗ 
neviden Fürsten ihn nm }). 

Neben den Samaniden berrfchten in den Sid. 
proningen des Kafpifchen Meeres, zumal in Di 
hem, die davon genannten Dilemiten. Augeb· 


e) 800, 20) 87%, *"r) 892, 
1) 2 





IV. Kuplor. Abaiige Domfimn set 


fie Nachkommen des alten eicheimiſchen Muaigs⸗ 
haufſes gründeten dieſen Thron "). Shilau, Mar 
sanderan, ſelbſt ein Theil un Arad mb Karr 
fäft au gehorchten deimiciben... Aber Bugninie 


5 


den und: Buiden zerſtörten Ian. "Pu. =". 


Dieſe Buiden haben ihren, Urfprung van dag 
Söhnen des FHchers. vniab Ebn Shetis, 
Ki, Haffan, und Ahmed. Anfangs. Diene 
des Merdavidfch des Dilemiten, erboben IB 
dieſelben durch Aufruhr und glücklichen Krieg au 
Herren von Berfien In Shiras und I 
Ifpahan Hunden die Tpronen der benden Altern 
Brüder, in Kerman Srrridpre der Jüngſte ”"" ) 
Der Bagdadſche Chalif erkannte ihre Macht. 
Glaͤnzende Beynamen, Emeb Ed Da uld -Erüge 
des Reichs), Rott ed Bauſla (WMeiler? wves 
Reihe), Moez ed Daufa (Arm des Weide) 
verfündeten den Völkern Ihre Würde, Möez ward 
von dem zitternden Ehafifen zum EMmit’al Om⸗ 
rah ernannt, und herrſchte -ald folcher auch Aber 
Bagdad; Die Nachkommen dieſerBünd eh 
blieben’ gewaltig bis in die Mitte des eilften Fabr⸗ 
punderkd. ‚Die Gaynevtben-"endeith fölche Ge⸗ 
malt in Berfien +), die Seldiuken aber in 
Bagdadbirr. 
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VGegen die Alles verſchlingende Macht der 
Türten bebampteren nach zulept bie Gburiden 
66 els:cinheimifche Haͤupter. In Gauer 
der Ohor, dem ſüdweſtlichen Theil von Balth 
erhoben, ſich gegen die Türkiſchen Herzen. von. Say 
na, ſolche eingeborne Fürſten — Sprößlinge der 
&atfaälden, wie fie Kch rühmten — und Hufe 
fein?) eroßerte Saina, Mobammed Ghori— 

ein Dritter Nachfotger, eroberte Chorafan und 

ergt+%), diber bald nach diefem Glück Rürgte 
durch das Schwert der Ebariſſemiten der Sp 
— Tbron rn 


EEE Er rs ‘10, 
w'e . 


«Rare wichtig find. Die in den Syrifdhen 
Bändern, nefifigien Reiche, als das Damadani. 
tasche ija Mafſulꝰe.) und Eral }), das Oe⸗ 
—— gleichfalls zu Moſful Tr), das 
Kelaubt iſche su Aleppro tttI ma. Dar 
gegen sieben im religiöſer Nückficht nicht. minder ala 
in. politiſcher die Is matltanet. unſere Blicke 


auf. Ach... 

Di sankkaih Ra, r mat ei er ku, 
*) um. 1150. **.) 1205, u) un 
“*.%%) yon 900, bie 978, 

t) bis 100, 2 742: rn en. 
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lebte in den Joamaebraneru wieder auf. Haſ⸗ 
fan Ebn Sabab *) ſammelte die Anhänger 
yes Iſsmael, Sohns Siafarg al Sadek (de 
Gerechten) des fechsten Imams, umd.Urenfels von 
Abubeker, in cin Volk, deſſen Religionseifer und 

Kriegsmurb einen weit über dag Nord. Perſiſche 
Hochland (Gbebal, das Gebirg geheißen) herr⸗ 
ſchenden Thron errichtete. Die. Fürſten dieſes Nele 
ches nannten ih Scheits-al⸗Ghebal (die 
Fürſten — oder Alten — des Gebirgs) **),, und 


blieben gewaltig bis. auf die Mogngoliſche J 


Zeit % **). 

‚Nach der gewöhnlichen Meynung find Die Ar 
-offinen in Syrien ein Stamm der Ismae⸗ 
Lianer. Zu den Zeiten der Kreuzzüge finden. wie 
anf. den Höhen des Libanon, von Antiochten 
bis. Damaftus ein durch Religionsſchwärme⸗ 
zen, durch Tapferkeit, Todesverachtung, durch blin, 
den. Geborſam gegen, feinen Herrn äußert furchtbar 
res Bolt, melches, wie. die Jsmaelianer, ſich 
Batheniten (Erleuchtete) nannte, umd defien. 
Fürſt wie der Fömaclitifche der Alte vom. Berg. 
gebeißen ward, Der Name der Aſſaſſinen (ober: 
Al iſſinem bat einen ungewiſſen Urſprung: ſei⸗ 
ne Bedeutung in. mehreren Europäiſchen Sprachen. . 
„Meuchelmörder“, iſt bloß der Ausdruck des. 
Abſcheues gegen die Mordthaten, welche non. Ihnen, 





9100. - == " 
44) Wie D’Herbelot lert, Neuere, aber. ueßseite,. | 
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begangen wurden. Denn auf das Wert ihres Der. 
Baupres zogen die Aſſaſſinen (oder wenigkens eine 
Klaſſe derfeiben, die fich eigends zu ſolch unbedings 
ter Befolgung verbunden hatte, wie anch bey den 
Ismaelianern eine folche Kaffe unter dem Namen 
Sedais war) mit tödtenden Waffen aus, das ih⸗ 
nen beſtimmte Schlachtopfer zu fällen, wo und wann 
immer fie es träfen. Nab oder fern von Ihrem 
Reich, ja bis in Die Enropäifchen Länder per. 
folgsen fie die dem Tod geweihten, und morderen fie 
vor allem Bolt, mordeten Könige und Fürſten in 
der Mitte ihrer Wachen. Viele Mebertreibung, dirch 
Furcht und Unwiſſenheit veranlaft, it offenbar in 
ſolchen Berichten: überhaupt aber fa alles täth⸗ 
ſelhaft von Diefem fonderbaren Volke. Einige bal- 
ten fie für eins mit den Drufen, den Bekennern 
des vergötterten Hakem (f. oben S. 306.), wor⸗ 
nach fie noch heute fortdauern würden *). Die ge 
wöhnliche Meynung läßt fie von dem Maminft 
Ten Sultan Bibars ausgerottet werben “e), 


4. 11. 
C. Türkiſche Reiche. 


Ourch viele Jahrhunderte tönt farchtbar und 


*, &. Eine Abhandiung Über die AfYaffinen von Kühnd 

- inden Mufen 1813, wo wir auch Nachweiſung auf 
die ältern Schriftſteller finden. Unter biefen zumal bie 
som Abhandlungen von Balconet in ben Mem. de 
lAead. da Imear. “ 

#8) 1979, 








IV. Kopitel. Türkifche Reiche. 315 


bis anf die neueſte Zeit gewaltig :der Name der 
Türten. Aber dreyerley ganz verſchiedene 
Reiche find es, die unter demſelben ſich uns dar⸗ 
ſtellen. Ein altes, das ſchon im ſechſten Jahr⸗ 
hundert nnferer ‚Zeitrechnung erſcheint, aber noch 
vor Karls des Großen Zeit wieder verſchwindet; 
dann die in der vorliegenden Periode aus den Trüm⸗ 
mern des Arabiſchen Chalifats fich Bildenden 
yielnamigen Türken Keiche: endlich das Oß man— 
miſch⸗Türkiſche, diffen Entfichung erſt in die 
folgende Periode fänt, Wir haben des alten Tür. 
kiſchen Reiches - zwar ſchon im vorigen Zeitraum 
(B. AV, 6, 252,) er vähnt, Doch deſſen genauere 
Berracheuun für jetzt, wo der natürliche Zuſammen⸗ 
hang fie heiſcht, ung vorbehalten. 
Wie fleißig und getreu Stritter (Turcica) 
die Byzantiniſchen, Desgnignes die Chi— 
neſiſchen Berichte über die Türken geſammelt, 
wie ſorgfältig Schlözer 2.0 diefelben mit der: 
Fackel der Kritik beleuchtet baben: dennoch bleibt. 
bes erſte Urfprung, ber wahre Stammbaum, die 
ganze Urgeſchichte des Volkes dunkel und räthſelvoll. 
Doch genügt uns zu willen, daß die Türken, wie 
Ye Hunnen und Mongolen, von dem großen 
Gebirge Rammen, deffen Rüden mitten in Afien 
thront, und Völker wie Flüſſe nach - allen Weltge 
genden geiender bat und fendet. Nach den einbet- 
miſchen Sagen bdiefer Friegsiufligen Nation war ihr 
Stifter von einer Wölfin gefäugt worden, Durch 
die Ungunſt des Schickſals aber waren die Türken 
Die Sklaven einer mächtigen Horde, der Scheu⸗ 
ſchang (oder Geugener) geworden, Sie waren 
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verntaheilt, ads den Eingewölden des Bebieges WI. 


sat das Eifen zu Tan zu fürdern, meiches ihre - 


Torannen newaltig machte. Da erſtund unter ih⸗ 
nen ein Sühner Zührer, Bertegenn *), und for- 
dere fie auf, für ſich Selbſt Die Schwerter zu’ be 
reiten, und Freyheit oder Herrfchaft damit zu er⸗ 
kämpfen. Schnell, wie ſolche Umwälzungen anf 
afatiicher Erde gefcheben, war das Werk der Ba 
freyung vollbradt. Die Scheuſchang, im meb- 
reren Schlachten bingewürgt, verfchwinden ans der 
Geſchichte; die Türken, vom Altai ans über- 
ſchwemmen Of und Weſt. Zumal wird bald nad 
Fl. Chan oder Bertezena ein großer Eroberer; 
Oiſabul, aid Cban der öftlichen Türken. Horden 
genannt, Die Chinefifhen Annaliſten befeuk 
gen, daß dag Schwert diefer neuen Zeinde ihre 
Heere wie Gras darnicder gemäbt, daß nur Unter⸗ 
werfung oder Tribut ibeen Grimm befänftigt babe; 
Minder beiohnend, auch unbeſtimmt nach den Grenz 
marlen, waren bie Nordlichen Eroberungen der 
Türken: doch ſcheint es, das fie einen großen Theil 
Stbiriens unterjocht, und bis in die Näbe des 
Eismeers ihre Waffen getragen baden. In Be 
fen wurde : von ibnen dad berüämte Volk der 
Hayathaliten oder weißen Yannen “r) vw 
Best, bie Derfer geſchrect. 


*) um 55. 


Se.’ Besduignes ihr e Bräter — 
von. in B. 1V.Soh. 
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Die gumeinſchaftlicht Feindichaft wider Die Ver⸗ 
ſer brachte ein freundliches Verdältniß zwiſchen 
den Türken und Byzantinern hervor. In 
mehreren Kriegen wider jene waren Be Verbündete, 
Doch kamen die Fürken durch Fühnes Vordringen 
bis.an die Mäotiſche See, ja über biefelbe, be⸗ 
reits in bedentliche Rachbat ſcheſt des grie chiſchen 
Neichs. 
Dieſes erſte und gewaltige Reich der Zürfen 
gieng zu Grunde durch einbeimiſche Spaltung, durch 
Die raänkevolle Chineſiſche Politik, und durch. 
das Schwert. der Tartaren Hoei⸗ke N. Es iſt 
nicht unwahrſcheinlich, wiewobl ‚nicht vollſtändig 
erwiefen, daß mehrere der nach Europa gelommenen 
barbariſchen Steppenvölker die Ueberbleibſei dieſet 
aten Türken geweſen. 

| . 12. wu 

Jadeſſen Iebte der Name der Türken fort in 
den Steppenländern Mittelaßens, als in Turie 
Ben, Turkmaniſtan, und in vielen Horden, 
welche: tbeits ren, theils unterwürfin ihr nomadi⸗ 
ſches Reben. fortſetzten. Als die fienreichen Ar a⸗ 
Ber, nach Zertelimmerung des Berfer-Neiches, in 
Die Deus. and Zagartes Länder drangen, fire 
Gen fie auf Türkiſche Horden, und kamen mic 
denſelben in mannigfaltige Verbältnifie des Kriens 
aud des Friedens. Wit baden geichen, wie die 
Shaltten ans Tuͤrkiſchen Kriegsgefangenen, oder aus 





ur : \ . 
v) imn 750. 
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Golchen, die freywillig ihre Dienfe nahmen, Heer⸗ 
baufen,: gumal Leibgarben bildeten; und dadurch 
GSich Selbit Gefahr und Echmach, deu Türken Ho 
beit und Gewalt bereiteren, 

Steichwie im Römischen Kaiferreich die 
Brätorianer den Thron, die barbariſchen 
Soldtruppen das eingebirne Bolt niederdrück. 
ten, und Häupter der letztern fich vielfältig zu übers 
mächtigen Gewaltsträgern des Katfers, ja zu ſelbſt⸗ 
Kändigen Herzen ber Bänder auffſchwangen: alſo 
Die Türkiſchen Söldlinge, und die Türkis 


ſchen Häupter im Arabiſchen Ach. Wäh⸗ 


rend der Chalif Selbſt in Bagbdad vor den Late 
nen und dem Uebermuth feiner Leibwache zitterte/ 
errichteten die in die Mrovinzen als Statthalter ge 
ſchickten Türkiſchen Günſtlinge, oder auch gemeine 
Abenthenerer, Sklaven ans Türkiſchem Stamm, ſich 
unabhängige Thronen; unter ähnlichen Umſtänden 
wohl, und mit ähnlichem Erfolg als die einbeis 
mifchen Thronräuber, jedoch auch unter ſich Gelbſ 
zu einer eigenen Nationalmaſſe durch gleichen Ur— 
ſprung und gleichen Charakter ſich geſtaltend: nicht 
minder alt in der Zertrimmerung des Nömifgen 
Weltreichs die Germaniſchen Herrſchaften alt 
ane beſondere, ein elgenthümuiches San ı bilden 
de Mafe erſcheinen. 

. . 33. 

Die Ateſten dieſer Arabiſchhen Bürken - Reiche 
wurden in Aeaypten gegründet, die größern und 
dauerndern in Alten, Dort machte ſchon Achmed, 
Tuluns Sonn, Statthalter des Shalifen Marey, 


[1 
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ſich ſelbſtſtändig nach ſeines Wohlthäters Top *, 
Aber nicht lange währte die Tulunid iſche Here 
ſchaft. Der Chalif Moktadi eroberte Aeghptes 
wieder **). Ein anderer Türken Sklave, Mobam- 
med Ykſchid, ernenerte den Abfall ***). Doch 
sur. ein Menichenalter behaupteten Die DEfhiden 
‚den Thron. Die Fatimiten ſtürzten ibn D»D. 
Wichtiger war die Herrfchaft der. Gazuevl⸗ 
den, welche Nabmud Tr) ſtiftete. Er, der Sopn 
des „Sklaven eines Sklaven von dem Sklaven. des 
Befehlshaber der Gläubigen“ (db. h. der Sohn 
eines Hausſklaven des Besiers eins Samanidi— 
fheu — dem Charif dem Namen nach unter 
mworfenen — Herrfchers) fchwang fich von der Stelle 
eines. GStatthalters in Gazua, wozu fchon fein 
Bater durch Guuſt und. Verdienſt gelangte war, . 
durch noch kühnere Kraft und größeres Glück zum 
unabhängigen Beberrſcher Choraſaus und aller 
Länder vom Kaſpiſchen Meer bis zur Mündung 
des Indus, vom Jaxrartes bis in die Nähe 
des Tigris. Zwölf Feldzüge that. der unermüde⸗ 
te „Sult an“ nach dem durch Natur und Handel 
überreichen, in feinen Innern Proninzen. von Räu- 
berband noch unberührten Hindoflan, drang Äber _ 
die Gebirge von Tafchemir und Thiber fieg 
reich ind Ganges gebiet, gertrat viele Völter, 
sa viele Pagoden um, und eroberte den größten 





*).889. *2)905. 240) 935. 
1) 969. 11) 99. 
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CTheil der vordern Halbinſel. Unermeßliche Schäße 
waren die Frucht feiner blutigen Arbeit, Aber 
danernd war die Herrfchaft Über Indien nicht. 
Gltleichwie die Germaniſcheun Stämme, die 
u Nomiſchen Provinzen ſich feſtſetzten, ſobald fie 
Die chriſtliche Religion aunahmen, in ein feind⸗ 
feliges Verdaͤltniß wider ihre deidniſchen Brüder 
in der alten Heimath traten: alſo wurden Me Tür⸗ 
kenſtämme im Arabiſchen Reich, ſobald ße zum KB 
Tam ſich bekanuten, durch eine geiſtige und politi— 
ſche Scheidewend von ihren Brübern ih der Step⸗ 
pe getrennt, und es dauerte, der vielfältigen Bluts⸗ 
vermiſchung ungeachtet, das nalte Feindesberhält⸗ 
niß zwiſchen Franu und Turan foͤrt. Zum heil 
war ſolches ſchon die Wirkung der bürgerlichen 
Geſittung, welche die erobernden Stämme id 
den ſüdlichern Ländern wenigſtens Ta einigein Maa⸗ 
fe annahmen, doch weit mehr die Wirkung der Re⸗ 
ligidun. 

Sultan Nabnmad Seht, der GSlifter der 
Gaznevidiſchen Hoheit, erzitterte noch vor der 
Macht der Turfomannen, Nomaidiſcher Horden 
von Tärfifcher Abkunft, weiche dieſſeits des Yakar 
tes herumſchwärmten, zum Theil derbeygerufen 
Yon Mahmud, und im Solid erbäftch. wider die 
 nördlichern Stämme, doch als Übermächtige Ber: 


vündete furchtbar. Mahmuds Rachfolger, GSultan 


M aſſound, ſah die Erfüllung von feines Vorfah⸗ 

rers Ahnung an dem blutigen Schlachttag deu 

Zendecan ) welcher der — 
a 
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ſchaft in diefen nördlichen Gegenden endete, und 
fie anf die Indiſchen Grenzländer befchränfte; 
| . 44. 

Der Sieger Naffouds war Togrul⸗ Beg, 
Enkel Seldfuks, eines Türkiſchen Häuptlings, 
weicher, wegen einheimiſchen Haders, aus Tur 
keſtannach Mawaralnahbargeflohen war: Durchs 
Loos, wie wir leſen, ward Togrul unter feinem 
Mitbewerbern zum Oberhaupt der verbündeten Hor⸗ 
den beſtimmt, und rechtfertigte durch Muth und 
Einſicht die Bunt des Glückes. Nicht nur ward 
durch wiederbolte Stege die Erniedrigung der Ba 
nedtden vollendet; auch die Buiden erlägen 
dem Urm Togruls, und der größte Theil Ber. 
‚Tiens gebörchte feinen Wort, Der Chalife Ka⸗ 
jem Gelb base ihn berbengerufen wider feine 
Dränger; als Emir al Omrab herrſchte der 
Serdiute dent auch Über Bagdad. Durch fein 
Anſeben bewogen, harten alle Horden, die mit ibm 
Waren, ben Jslam angenommen: Mad defien Herr 
ſchaft defeſtigte. Bis Conftantinopeh gieng 
ſchon der Schrecken der Turkdmanen. 

Togruls Reffe und Nachfolger AlpArflan) 
(der muthige Löwe) ſchlug und fieng den. Byzanti⸗ 
niſchen Kaiſe Romanus Divgenes, berrfchte 
mit Glanz und Anſehen, und ſtarb auf einem Zug 
wider Turkeſtan durch die Hand eines gefange⸗ 
hei Feindes **), Sein Sohn, Malet⸗Schah— 
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auch Oſchelaleddin und Dihelaleddaula 
(Zierde des Glaubens und des Neiches) genannt, 
war der größte unter den Seldjukiſchen Fürſten. 
Er eroberte die öſtliche Bucharey, Turkeſtan, 
Kaſchgar, Syrien und Kleinafien, und 
vereinte unter feinem Scepter mehr Länder, als je 
der Chalif in Aſien beſeſſen. Zugleich war er 
Freund der Kultur und der Wiſſenſchaft, die ſchö⸗ 
ger nie als unter ibm in Türkiſchen Reichen blüh⸗ 
se, Urheber der nach ihm genannten vortrefflichen 
Dſchelaleddinſchen Jahrs rechnung *), und 
durch unermüdeten Thateifer wie durch fromme 
Wohlthätigkeit berühmt. Doch haftet die Mackel 
der Undankbarkeit gegen den edlen Perſer Nizan, 
feinen Vezier und Rathgeber zum Guten, auf dem 
Charakter Maleks. 

Die Regierung dieſes Sultans war das Zenit 
der Seldjukiſchen Größe geweſen. Nah Kim **) 
zerfiel das Reich in Trümmern Er Selb ſchon 
harte das Aufkommen einiger Nebenreiche unter der 
Herrfchaft von Geitenverwandten begünſtigt, zumal 
den tapfern Soleiman ansgefandt, daß er die 
Provinzen Kleinafiend unterwerfe,, nnd zu ci 
nem eigenen Reiche bilde **"). Doch blich Er 
der Oberherr aller Länder, in welchen Die neuen 
Thronen gebant wurden: alle Fürſten des Haufes 
ebrten des Broß.- Sultans Wort. Mit feinem Tod 
zerriß das Band folcher Abhängigkeit. Blutiger 





*)6. oben &. 23. 
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Streit um das Erbe erhob fich zwiſchen den Göß« 
nen und dem Bruder des Verfiorbenen. Ein Ver⸗ 
trag endete denfelben, und theilte das Weich "), 
Selbſt Berfien das Hauptland, kam an mehrere 
Binien, und außer demfelben erhoben fich noch die 
unabhängigen Sultannte von Jcontum, Ker⸗ 
man, Aleppo und Damaskus. 


I. 15. 


Neunzig FJahre nach folcher Theilung ward das 
Hauptreich durch die Chowareſmiden zerſtört **) 
deren Stijter, Cotbeddin Mohammeh, der 
Sohn eines Türkiſchen Sklaven, und des Seldin⸗ 
ken Sandſchar Statthalter in Chowareſm 
war, ſich aber unabhängig gemacht hatte ***). Ju 
ſchnellen Fortſchritten erweiterte fich die Herrſchaft 
diefer neuen Dynaſtie. Viele Steppenländer, dass 
Choraſan und mehrere Provinzen des innern 
und ſelbſt wehlichen Perſiens geborchten ihr. 
Die Ghuriden wurden durch dieſelbe geſtürzt T). 
Die Chowareſmiden (oder Chariſſemiten) 
Selhſt erlagen nicht lange darauf dem Schwert der 
Mongolen tr), wider welche zuerſt Mohammed 
Schah, nach ihm ſein heldenmüthiger Sohn Ge⸗ 
faleddin Mankberni unglücklich geſtritten. 
Die Trümmer der Chariſſemitiſchen Horden floben 
nach dem weſtlichen Afien, überſchwemmten Pas 





*) 1103. 24) 1195. 00) um 1100, 
+) 1219 tt) ven 1219 — 1231 
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fäfina, und verkärkten durch ihre Tüuflichen 
Dienfte die Macht ber benachbarten GSeldjuki⸗ 
(chen Fürſten. 

Denn uoch beſtund In den Provinzen Klein- 
aftens die Seldjukiſche Herrſchaft. Bon den 
oben bemerkten Reichen warb zwar jenes von Ker⸗ 
man ( Südperfien) durch die Chariſſemiten 
zerſtört *) und die Syrifchen Gultanate von 
Aleppo und Damaskas, jened durch die 
Ortokiden **) diefes durch den Atabeken Nu» 
reddin **#) geſtürzt: aber jenes von Kconk 
um oder Rum erhielt fi, unter wechſelnden 
Schickſalen, länger. Der Stifter deſſelben, Su⸗ 
leiman Gazi (der Glaubensbeſchützer,) mar 
durch die Zwietracht der Byzantiniſchen Thron. 
bewerber, Nicephorus Bryennius und Ni- 
eephorus Botaniates, groß geworden. Sein 
Beyſtand verhalf Letzterem zur Krone, aber Klein. 
“ aften ward der Kohn des Benfandes, Anfangs 
in Zeonium, daraufin Nicäa wurde der Thron 
dieſes Seldjukiſch⸗Römiſchen Reiches 
(Rum) aufgeſchlagen, dad Schrecken Con ſtan⸗ 
tinopels und der Abfchen der Abendländer. 
Wider die Macht dieſes Türkenreiches bat am 
Deftigften der Arm der Kreuzfabrer gefritten, 
Dennoch überlebte es folchen Sturm, und ward 
erſt durch die Mon goͤlen zerſtört F). 
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Auch die Reiche der Ortokiden, Atabe- 
en und Ayubiten mögen unter die Türkiſchen 
gerechnet werden. Ortoc, der Anführer einer 
Turkomaniſchen Horde, Die in Armenien 
bauste,, erhielt von den Seldinuten die erbliche 
Herrfchaft Über Zerufalem und Baläfina”), 
Doch ſchon die Söhne Drtocs, Zıgbazi und 
Socman, verloren, in den Zagen des erfien 
Kreuzzugs, das heilige Land gegen die Fate 
miten in Negypten **), und errichteten weiter 
bin in Jrak eine Fleine, big in den folgenden Zeit, 
raum dauernde, Herrfchaft. 

Die Seltjufen, als fie, dem Beyſpiel der übri⸗ 
gen Dynaſtien folgend, auf ihren Thronen ent- - 
ſchlummerten, überliehen ihren Statthaftern alle 
Gewalt. Unter denfelben wurden zumal die Ara» 
beten ( Pflegväter des Zürften), wie ihre Erzie⸗ 
ber oder Bormünder fich nannten, mächtig und 
ſelbſtſtändig. Man kennt alfo die Atabeken in Ad⸗ 
berbeidfhan, in Fars, in Lariſtan und 
in Syrien. Nur die lebten fordern eine genaue 
re Betrachtung. Ihr Stifter war Emad Eddin 
Zanghi ***), Statthalter u Moſſul, ein tap- 
ferer, weiſer Fürft, nach deſſen Ermordung T) _ 
fein Sohn, Nureddin Mahmud, gu Alep⸗ 
90 den Thron einen weitreichenden Herrichaft bau⸗ 
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te, den Fatemiten und den Shrifen gleich 
furchtbar, und im Morgenland und Abendland be 
rühmt durch Mäßigung, Milde und Frömmiafeit 
mar, Sein Bruder Seifeddin Hatte zu Mof- 
(mt eine gefonderte Herrfchaft verwalten, welche 
nach deſſen Tod noch weiter gerfplitterte. Auch Nu⸗ 
reddins Meich zerfiel Bald nach ibm *) durch der 
Ayrubiten fchwellendes Glück. 

Dieſelben giengen aus von Schirknah dem 
Kurden, dem Sohn Shadi's, welchen Nu⸗ 
reddin nah Aegypten fandte, zur Schlich 
tung ded Hundert zwiſchen Dargam und Schamr, 
den Bewerbern um das Bezirat des Fatemitiſchen 
Ehaliten. Die Kurden, In dem nördlichen Theif 
des alten Aſſpriens — nach ihnen Kurdiſtan ge- 
sannt — nomadifch banfend, maren ein wildes, 
Srtegerifches, den Türken ähnliches Voll. Ihr 
echt maßen fie nach ihrer Stärke. Alſo, nachdem 
Schirkuah feinen Verbündeten, Schamr, auf den 
Stuhl des Vezirs erhoben, mard er uneins mit 
demfelden , nun ſtürzte ihn, Er Gelbſt ward Beir, 
und vererbte folche Würde auf Selabeddin, fel- 
nen Neffen, den Sohn Abubs. Diefer große 
Krieger und Negent ſetzte fich anf den Thron der 
Fatemiten nach dem Tod Aded-Ledin- Als 
lah's, des Leuten Fürſten aus dieſem Geſchlecht 
und unterwarf Aegypten wieder dem Chalifen zu 
Bagdad. Nach dem Tod Nureddins zerriß er 
das Band der Abhängigkeit von den Ababekben, 
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eroberte ſelbſt das Syriſche Land, eroberte das 
ſüdliche Arabien, erklärte ſich zum SBefchligen 
der beilinen Städte Mekka und Medan a unter 
warf ch in Afrika Tripolis und Tunis, md 
ſtürzte den Chriſtl ichen Thron in Jeruſalem 
um. Wir werden eines Fusapsbaren, zugleich ehr⸗ 
wörbigen Namens In der Goſchichte der Keaniäge 
gedenken. 

Selabedbins Söhne *) die Moubiten 
“genannt, ſchwächten fi: Purebi Onbeiimkfche Kriege. 
Des Barerd Reich gieng in Trümmer, Gen Br 

Der Adel Seifeddinrriädded Hauptland, Aa 
gypten, an fich. Seifedbins Nachfolger unter- 
warfen ſich mehrere Iummtuieus' Linder: wieder. 
Aber eine aus Romanttcie rn: Fünglingen befic: 
bende- Selabengarde, de Mamluken genannt, 
wlederbolte in Caies Dan Sahauſptel, welches die 
Türken in Basg dab udn dandern Hẽͤfen: Here 
ben? fe: ſrürzten Hren Sera’ vom Than. "Dev 
nt Mo ad dan, als er iinie BANWIiA-EK: von 
Frautereich den er gefauten genommen, billigen 
Frieden ſchloß **), erregte biedurch den Unwillen 
der Mumnluken. Sic Uvdteten Ihn; und feike Auge 
hörigen, und bekleideten Fbegh, Ihren Anführer 
mit der Sultanswürde. Ibeghs Nachfolger wurden 
jedesmal. von den Mamluker, gewählt, aus ihrer 
eignen Mitte. Dan nennt, ihre Reihe die Bab a⸗ 
riten zum Unterſchied einen nachfolgenden, der 
Tiherte pa ® Relbe. Lange thaurncen 
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die Memnlulen deu Ruhm der Tapferkeit. Gic’al 
Leih Irapten dem Mongelifchen Sturm. Die 
fortmäbuende- Brfrifchung ihrer Stärke durch sen 
herbingergfene Krieger aus den heimathlichen Hir⸗ 
tenfäuimen- hemirkie dieß. Auch gab Verdienſt oder 
Bertrauen, wicht alre Erbracht den ˖ Thron. Die 
Suitane entfchlummenten ua sicht - wie jene ber 


Opnaßien, 
\ 1-39 ef * Du — 
De Meran * 

a 
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». Mach. fq, Jona anasdanckten Stürmen: der Bar⸗ 
barer oder. wilden Denrdcpgier und des Aufruhrs, 
nach faſt zwoytau ſeg dee abre getragenem Fluch des 
Oeſpotismus kick. mach immer ſchön. Die 
‚ Mealte Rum feiner. durch die Nazur to hach geſeg · 
neten Länder, seinae dem. Urütz des Geſchlechtes, 
der, Quelle hildenden Ueberliefefangen Miben mob“ 


genden Wölfen, befördent ader aueners durch «in» 


gelne große Lehrar und Herrſcher, gepflegt duech dem 
Eifer ner deu Bee. — ver nr 


en 
"u 


’r u a 


Y Außer Desguign es fon ins angefährter Gefchichte 
 IRder man zumal Pa'blas Sammlung hiſtor. Nachrichten 
Aber GE Wongoliſchen Wölterichaften. 1776. Bon’ ättern: 
| a de Gengis-- chan et de toute la dymastie 
des Mongous etc. parleR.P. Gaubil, de la 
$. d.J. Paris1739 Hist, du grand Genghischan par 

M, Petit de la Croiz, Paris 1710, 
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Kafen, lebte wenigſtens in vereingelten Ueberbleih. 
fein und In auserwählten Gegenden fort, Noch war 


der Segen non’ Zoroafter 8 Lehre, noch waren 


die Spuren der durch Alexander weit ausge 
freuten: Helleniſchen Kuftur nicht ganı ver 
wiſcht; die Fanatiker Arabiens hatten allmäh⸗ 
lig der mildern Geſtttung, den Genüſſen der Civi—⸗ 
lifation gehuldigt, und ſelbſt die Türken ſchwärme 
oder ihse.beffern Häupter waren nicht ganz unange⸗ 
ſprochen geblichen von der aus fo vielen Denkma— 
len redenden Stimme der Menſchenbildung. 

Aber ein neuer Sturm brach berein, furchtba- 
ser als alle, weiche bis dahin gewüthet; und zer⸗ 
Körte für immer Aſtens ſchönere Schalt. - Bon 
denfeiben Höhen branste ex herunter, von welchen 
Über Europa bie Hunnifche Verwüſtung gekom⸗ 
men, und welche die vielnamigen Seuchifchen 
Horden, Maſſageten nd Sauren *), Bars. 
ther und Türken zu verfchledenen Zeiten über 
Die Süd und Welländer Aſtens ausgegoſſen. 
Die Mongsien (Mogolen, Mungalen)⸗ 
von dem Alrtatfchen Gebirgsrücken fich herab⸗ 
ſtürzend, eroberten, verwüheten fu wenigen Menſchen⸗ 
altern den größten. Theil Aſtens, und die Oſt⸗ 
länder Guropens, nnd errichteten das ausgedehn⸗ 
teſte aller jemals geweſenen Reiche. 

Bir haben des Mangaliſchen Vollsſtamms 
ſchon im vorigen Zeitraum**) gedacht ; aber zu⸗ 
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gleich die Schwierigkeit, ja Unmöglichkeit bemerkt, 
Die Bermandtfchafts - Verdbältniſſe dieſes mit deu 
übrigen Steppenvbikern, oder Die wechfelnden Schid- 
{ale der vielnamiaten, bunt durch einander gemifch- 
ten Horden in dem Dunkel der frühern Jahrbunder⸗ 
te zu erfchauen. Auch unfere Gleichgültigkeit für 
ſolche undantbare Forichungen haben wir wieder- 
holt eingehauden. Erf mit Dfichengiz- Chan 
treten die Mongolen auf den wahrhaft weltbigori 
ſchen Schauplatz. 


F. 18. 


Derſelbe war der Sohn des Chaus Neſu⸗ 
Kal, welcher — man ſagt als Vaſall der Nintſche 
— über die Horden MümU, und einige.andere, 
die au den Ufern der Gelinga und ds Onon 
umbergogen , und zufammen au 40,000 Familien, 
zählten, berrfchte.. Als er Hard *), war fein Sohn, 
Temudſchin, dreyzebn Jahre alt. Die Horden 
verfchmäbten des Knaben Herrfchaft, und ſchlugen 
feine Zreunde tu offener Feldſchlacht. Er floh zu 
Togrul dem Keratiten, einem Tartarifchen 
Shan, der am Jeriſei thronte, und neſtoria⸗ 
nifher Chriſt — wie man glaubt, der in den 
Sagen berühmte „Prieſter Johann“ — war 
Aus folchem Stand der Abhängigkeit und Vefchrän, 
kung erhob fich Temudſchin Durch Kraft und Glück. 
Die Liebe der Horden erwarb er fich durch Freyge⸗ 
bigkeit und durch tapferer Thaten Glanz. Die Fein 





. 
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de murden geſchreckt oder niedergemorfen: Togrul⸗ 
Chan Selbſt, mach 'entkandener Zerwürfniß mit 
feinem Schüsling gefchlagen, und geröbtet. Bon 
Sieg zu Sieg eilend war Temudfchin im dren und 
vierzigſten Witersiahr mächtig genug, daß anf einem 
Kuruftat *) von einem Propheten (Eodfcha nach 
Der Landesſprache) mit Anſtand verkünder werden - 
mochte: Temudſchin fene durch Nathſchluß des 
Himmeld Oſchingis⸗ Coder Dſchengiz⸗) Chan 
(der Größte Ehen), und befimmt zur Here 
fchaft Über die Erde. 

Die Horden der weiten Wüſte erfannten gläus 
big des Phropheten Wort, und an ihrer Spitze er⸗ 
ſchien bald der gewaltige Dfchingis, das Schreden 
der Bölfer. Sina zuerſt unter den füdlichern Rei⸗ 
chen empfaub die Schwere feines Arms, Cr, font 
Bafall der Kaifer von Nordehina, brach über 
Die große Mauer mir den Myriaden feiner Streiter, 
mähte die Ehinefifchen Heere nieder, eroberte Ye m- 
Ting, die. Hauptfkadt, und erzwang fchweren Tri 
but und die Abtretung von fünf Provinzen **). 

Bald darauf ward wider Mobammed, den 
weitberrfchenden Sultan von Chowareſm — nicht 
ohne Reisung — der Krieg erboben **2). Gieben⸗ 
mal Hunderttanfend Mongolen trafen in dem 
Flächen nörblich des Karartes auf viermal hun. 
Derttaufend Chowareſmiſche Streiter, und 
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fhlugen fie in einer ſchredlichen Schlacht. Richt 
länger wagte Mohammed den offenen Kampf. Er 
feb trauern) feine Früca nach einander fellen, fein 
ganzes Reich eine Beute des wilden Feindes. Mit 
Hũmife Chineß ſcher Ariegibaumeißer hatte Dfchingis 
Die Manern der hochberühnten Städte Otrar, 
Deru, Rifebur, Herat, Ball, Rand 
bar m. a. gebrochen: die sitternden Böller wurden 
gerircten, Die Denkmale des Fleißes früher Seſchlech⸗ 
ser zerört. Durch alle Länder vom Kaſpiſchen 
Meer bis zum Jadas tobte die Bermälung, wel⸗ 
der Gelaleddin, Dobammeds Sohn, verge⸗ 
beus die Kraft ſteines Heldenarms entgenenfchte. 
Schwer von Raub gieng Dichingis gegen die Step⸗ 
pe zurũck, und empfing dort feine ßegreichen Feld 
herren, welche indeſſen die weſtli chen Länder 
Perßens darchplüadert, aud rings um das Kaſpi⸗ 
ſche Beer den erfaunentwertben Kriegtzug vollen⸗ 
det hatten. 

Der Wöürger der Nationen ſarb bald darauf, 
uene Blaue ber Eroberung brüten) *). 


9. 49. 

Seine Nachfolger fepten dieſelben ins Wert, 
mit gleichen Glück, uud gleicher Grauſamkeit. Die 
Beichichte der Mongoltfchen Sroberungen iR ſchlau⸗ 
Dervol, Die Spuren ihrer Zerſtörungsmuth Ind 
heute, wach bald ſechshundert Jahren, noch nicht 
verwiicht. Mit ungehenren Kriegsſſchaaren, aner⸗ 
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fäntich und ohn' Erbarmen durchſtürmten fie die 
blühenden Länder, und ließen überall eine Wüſte 
zurück. Welche Stadt in ihre Gewalt fiel, die wur 
de geplündert, zerſtört, ihre Bevölkerung theils nie 
Dergemacht, theils als Sclaven verkauft. Bey der 
mindefen Aufreisung ward Alles getödter, und die 
Stadt big auf den Grund vertilgt. Die Zapf der 
Erfchlagnen in den drey Hauptſtädten Khorafand, 
Maru, Nifabne und Herat, wird von einbei⸗ 
mifchen Schriftfielleen auf vier Millionen, ſechsmal 
hundert und fieben und viersig Zanfend Menſchen 
geſchätzt *). In Ungarn wurden alle Städte 
bis auf drey zerſtört, das Land im Norden der 
Donau zur menſchenleeren Wüſte gemacht. Nicht 
Alter, nicht Stand, nicht Geſchlecht fand Gnade 
vor dieſen Barbaren, auch Unterwerfung ſaͤnftigte 
nicht ihren Grimm. As Oktai⸗chan Nord 
china erobert hatte, geſchah in dem Rath ſeiner 
Großen der Vorſchlag, die ganze Bevölkerung die- 
fe8 wetten, menfchenreichen Landes au vertilgen, 
auf daß ein freyer Weideplag für die Heerden der 
Steger: daraus würde. Die .beredten Vorſtellungen 
FJlidſchudſat's, eined edlen Mandarins, wels 
chen Oktai ehrte, verteten mit Mühe das fchwer 
bedrohte Volk. 
Laßt und flüchtigen Schrittes über die Scene 
der Berwüſtung eilen. Gründungen mehr als Zer- 
förungen ziehen: den Welthiſtoriker an, und von 
jeuen zeige uns die Mongoliſche Gefchichte wenig. 
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Ahr Reich als ſolches mar eine aufserhürmte Maße, 
ohne anderen Brand des Fortbeſtandes als bie Ge⸗ 
walt allein, weicher Ge das Daſeyn verbaufte. Dar- 
um war bie frühe Aulöfung, anvermeidiich, und 
was zurück blieb, waren Trümmer, KBeröbung, 
Barbarey. 


§. 20. 


Nach Dichingis- han ward Okt ai ſein Sohn 
zum Beherrſcher der Mongolen erflärt, jedoch er⸗ 
hielten auch deſſen Brüder Tuſchi, Oſchagatalb 
und Tuli weite Reiche zum Erblichen Beſitz, ob 
anch mit abhängiger Hoheit. Nach Dftai’s Tod *), 
war wegen freitiger Aufprüche ein vierjähriges Zwi⸗ 
ſchenreich. Endlich ernannten die Großen der Na» 
ton auf einem feyerlichen Kurultai Gayufl, OR 
tat’8 Sohn zum Großchan, welchem anf ähnliche 
Belle Mangu **), Tuſchi's Sohn, und dieſem 
fein Bruder Kublai ***) folgten. Kublat war 
der Ichte allgemeine. Herrſcher ober wahre Bro 
ham. 

Unter den faſt unaufbörlichen Kriegs. und Er 
oberungszügen dieſer Chane oder ihrer Feldherru 
wollen wir nur der wichtigſten gedenken. 

Faſt zu gleicher Zeit ward durch die glücklichen 
Waffen Okt ai's und feiner Neffen das Rordli⸗ 
che Sina, und in Weſten alles Land vom Ural 
Bis an die Dder und Offee, vom Eid-Meer 
big ‚gegen das Adriatiſche unterworfen. Sina 
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war damals in zwey Reiche getheilt. Vom Rürd⸗ 
lichen, welches die Nintſche beherrſchten, hatte 
ſchon Oſchingis fünf Provinzen abgeriſſen; jetzt zer⸗ 
ſtörte es Oktai völlig, nnd vereinte ed mit feinem 
elanen Gebiet *), Gleich darauf Tandte er Bart, 
Tuſchi's Sohn mit fünfmal hundert tanfend Strei- 
tern aus gegen die Neiche des Nordens und We⸗ 
ſtens. In weniger als ſechs Jahren *”) durchzog 
Diefer in beyſpielloſem Siegeslauf neunzig Längen- 
grade, den vierten Theil des Umfangs der Erde, 
Die unermeßlichen Steppen Kipzaks, oder Kapt- 
(hats, wie man die Länder vom Jaik bie zum 
Dnteper nannte, die Gebiete der Broßfürken 
Rußlauds, vom Balthifchen bie zum Schwar⸗ 
sen Meer, Bolen, Schlefien— allmo by 
Ligniz viele Slaviſche und Teutſſche Her- 
ren fielen — auch die Länder füdlich am Krapak, 
das meite Ungarn, GServien, Bosuten, 
Bulgarien wurden erobert oder verwüftet; die 
Schrecken des Mongolifchen Namens durchichanerten 
ganz Europa. | 

Der Pabſt (Innocenz IV.) und der Kaifer 
(Sriedrich IE.) jeder auf feine Weiſe, der Erſte 
durch Geber und eine Sendung von Mönchen ‚ der 
Zweyte durch Waffen und Aufgebot aller Mächte, 
fuchten das Ungewitter zu befchwören. Die Mif- 
fion des Pabſtes verfehlte ganz ihres Zwedes, brach. 
se jedoch der Erdkunde gelegenbeitlihen Ge⸗ 





*) 1934. 10 


336 IV. Kapitel. Die Mongolen, 


winn*), Die Rüſtungen des Katfers Hößten Chr. 
furcht dem Chan ein; ‚der wilde Strom, welcher 
mit unbeilbarer Sarbarcy Europa bedrohte, prallte 
ab an teutſcher Tapferkeit, und fintete zurück über 
Aſien. 

Jndeſſen hatte Batu's Bruder, Scheibani— 
Chan, ſeine Augen auf die unwirthbaren Länder 
des tieferen Nordens geworfen. Dit einer -mäßigen 
Horde drang er *?) — ohne vielen Widerkand, 
da die einbeimifche Bevölkerung dünne, daben nie» 
dergedrädt durch das Klima iſt — auf den von 
der Natur Selbſt durch den Lauf der Ströme be 
zeichneten Bahnen bis ans Eismeer. Seinen Thron 
ſchlug er zu Tobolft auf, von wo aus dreyhun⸗ 
dert Jahre Tang feine Nachkommen über Siberien 
berrfchten, 

Die' Zerſtörung des Chalifats durch Hulagu⸗ 
Chan, if ſchon in der Arabiſchen Geſchichte er. 
säple ** 9), Derſelbe Hulagu, als Feldherr Matt 
gu's und Kublat’s, feiner Brüder , legte noch 
viele andere Reiche des mittlern und werlt 
hen Afiens in Trümmer , unter denfelben je 
ned der JISmaelianer in Perſien, und die 
weiten derienigen , welche in Kleinafien und 
Syrien den Seld juken, oder den Atabe. 
sen, oder ihren Emirs geborchten, Nur die M ae 
Iufen. 
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kaken in Aegdepten vertheidigten ühre neu ee 
rungene Herrſchaft mit Muth und Slück, und das 
Byſantiniſche Reich entgieng dein Allgemeinen 
Muin gleich glücklich, doch vhne Verdlenſt, nut 
durch ſchlaue Politik, und mehr wach durqh der 
Barbaren einheimifche Entzweyung. * 

Aber die wichtigſte, wenigſtens die glänzende 
der Mongoliſchen Eroberungen war jene von Chi⸗ 
ua, welche Kublafi zur glorreichen Vollendung 

brachte. Noch beſtund, als Oktai das Nördliche 
Nein der Niut ſche über den Haufen geworfen, 
in Süden das ungkteich mächtigere Reich der 
Song Kublal, ſchon als Statthalter von Nord⸗ 
china, blickte Tüfern noch dein weichen ſüdlichen 
Land. Als cr Großchan geworden, dereitete er Kriez 
Wider die Song, und führte feine unüberwindli 
chen Schaaren von Gtadt zu Stadt, Yon Provin 
zu Probing, bis zur Reßdenz Dutnfay 9). end. 
lich bis Canton. Die Chinſeſen, den Kampf 
Im Ford verureidend, litten ſandhaft den Tod bin— 
er ihren Mauern und Verſchaͤnzungen. Verbin: 
end ſanken fie endlich dem’ Ueberwinder zu Frühen, 
Die Schmach Folien Falls ſuchen die Chincſiſchen 
Schriftſteller mir Erzaͤhlungen von Heſdenmuth und 
beroiſcher Gelbſtaufopferung ihrer Feldherrn und 
Gtreiter zu bedecken. Aber ganz China gehorchte 
dem Eroberer, welcher, noch ungefättigt, auch 
Karte, zantin Cochinchina, Beau, eibt 
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Bengalen u Tiber, als unteriwärfige oder 
tributspflichtige Länder en ſich brachte, ja die fer- 
an Inſeln des Indiſchen Meeres mir einer Flotte 
Heimfuchte, aber beym Angriff auf Japan dur 
den Ungeſtüm der Wellen zweymal an die Scream 
en feiner Macht eindringlich erinnert ward. 


$. 21. - 


WBon den Wirkungen dieſer Eroberungen auf 
ublai Chan und fein Bolt, und von der Wieder⸗ 
verdrängung der Mongolifchen Oynaſtie — Ynen 
bey den Chineſen genannt — durch die Eingebor⸗ 
nen werden wir in der mächkfolgenden Periode 
ſprechen, und daſeldſt der Schickſale und einheimi- 
ſchen Verhältniſſe CHina’s durch das ganze Mit 
telalter im Allgemeinen gedenken. Für das- Red 
der Mongolen feibk ward.die Erwerbung Chi⸗ 
wa’s, und der liebergang der Eroberer zu den Sit 
ten und der Religion der Ueberwundenen der nähe» 
re Anlaß zur Zerfplitterung Die Chineñſchen 
Mongolen wurden biedurch von ihren Brüdern ge 
srennt, und nicht länger — was obnebin die unge 
beure Ausdehnung des Reichs vermehrte — Tonnte 
der Großchan (das Haus Kudlai’s, auf wei 
ches dieſe Würde forterbie), die entfernten Brovin- 
‚gen und, Gemwaltsträger im Gehorfam erhalten. 
‚Alſo fing — nach dem ewigen Geſetz der aflati 
ſchen Deſpotien — die Theilung, der einheimifche 
Krieg, die Auflöfung der großen Herrfchaften in 
vielnamigte Fleine an. 

Die wichtigiten diefer Staaten, welche allmäb⸗ 
lig zur Selbſtſtändigkeit erwuchſen, mitunter auch 





eu . 
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in wieder Heinere Zpeike gerſtelen, waren : 1. Ds 
gatat, von einem Sohne Dicingis alfo genannt, | 
and von deſſen Haus beherrſcht. Es begriff zumal 
die Tartarifhen Ränder öſtlich am Kafpifchen 
Meer und in den Negionen des Mustag, Ja 
Biſchbaligh refidire der Chan, Der Name 
Zagatai iſt noch in der benngen Geographie von 
vielumfaſſender Bedeutung. 2. Fran oder Mit 
telaſien, die alt perl ifden Länder, und was 
von Kteinafien und Syrien unterworfen war, - 
Doch mit: mechfelnder - Ausdehnung, begreifend. 
Tauris war der Satz dieſes Reiches. 3. Turan, 
Das öde Reich, welches in Sibirien, Scheiu ba⸗ 
ai Chan errihte Hate: 4 Kipzal, welches 
anfangs auch über Sibirien die Hoheit behaup⸗ 
tete, jpäter anf die Steppenländer im Norden dei 
Kaſpiſchen und Schwarzen Meers, und auf 
Anfland befchräntiwar In Saral mar der 
Thron, 

Dans Sanpträih, Vie Herrichaft des Groß⸗ 
chans, blieb in den beimathlichen Steppen der 
Mongolen, in den Aktal-Ländern und im der 
Wüſte K obi. Lange zogen die Großchans au der 
Spige der „‚goldenen Horde unſtät umder, in der 
weiten Steppe; endlich ward das. Dorf Karaklo⸗ 
zum zum bleibenden, oder Haupt⸗Gitz erforen, 
Die Gebaͤnde und Sitten in diefer mongoliſchen 
Mefidenz erfcheinen in den Befchreibungen von: Au⸗ 
genzengen jenen, die wir un Attila’s Hof ſinden, 
nicht unähnluch. Als him erobert war, Tieh dee 
Sroßchag auf den Thronen des Kaiſers fich nieder. 
Aber es ward Rarafornm,nad der ſpätern Um⸗ 
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wälsung, weiche De Mongolen aus Ehina verdräng 
ge, abermals der Gig des gefuntenen NReiches. 


Fänftes Kapitel, 
Geſchichte der Krengzüsen. 
4 


Die Kriege der Gürken, meh aus nemel- 
nen Zrieben der Geibfucht eutfpringend, und Durch 
De Maſſe der Kräfte, womit fe geführt werden, 
zur bie Herabwärbigung der Menichen und Diem 
ſchenhaufen zu wilieniofen Wertzengen bezeichnend, 
können im Einzeinen nur geringes Jutereſſe an- 
ſprechen, und ſind In allgemeiner Betrachtung trau⸗ 
rig, ja fürs beſere Sefühl cmpörcnd. Auch Ra- 
tioualtricge, wiewobl unendlich edler als jene, 
De fie ein Geſammtintereſſe und einen Geſammt⸗ 





M Bol. Joh. ph. Maier’s Verſoch eines Gef. der 
Kerujüge und ihrer Foigen. Berlin 1780. (Mailly) 
Psprit des Croisades, eu hist, polit, et milit. des 
guerres entreprises par les Chretiens onutte les Ma- 
hometans etc. Paris 1780, Voltaire hist. des 
Troisades, Dann Robertfon, Bibbon, Herder, 
Merkker, Krauſe, Heeren u. a. in den hieher ges 
rigen Theilen ihrer Hifiotifäen Geriften. Vor allen 
uber Willen Geſchichte der Arenzzüge, nach Morgeniän 
hm und a iſchen Berichten. Leipzig 2807, ein 
Tnpige Tu Ä | 


r 


V. Aapitel. Selcichte der Rreuäge. 341 


willen vorausſetzen, daher den Befirebungen des 


Einzelnen ein höberes als bloß yerfönliches Biel 


geben, können dennoch , de auch eine Geſammtheit 


oftmals ein Kleines oder ein verwerfliches Intereſſe 
verfolgt, mitunter geringfügig ‚oder verdammens⸗ 
werth erfcheinen, Aber cin Krieg von vielem 


Nationen — nicht von einzelnen Treibern, Die 


ihre Heerden zuſammenſtoßen — ein gemeinichafte 
liches Unternehmen vieler Voͤlker, oder eines gan⸗ 
gen Welttbeils giebt immer einen großen und ers 
bebenden Anblick. Dasienige , mad Menfchen ver, 
ſchiedener Zungen, Lagen und Berhältniffe, Theil 


nehmer von vielfach widerſtreitenden Jutereſſen ja 


natürlich in feindſeliger Berührung ſtehend, unter 
eine Fahne ſammelt, kann nicht wobl ein matt 
rielles Intereffe — als welches nach beſon⸗ 
deren Verhältniſſen immer verſchieden If — es kaun 
nur ein geiſt iges, eine Idee ſeyn. Eine Idee 
aber als bewegende Kraft der Völker, ja gewaltiger 
als die phyſiſchen Kräfte des Zwanges, als alle 
Lockung ſinnlicher Zwecke erblicken, heißt den Adels⸗ 
brief uuſeres Geſchlechts einſehen. Gelbſt wenn die 
Geſtaltung ſolcher Idee oder ihre Anwendung ver⸗ 
kehrt oder thöricht wäre, wenn dr unmittelbare 
Gegenſtand des durch fie erweckten Strebens Miß⸗ 
Billigung verdiente , wenn Unlauterteit bey Vielen 
weiche Genoſſen des Strebens find, erfchiene, went 
Die Wirkungen deffelben als geringfügig ia ſchäd⸗ 
Sich fich barkeliten, oder wenn bie gewührchte 
Seuche durch Irrtbum, Bosheit oder Unglück zer⸗ 
Böst mürde: — ſo bliebe dennoch das habe. Far 


— 
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ee de Schauſpiels, —8 Salttee einer 
geiſtigen Kraft, 


Bon diefem Standpunft laßt uns Me Kreussik- 
ge betrachten; er it der gecignetſte zu ihrer Wür 
Nanng. Sie find nicht eine politifche, fie find. 
eine reltghöfe Unternehmung der Bölter genen 
ſen. Nicht um das Bozanſinifſche Reich „ Die 
Bormauer Europa’s gegen Die Türken gu ſchützen — 
wiewohl das Kaiferreich gelegenbeitlich fick ſolches 
Schutzes freute, felbik durch feine Bitten un Ge 
Rand: den erfien Krenzzug erwecken half; — nicht 
um der Türken Macht zu ſchwächen — wiewobl 
felches als Mittel zum Hanptzweck oder als deſſen 
natürliche Kolge galt: — nicht um Schatze und 
Herrſchaften im Orient zu erfreiten — ob auch 
riele Einzelne dergleichen irdiſchen Hoffnungen ſich 
ergaben: — nur dar um hob Europa ſich ans fek 
wen Angeln und: ſllxzte über Aſten Ber, um die 
Grabſtätte des Erlöſers, ũberbaupt die Stellen, die 
durch die Geburt, den irdiſchen Wandel und dem 
Tod Chriſtus geheikiger worden, den Ungläubigen 
zu entreifieh, anf daß ihnen nicht Länger Entwet⸗ 
hung drohe, und daß der Chriſt in Sicherheit und 
Sriede des religiöſen Treſtes an den durch ihre 
Ä Bun tpm angehärigen heiligen Stätten fi 
erfrene, 


"Ob eſs pobttiſch gut ober. ratblich ſey, se 
KöRina gm erobern? kam diernach nicht in: -Erwä- 
sung: ob es gerecht ſeye? Daran zu zweifeln 
ei Niemanden bey. In ‚neueren Zeiten erſt and 
Me heiligen Züge non dieſen Seiten gewürdiget 
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worden, und man hat / nach der Rüge der polltl; 
fchen: Thorheit folcher, den Kraftaufwand, den fit 
erheiſchten, nach der Natur der Dinge unmöglich 
dohnender Unternehmungen, auch ihre Wider. 
rechtlichkeit bebauten. Ans demſelbenTitel — 
des Schwertes nämlich, und der deffen Etwer⸗ 
Bungen beitätigenden Sriedensthräff e — au 
in faft gleich langer Bertährung befafen: dier 
die Germaniſchen, dort die Saraceniſchen 
Eroberer die Provinzen des weiland Römiſchen Net 
es: wie konnten, obne ihre eigenes und wohl jedes 
Bein. Necht zu verläugnen, Die Abendläudiſchen 
wälter Anfpruch auf Barker erheben ? rn 


Do bat das Veſthrecht feine Grenze, nach 
der Natur ſeines Gegenſtaudes und. nach der Be⸗ 


ſchaffenheit fremder Anfprüche, die mit jenem: nicht. | 


unverträglich find. Das Wallfahren, d.-t. das 
Befuchen reiigiäfer Orte. die eutweder durch hei⸗ 
tige Erinherungen ehrwürdig, oder, nach frommen 
Glauben, der Aufenthalt: von Wunderkräften, ſegen⸗ 
Dringend den Bittenden find „ bat ſchon in der al» 
ten beißntfihen Zeit als heilige Sitte bey. allen 
Vollern gegolten. Die Örtecpen und die Orten 
tater hatten ihre Orakel, ihre wunderthätigen 
Bilder, Quellen, Haine u. ſ. w., wobin von nah” 
und von fern gewallfahret ward. Auch die Eh ri 
Bennett, ats ihre erſte Strenge in Feſthaltung 
ds reinen: Begriffs on’ der geiftigen und allgemei⸗ 


— — 
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am Goetheit in wohltbäuge Nachſicht mit din. Se 
fchräufuugen der menfchlichen Natur Übergieng, — 
. weichen. zumal nad erhaltenen Triumph über, das 
Heidenthum geſchah — nahm das Wallfaheen, alt 
verdienſtiiche Handlung, oder als geeignetes Mittel 
zur Pflege religiöſer Gefühle, zur Erhebung det 
Semũthtegen Himmel, zum Empfang himmliſchen 
Troſtes, auf; und Ge mochte mit Recht — eb auch 
iher Gott kein Lofakce, ſondern der altgemel 
we fen — die Stellen, welche der Schauplatz der 
Geſchichte ihres göttlichen Stifters. geweſen, als 
ihr un dieſem Sina auf ewig angehörend 
betrachten. Das Recht, an dieſen seheiliggen Stel, 
hen su beten, war gar wohl verträglich mit eines 
Fremden Beßtzthum auf Grund. und Yoden „ mit 
den Hobeitsscchten eines ungläubigen Königs oder 
Volkes über das. heilige Land. Diefem echt hatte 
die Chriſtenheit niemals, entfagt ; auch wäre, ibm 
‚zu ‚entfagen, nie in der Macht des Gricchifchen Kat 
ſers oder. irgend eines andern mia Beßtzers 
der Gegend gestanden... 


. Soden — nelleicht duntel vhwalterben — 
FIdeen gemäß hatten, auch. ſeit der Eroberung des 
heiligen Landes durch die Saracenenke Hall 
fahrten der Ehriften,. aus allen Weltgegenden und 
yon allen -Seften ı dahin fortgedauert,. und. es mar 
jede Störung der Audacht, oder jede andere: Br 
drückung, welche mitunter die tyranniſche Say 
der Landesberren oder ihrer Gewaldtträger über 
hie Vilgrimme verhängte, als Unrecht erkaunt bad 
beklagt worden, Aber gewöhnlich, zumal ſeit der 
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Abbaftidifchen®. Zeit, nach mehr feisdem die 
Ketemitifchen Chalifen über Palähinn, berrſch⸗ 
den, blieben die Wallfahrer ungekränkt, ja fie wur⸗ 
den. ſelbſt begünſtigt aus Hamdelsgründen, 
So lange alſo ward — die vorübergehenden, Frevel 
des fanatiſchen Chalifen Hate m ausgenommen — 
den Chriſten kein Grund zur Beſchwerde. Als aber 


bey. der fortſchreitenden Auflöſung des Arabiſchen 


Reiches die Türken. ſich jener Länder bemächtig⸗ 
gen, als unter Den Zerrüttungen, weiche ken Fall: 
des Chalifats begleiteten, unter. dem. gewaltſamen 
Wechfel barbariſcher Herrſchaft, und nach dem 
Charakier der neuen Eroberer für die wallfahren⸗ 
den Chriſften deu Friede verloren gieng, als Mis⸗ 
handlungen an die Stelle der frühern Gaſtfreund⸗ 
ichteit waren: da entſtzud ein Wiberſtreit deß 
langgeübten religiöſen Rechtet der Chriſten mit deu: 
Anmaßungen der politiſchen oder Gemalts- Herrſcher 
det Landes; es blieb. der Chriſtenbeit zur Behaup⸗ 
tung ihrer heiligen Anſprücht nur ein. Mittel, das 
Schwert, übrig; und es mochte, da der Miße 
brauch des Vefiprechseh als. eine Berwirkpng 
deſſelben gelten kautj, und. das Krieggrecht wur in 
feinem, Zweck feine Grenze finder, auch das Land 
Gelbſt feinen gewaltthätigen. Senn. entriſſen mer⸗ 

en. 


Wie Funny ſelbſt die Wre mot bode east 





9 Harun al Kafdid liberſandte. Rarın Mm bie. 
Schlüfſel zum heil. Grab als Zeichen. ber, völlen dreydet 
für die Fränkiſchen Pilgrimme,, . 
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wenig frommen Zeit zu Gunſten der Krenzzüge ſa⸗ 
gen. Unbedenklich könnte ſie wenigſtens dieſelben 
zehumal gerechter nennen, als die meiſten Haus. 
friege der Fürsten, In den Zeiten der religiöſen 
Begeiſterung aber würde für Frevel gegolten haben, 
an ihrer Nechtmäßigkeit, ja hohen Verdien ſtlichkeit 
auch nur leiſe zu zweifeln. 


00 $ 2 


Seitdem die Bedrängniſſe der Batfagrer in 
Palaſtina fich vermehrt, auch die Leiden der ins 
heiligen Land wohnenden Chriſten durch’die Tyran⸗ 
ney ihrer Herren ſich gehäuft hatten, war in Eu⸗ 
ropa der Gedanke der Rache und der Rettung er⸗ 
Wacht. Schon Pabſt Sylveſſt er H. *) ermun⸗ 
verte die Chriſtenbeit im Tan der Begkiſteruͤng sur 
Vefreyung des heiligen Grabes. Gelne Worie ver⸗ 
hallten. Sechzig Jabre fpäter erregte ein Elägli- 
det Benfptel**) alfgemeine Beſtürzung und Un⸗ 
willen. Von einem großen, ans 7000 Bilgern be 
#ebennen Gefolge, weiches die Biſchöffe von Mainz, 
utrecht, Bamberg und Nenensburg nach 
Barkfina geführt hatten, kehrten nur zwey 

auſend zurück. Der Mühſeligkeit, Noth und dem 
Schwert derSarackniſchen Räuber waren die 
übrigen erlegen, Jetzt drobte die milde Fürtt. 
ſich e Gewalt roch! weitere Erſchwerung, ja Verewi— 
gung ſolcher Leiden. Der Turkomann Drtoc en 
bielt von den Seldinken die Herrſchaft über 
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Ferrſal em md das heilige laut, Seine Schaa⸗ 
zo, der Geſuttung und dem Handel fremd, mußten 
sicht anders ihr Beſizthum als durch Drud und 
Raub zu. nützen. Die Klagen der heimkehrendet 
Vilger, dir Erzaͤhlungen von den Leiden der Palä⸗ 
Miniſchen Chriſten, von der Mißhandlung ſelbſt des 
Patriarchen · von Jeruſalem brachten die Gemüther 
in Aufruhr, nah es bedurfte nur noch eines zünden 
den Strahles, um den üher dem Welttheil gehäuf⸗ 
en Breaufefi in. ledernde Alone zu bringen. 
8* N PS 

Der RFenereifer Peters von Kmiens (and 
Peter der. Einftebler„und Cucupfter geheißen) 
mard ſolcher Strahl. Dieſer hochbegeiſterte Mann — 
on. feinen Zeitgenoften..:ald Heiliger geehrt, von 
den unſrigen meiſt als Fanqtifer verachtet — bleibt 
imen, nit von Goitzenfaheneg, Wertzeug einer 
großen Umwalzung, alk: ein durch. und für ſein 
‚Zeitalter gebildeter Iräftiger - ..ob auch fchmärneri- 
ſcher Qeiſt, sine ehrwürdige CErſcheinung. Er Natır 
die Bedrängniß den Chuiſten in beiliagen Land mit 
eignen Augen geſehen, hatte bie Klagen des Bo 
getaschen vernammen, und eyhanrte ie den mächti 
gen Aufregung feines Gterüthes einen Rufe des 
Himmels zur Verkündeng des -beiligem.. Krieges. 
Gr eilte zurüd nach Eumppa,. -emfteng vom Pabſt 
Arban IE SBelräftigung und den anofisliichen 
Segen. Am Öresar VE, Urbauno Bontab- 
rer, batte Me Eroberung Paläſtina's unter feine 
großen Plane aufgenommen; aber die Umſtaͤnde 
erlaubten die Ausführung nicht. Geim Nachfolger, 
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von Ayutichem Geiß beſeelt, umerfeßlittere durch Die 
Gefahren ferner eignen Lage uud durch ale Ber 
wirrung Der Zelt, benühte das Ach Darbietende treff. 
liche Werfzeug mit Eifer nad Klugheit. 

Während Peter der Cinfichler die Länder 
Durchiief, und Durch Fenerworte feine Gchwärme- 
ven in die Seelen von Hunderttaufenden goß, fchrieh 
Urban IE, ein Concilium nach Biacenze *) aut, 
um allda die große Angelegenheit Durch gemeinfes 
me Berathung der geißlichen und weltlichen Hänp⸗ 
ger zu fördern. Die Berfammiung war sablreich 
nnd glänzend, andy den Wünſchen des Babes, fo 
wie den Bitten der Griechiſchen Abgeordaeten, 
weile in Ale zinßs IL. Namen um Hlife wider 
Vie Türken fiehren, geneigt. Doch Heiz der Vabß 
für gut, noch durch einige Zögerung den Braud 
innerlich zu verſtärken uud erſt in einem zweyten 
Tonzil deſen geſammte Kraft nach Außen gu Ica- 
fen. Alſo warb im Novbember deſſelben Jahres 
1095 ine Kirchenverſammlung gu Clermont in 
Aunvergne gebslten, unter großem Zulauf von 
Begeiſterten anh alien Ständen Der Eifer ee 
Anweſenden kam jenem des heiligen Vaters eutge- 
gen, und der tauſendſtimmige Ruf „es iß der 
Bitte Borte 9!’ unterbrach den Strom feiner 
ermunternden Rede. Ex hieß fie, ſolches frömme 
Wort zum Feldgefchrev nehmen, ihre Kleider — 
"oder, wie die Eifrigern thaten, ihre Leiber — mit 
dem: heiligen. Kreuz bezeichnen, und Genoſſen dei 
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verdienſtlichen Werkes unter Freunden uud Bekann-⸗ 
sen werben, Am Zeh der Himmelfahrt Mariä *) 
des nächäfolgenden Jahres ſoie der Heerius be 
ginnen. 


8 4 

Noch in der Zwiſchenzeit, und Bevor die RU 
Hungen der größern Häupter vollendet waren, bra⸗ 
hen, ungeduldig des Verzugs, unter Peter dem 
Einſiedler Seibſt, unter feinem. Freund und 
Borlänfer Walter Hadenichts, unter dem 
Srafen Emiko von Leiningen und dem Prim 
: Ber Gottſchalk einige bunderttanfend Krenzfah⸗ 
zer auf, meiſt aus den Rheinländern, dur 
Sübtentſchlaud, Ungarn und Bulgarien 
sch dem Sriehifhen Reich. Die bedden 
Lebigenannten vermennten ihren Beruf als Strei 
ger Chriſti Durch graufame Verfolgung der Juden 
zu bewähren, und es warden die Städte am Rhein, 
welche viele Tauſend Familien diefes im Handel 
unermüdeten Volkes beberbergten, mit Scenen der 
Blünderung , der Niedermetzlung und der verzwei— 
feltſten Wuth, in der Vertheidigung wie im Angriff, 
erfüllt. 

Nach koicher Untbat waͤlzte die fanatifche Pö— 
belſchaar Ach fort gegen die Donanländer obne 
Ordnung und Kriegszucht, fiel den wilden Bewoh⸗ 
nern Ungarns und Bulgariens durch Hun- 
ger und Raubſucht ſchwer, und erlag zu zwey Drit 
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theilen deren wohlgeführtem Nacheſchwert. Die 
Übrigen, dem Namen nach Freunde und Hütfsvöl— 
fer , der That nach den ſchlimmſten Feinden gleich, 
ſtürzten fich über das Sriehifche Reich, deſſes 
Kaifer fie durch frengebige Spenden befchwichtigte, 
aber fo ſchnell als möglich Über den Bosphorus 
nach Afien Tchaffte. Bald erfcholl die Kunde von 
ihren Untergang. Sie waren tollkühn in vie Lim 
ver des Sultans von Jeonium, Kilidſche 
Arslan, gebrochen, welcher He ohne Mühe, zu⸗ 
mul in der Vertilgungsſchlacht dev Nicäa, auf 
sich. 

Jetzt erſt, nachdem ſchon dreymal Hunderttan- 
ſend Kreusfahrer umgefommen , erſchien das Haupt⸗ 
beer, doppelt fo ſtark an Zahl, wohlgrräftet, ſtreit⸗ 
bar, geführt von den edelſten Helden der Zeit. 
Gottfried von Bonillon, Herz von Nie⸗ 
derlothringen, war unter ihnen der Erſte, durch 
anerkannten Borzug des Geiſtes und Charakters · 

Neben ihm glänzten durch Geburt, oder Macht oder 
Thatenruhm Hugo der Große, Graf von Ber» 
mandots, des Franzöſiſchen Königs Bruder, dam 
Herzog Robert von der Normandie, Witheimd 
des Erobererd Sohn, die Grafen Robert von 
Slandern, Raimund von Tontoufe, und 

Stephan von Chartres, und aus Unteritalien 
der tapfere Bobemunud, Zürk von Tarent, 
Robert: Gniſcards Sohn, und Tein heidenınd. 
sbiger Bermandter, Tantred, die Bierde der Rs 
terſchaft. 

Auf verſchiedenen Wegen, zu Land und gu 

Waſſer, gelangten Diele Häupter mit ihren gewal⸗ 

j V 
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zigen Schaaren, unter denfeiben wohl hunderttau⸗ 
ſend ſchwerbewaffnete Rzuter, an die Thore Con⸗ 
ſtantinopels ‚ defien Beherrſcher wie fein Volk. 
air ſteigendem Erſtaunen uud Beigender Furcht die 
endlofen Reiben feiner. Helfer, die ſchwellenden 
Fluthen diefer aberlaneilchen Bölferwanderung be⸗ 
trachtete. 
| \, 5 
Der GBeſchichtsforſcher tbeilt ſolches Erſtaunen, 
und fühlt es um ſo lebhafter, da er nach dieſem 
erſten Stoß der Fluthen noch eine lange Reihe auf 
einander folgender gleich gewaltiger Strömungen 
erblickt, alle aus einer Quelle und meiſt nach einer 
Richtung fließend, nur einige wenige abgelenkt vom 
Hauptziel und in gefondertn Rinnſalen. Fünf 
bis fech 8 .befonders große oder Hanptfrenzzü- 
ge nad dem gelobten Land werden gerechnet, Aber 
während. und zwiſchen denfelben , faft zweyhundert 
Jahre lang, giengen far unabgebrochen größere oder 
Hleinere Haufen und einzelne Kreusfabrer ohne Zahl 
dabin. Gelbſt Frauen in großer Menge nahmen - 
das Kreuz. Eine Königin von Ungarn führte 
eine ganze Schaar ſolcher Schwärmerinnen nach 
Paläſtina. Ja! Kinder, zu vielen ZTaufenden, 
wurden ergriffen von demfelben Feuer, und man 
ſah lange Reihen dieſer Unſchuldigen, welche auf 
die Autorität des Spruches: , Herr, du willſt durch 
Kinder verberrlicht werden!“ dem Schooß ihrer 
Familien entriſſen und gegen die Saracenen ge⸗ 
führt wurden. Sie ſahen ihre Heimath nicht mie 
der, Die Hälfte Rarb anf dem Weg vor Mühſelig. 
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Yelt uud Hunger , die Übrigen wurden von Threk 
ruchtofen Führern den Türken verkauft. Aber die 
Krenzzüge zue Widergewinnung oder Zur Behaup⸗ 
tung des heiligen Grabe waren nicht die einzigen. 
Ha Geiſt der Schwärmerey, einmal entbunden, 
mochte leicht auf andere Gegenſtaͤnde gelenkt wer⸗ 
den; ihm genügte jede Nehnlichkeit des Zweckes 
oder der Geſinnung. Daher predigren Päbſte und 
$hre Diener, Me Mönche, mit großem Erfolg Kreuz⸗ 
züge wider alle Feinde der Kirche in OR und Weſt. 
Unter derfeiben Fahne des Krenzes wurde wider 
tie Mauren in Spanien und wider die Hei. 
Denin Preuſſen und Liefland genritten, nicht 
minder wider die unglücklichen Albtgenferund Wal, 
denſer in Languedoc, wider Ketzer, Schiömatifer, 
Gebannte aller Art, wider das verhaßte Haus 5 
benſtauffen, um demſelben Neapelund Sick 
Iien zu entreiſſen, wider die Freunde der Freybeit 
in mehr als einem Land, wenn der Anmaßer oder 
Tyraun dem päbſtlichen Schu ſich unterworfen, 
‚wider rechtmäßige Fürſten überall, wenn ſie nicht 
Sclaven der Kirche ſeyn wollten, endlich auch ge⸗ 
genfeltig von einem Pabſt wider den andern, fo daß 
nicht. felten ein Kreuzheer feindlich einem audera 
gegenüber ſtund. 

Mer mag die Summe der Streiter Chriſti zie⸗ 
den, die Zabl der Schlachtopfer dieſes religiöſen 
Enthuſiasmus auch wur annähernd ſchätzen? und 
welches waren wohl die Kräfte und Triebfederh, 
die eine To.unerbörte und laugdauerude Boveguus 
ertlarene = 


J. v. 
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Nichts Neues bleibt und davon zu fagen übrig, 
nach den Darſtellungen, die wir darüber von geiß⸗ 
vollen Schriftſtellern *) ſchon beſitzen. Doch mag 
unſern Lefern ein fummarifcher Ueberblick willkom⸗ 
men fon — a 

Die Idee der religibfen Berdienklid. 
keit folcher Züge, die begeifternden Borfellungen 
bon der Ehre Botted und von der Koſtbarkeit des 
heiligen Grabes, dazu der fromme Haß wider die 
Erbfeinde der Chrißenpeit, immer net augefacht 
durch immer neue Unbild, diefe, in jedem Zeit 
alter bei den meiſten Menſchen iur Wirkfamkelt. 
geeigneten Motive mußten wohl in den Jabrhun⸗ 
derten des allgemein vorwaltenden Glaubenseifers 
um fo mächtiger ſeyn. Im Anfang der Kreuzzüge 
gefellte ich noch dagzu Die damals allgemein verbrei⸗ 
tete Meynnng von dem berannahenden Ende . 
Der Welt; welche um fo empfänglicher für reli— 
giöfe Eindrücke machte, Ueberhaupt aber wurde 
bie Kraft derſelben verftärkt durch Gleichzeitigkeit 
der Aufregung aller Gemüther, welche fich gegen⸗ 
feitig, eines an der Wärme des andern entzünde⸗ 
ten, und durch Fünfliche Anfaching von Seite der 
Kiechenhänprer und. Volksheiligen. 

Denn aufdem Conzil von Clermont verkün⸗ 





*) Bergl. zumal Gibbon und Witten. Ber genife 
Scharfblick des Erſten, die lichtvolle Grundlichkeit bes 
ↄweyten lafſen Für keine Nachleſe Raum. | 

d. Rotteck Stier Sb 23° 
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dete der Pabſt einen allgemeinen Gündenerlaß für 
Me, weiche das Kreuz nähmen, Erlaß der Kirchen- 
bußen mie der göttlichen Strafen und wegen aller 
Verbrechen, wie fie Immer genannt würden. Diefe 
Verkündung wirkte wie ein elektrifcher Schlag auf 
eine zugleich fündenvolle und abergläubifche Welt, 
fie bewog Millionen zur Annahme des Kreuzes. 

Solches würde in fo großer Maſſe wohl nicht 
geicheben fenn, wenn nicht Jenes, wofür der geik- 
liche Preis geboten. ward, ohnehin fchon der Nei⸗ 
gung und den Sitten des Zeitalters entſprochen 
bätte. Denn die Religion, wie Gibbon ſehr .tref- 
fend bemerkt, vermag gewöhnlich nur wenig gegen: 
den herrichenden. Geiſt einer Zeit oder eines Bal- 
kes; aber fie giebt ihm eine unmiderfichliche Kraft, 
wenn fie mit ihm in gleicher Richtung wirkt. Krieg 
und Abentheuer, wozu die Kirche jegt einlud, wa⸗ 
ven ohnehin fchon die Lieblingsfache der abendlän- 
difchen Nitter, und das Lebenwefen, weiche 
die Entfchlüffe oder Launen des Einen Immer zum 
Geſetz für Viele machte, vervielfachte auch die Wir. 
tung don der Einzelnen Gelübd. 

Dazu kamen noch verfchiedene fremdar tige 
Intereffen, welche zufällig an dieſe heiligen 
Unternehmungen fich anreibten, oder Tünftlich an 
deren Beförderung geknüpft wurden, Fat alle Stän. 
de der bürgerlichen Geſellſchaft harten von den 
Kreuzzügen befondere Vortheile zu erwarten, wenn 
auch nicht ben eigener Theilnahme, doch bey der 
Theilnahme Anderer. Die Könige faben es gern, 
wenn ihre Vaſallen ins heilige Land zogen. Da⸗ 
durch wurden ſie von der oft gefährlichen Gegen- 
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wart trohiger oder übermächtiger Häupter befreht, 
ja oft — beym Untergang ganzer Häuſer im fer⸗ 
nen Krieg — durch der nützlichen Heimfall von 
deren Lehen bereichert. Dagegen freuten auch die 
Baſallen ſich der Entfernung ihrer Könige, als wel- 
che ipren felbhfüchtigen Beſtrebungen ein frevere# 
Feld öffnete. Die Geiſtlichkeit aber ſah die Daued 
der frommen Züge als einen fortwährenden Te 
umpb ihrer eigenen Macht an, and benützte diefelde 
Gemuͤthoſtimmung, welche die Annahme des Kreu— 
zes bewirkte, zur Erfchleichung oder Erprefung von 
Spenden und Vermächtniſſen. 

Wenn dergefialt die Meiſten fich freuten, dem; 
wach auch nach Kräften dafür thätig Maren, daß 
Undere Das Kreuz nähmen: fo winfte auch Jedem, 
der es that, für Sih Gelbſt ein willfommener 
Lohn. Die Könige und die großen Häupter, wenn 
fie auch Feine Hereichaft im Morgeniand wänfchten, 
erwarben doch hoben Ruhm und der Getftlichkeis 
mächtige Gunſt; die minder Mächtigen, ober die 
mit ihrem Loos daheim nicht zufrieden waren, 
mochten gu einem ‘glängendern In Aſien durch 
Tapferkeit und Glück gelangen. Wer von Feinden 
bedrängt, von Glänbigern beänafttat, ja von der 
ſtrafenden Gerechtigkeit bedrobt war, entgieng, ge⸗ 
mäß fenerlich verfündeter, geiſtlicher und weltlichen 
Befene, durch Annahme des Kreuzes allem Angriff 
und aller Verfolgung. Dem Niedrigſten und Aermſten / 
ja dieſem vor allen Audern, gewährte die Kreuz 
fahrt Hei. Er wurde durch fie entbunden von der - 
drückenden Gutshörigleit, und mochte, der Tyran⸗ 

23* 
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nen feiner Herrn entrückt, cin freuen Loss im gi⸗ 
lobten Lande finden, | | | 
| J. 7T.. 

Aber fo mächtig die bewegenden Kräfte, fo ge⸗ 
waltig die bewegten Maſſen waren, dennoch hatten 
Be in ihrer Hauptbeſtrebung wur geringen Er 
folg. Auch liegt in / den Elementen ſelbſt, woran 
Be beſtunden, in den Verhältniſſen und Umſtänden, 
morunter fie wirkten, Die befriedigendſte Erklärung 
davon, Nicht die Mare IR ed, weiche die Heere 
ſtark macht, auch Bicht der Bei oder Muth der 
einzelnen Streiter, Tondern der Geiſt der Ge⸗ 
ſammtheit, d. 5 der feſte Zuſammenhang üllee 
Theile zum woblgeordneten Banjen, und defien Be⸗ 
lebung durch eine Eräftige, Alles durchdringende 
und verfländige Seele Einer ſolchen ermangelten 
die Kreuzbeere. Selbſt die Streiler derfeiben 
Nation waren, ſo wie es dad Syſtem ded vielherri⸗ 
ſchen Lehengweſens mit ſich brachte, in eine enge 
größerer und kleinerer Haufen getheilt, die kaum 
dem Namen nach rine allgemeine Anführung cr 
kannten, oder doch dem Willen und der Lanne did 
unmittelbaren Heren mehr als dem Intereſſe dei 
Ganzen dienten, Noch weit loſer war die Verbin⸗ 
dung unter den Streitern von verſchirdenen 
Ländern und von verfchiedenen Zungen, National 
Holt, Has, Vorurtheil, Eiferfucht lagerten fich zwi⸗ 
chen Die Heerhaufen, und machten die eintrüchtige, 
energiſche Zuſammenwirkung unmöglich, 

In die Unternehmungen konnte alſo weder 
Einheit, noch Rachdruck gebracht werden, und bit 
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Bielheit dee Häupter,: der: Mangel in kräftig wal⸗ 
tender Autorität binderte alles Gute in Rath and 
That. Die Indiſciplin gränzte an Auflöſung; fel« 
ne regelmäßige, wenigſt keine hinreichende Fürſor⸗ 
ge war. für Kriegsbedürfniſſe und Lebenzmttel; 
Hunger und Genchen:. rafften die Schaaren Weg; 
Unkunde des Bandes ,- Werineffenbeit oder BVerrath 
Hefeeten den UYeberreſt tu. die: Hände eines wachſa⸗ 
men. durch die Gefahr zur Auferkten. Anfreagung 
ufgeregten und durch ſonuuere Fern wie die ent. 
ſten begeiſterten Feindet 

Ben folchen Berpältaifen nie zur era: 
sung Paläſtina*!g eine wohlorganifirte vinbei. 
miſche Macht, unabhängig. von der: fernen und 
unzuverläßigen Hütfe des. Abendlandes, nöibig ge⸗ 
weſen; oder et baͤtte wenigſtent eine zuntge Freund: 
ſchaft, ein trenes Bündniß zwiſchen den Griechen 
und Franken müſſen -geichlöftn: werden. Aber 
das Königreich Jeruſalen Harte nie einen 
andern als einen künſtlichen und unbaltbaren 
Grund Die einheimiſche Benölternug, ob auch den 
chrißlichen Namen tragend, war verderbt, feige, 
verrütheriſch; alle Gruͤnduügen and Unkaften der 
Lateiner .. waren ungenijaend oder unpaſſed/ und 
die Briechen, weit eutfernt, die Bemühungen der 
Abendlander gu nuterſtützen, ſchienen oder waren 
vtelmehr geneigt, die verbaßten und gefürchteten 
Fremdlinge durch geheime Nänfe , mitunter gar 
durch. erflärte Feindſeligkeit zu verderben. Die Ge⸗ 
ſinnung und das Betragen der Lateiner mare 
nicht freundlicher als jene der Griechen: und in 
dem gegenfeitigen Haß oder Mißtrauen der bipden 


U 


355 V. Senisel. GSeſchichte der Krruzzün. 


Nationen liegt eine der Harpturſaches des Mi 
Hagıas ber rcouie. 


5 


-  Scden bey dem erfßer derfeiben, wiemehl de- 
mals die Farcht vor dem gefährlichern Feind die 
Griechen sur fchenenden Srhandiung der Zrantın, 
ri Höifeleitang verhichen, auferderte, warb 
Die böfe Stimmung der Haupter wie der Bölfer is 
gegenſeitigen Beidgulnigungen und is. Theren Fund, 
und es mag als cin Dieißerwerl von Nleginsl. 
politiſcher Gewandtheit gelten ,' daß er trag jener 
Gtmmuus Die Grönfiichen Heerführer zu einen 
förmiien Bundniß, je sur Anerlennung feiner 
Oberboheit über alle Länder , weiche fie erobert 
würden, bewog. Indeſſen bitch Die Abneigung uud 
Der Argwohn, ‚wicht minder der Biderſtreit der As 
ſprüche, fo wie des, bier auf Erinnerungen und 
Kamen, dort anf das Gefühl der Kraft geſtützten 
Stolzes: die leichteſten Anläfe mochten Dep ſolchen 
Verhaͤltniß zur Erneuerung der scheinen oder sfr 
nen Zeindfeligkeit führen.. 
Algs die Schaares Gottfrieds von Boril 
Ion und der übrigen Fürken Über. Me Meerenge 
gebracht waren — der ſchlaue Alexins hatte ihre 
Entfernung. von Eonfantinopel beſchleunigt — 
ſpo rüdten fie ſofort gegen Nick, und eroberten 
Diele Hauptſtandt des Gelpzuliſchen Sultans *). Ein 
entſcheidender Gieg bey Dorilänm öfnete ihnen 


‚ 
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den Weg nach Snrien, und das große Heer la⸗ 
gerte fich vor Antiochien, während. Gottfrieds 
Bruder ; Balduin, in Edeffa einen Fürſtenſitz 
gründete, amd bald über Mefopotamiens und 
Armentens ſchönſte Provinzen ſeinen Scepter 
firedte. 

Antiochien ward nad ailhevoller Belage⸗ 
rung gewonnen: aber in der eroberten Stadt ſaben 
bald die Chriſten durch den Emir von Moſul, 
Kerboga, ſich eingeſchloſſen, und dem Untergang 
vurch Waffen oder Hunger Preis, Ein glücklicher 
Ausfall, zu welchem abergläubiſche Begeifterung die 
Kräfte lieh*), rettete die Bedrängten, und fie zo⸗ 
gen jetzt nach einigem Verweilen, nach Kerufer 
Kom, dem heiß erichnten Bier ihrer kriegeriſchen 
Pilgerfahrt. 

Die heilige Stadt war nicht mehr im Befig 
der Turfomannifchen Horden, deren rohe Ge⸗ 
waltthaten das Racheſchwert der Abendländer ber 
beygezogen. Der fatemitiſche Chalif Moſtaali hatte 
ſte den Kindern Ortoes In demſelben Fahr, worin 
der Kreuzzug begann **), entriffen, und wieder. 
mit dem Aegyptiſchen Neiche vereint. Gleich⸗ 
al gegen folche Berindernng der, Bepitnift 


oo, 

:®) Beter Barthotamäus, durch deffen Siflon bie 

ı..heilige Lanze entbedt warb, verlor nahmals Ten 
Leben in der Feuerprobe, welder ex zus Beflätigung ber 
Wahrheit ſich unterzogen. 


®») 41096, J ‘ 
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forderten die Chriſten Jeruſalem zurück als ihr un⸗ 
verlierbares Erbe, wer immer von den Ungläubigen 
es zeitlich define. Daher, wiewohl ihre Zahl durch 
Die bisherigen Uufälle bie anf 60,000 herabgekom⸗ 
men war, griffen fie dennoch kühn die ſtarl bemann⸗ 
te, und mwohlvertheidigte Stadt an *), und erobet« 
sen fie, nach wechſelpollem Kampf, mit Sturm, 
Die Scenen der Wildheit, Grauſamkeit, Naub ſucht 
und Ausfchweifung, welche jetzt an der Stätte des 
Eridfers mit Scenen der Andacht und Zerfnirfchung 
abwechfelten, geben ein eindreingliches und wohl 
getreues Bild von dem Geiſt jener Zeit und jenes 
Heeres, g 

Noch einmal werfuchte der Chalif von Aegvyr⸗ 
ten die Herſtellung ſeiner Macht. Aber er ward 
entſcheidend geſchlagen bey Aſkalen, und dag ge⸗ 
wonnene Land behauptet. 


$ 9. 
Unter den ſiegreichen Häuptern ward Bott« 
fried von Boutllon sum König des neu errich⸗ 


teten Chriſten Reiches gewählt; doch war fein Ge⸗ 


biet von Eleinem Umfang, da nicht nur in Edeſſa 
und Antiochien, fondern auch in den näher ge« 
legenen Städsen und Ländern, Tripali, Tibe⸗ 
rias, Sidon, Tyrus, Balilän m. a, durd 
andere Häupter gefonderte Herrfchaften geftiftet 
wurden. Ja ſelbſt im eigentlichen Konigsland ließ 
der Geiſt des Lehenmwefens die Monarchie nicht 
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auftommen; und auch die Geiſtlichkeit, die aus der: 
Heiligkeit der Orte und dem Zweck der Eroberung 
nicht unſcheinbare Gruͤude für ihre An ſprüche zog, 
beſchränkte ausnebmend den neten Thron. Sonſt 
ward die innere Verfaſſung Des Reiches, ſo gut es 
dieſe Umſtände erlaubten ; durch ein gerechtes und 
weitet Geſetz ) — (die Assiges de Le tuisa- 
lem) — geordnet, fiber defſen Urſprung und 
Schickſale jedoch. verſchirdene Zweifel obwalten, 
uud das auch, 'als nacht von audgebreiteter oder 
dauernder Gültigkeit, in ſeinen einzelnen Beſtim⸗ 
miuns⸗n eben nicht von weltbiſtoriſchem Intereſte iR. 
Sartfried ſtarb ein Jahr nach feiner: Erhö⸗ 
dung *22).. Sein Bruder Balduin J. folgte om, 
dieſem/ ben Bat din in EI. 'Tein Verwandter) 
anf weichen Fulko, deſſen Eldam +) und dann des 
leßztern Sohn Balduin EIL. Tamen T}). Sie 
Alle ſtritten mit wechſelndem Glück wider bie Sa, 
racenen. Ihre Macht mar gering, Kaum 12000 





, 9 Nur wird bar. — ungeachtes es einen freyen Bürs 
gerkand. anerkennt — doch auch von SG claven, (Bils 
kamen, und Kritgögefongmmf) Im Den der Lehenstyranney 
geredet. Sp Abrigent bie Asrises et bons usages du 
Roynume de Jenusalem par Menire Jean d’Ihe- 

‚ »lim ‚'Gante.de Jaffa etc. .,. . . avec des notes et. 
ebservat, par Gasp, Thaumas de Thauma- 
siere, Avocat en Parlament. Paris 16 oder 

. den Auszug daraus in Wilfens wa der Arerzꝛiee. 
XI. Kay. 

®*) 4100, 60) 11a, r) al tt J-1148, 
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zopsimäßige Stecker zählte daS Achte: . Es wüite 
fröße der Nacht der wohl erſchreckten, Doch nicht 
au runde gerichteten. Türken ericgen ſeya, wenn 
ist die Stiftung der geifli@en Ritteror- 
Den vom Hoſpitel des Keil. Johannes, danı 
mom Tempel Salamons, mad cimas fpäter der 
Teutfien Krengherren *), iym eine -äherne 
Schatzwehr geschen, und wenn nicht Die von Zeit 
30 Zeit erſchlenene Hälfe feifcher Krenzſchaares 
7 Abgang der einpeimiihen Streitkraft erſetzt 
te. 

Judeſſen zagen drehende Welten über den 
Bei von Jeruſelen Sch zuſammen. Die alternde 
Macht der Seldinfen ward durch der Atabe⸗ 
‚Lew aufftrebende Hoheit furchtbar eraenert. Sms 
deddin Zaughirze Moffal, nad fein Sehe 
Aureddin, welcher zu Haleb thronte, erſchütter⸗ 
ten Dun medarholte ‚Schläge die Chriſtliche Herr⸗ 
ſchaft. .. ren 

(. 10. 


Da erhob fich abermals Europa in frommen 
Waffen, umd ſtürzte gewaltig über Aficn. Die 
beyden höchſten Häupter des Abendlandes, der Kai⸗ 
fer Konrad III. und Ludwig VII., Rönig is 
Frankreich, napmen das Kranz *"); mit ihnen 
zogen 140,000 gepanzerte Renter‘, und nah' an ei⸗ 

.. x den .. 
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wer Million gemeines Fußvolk. "Bon den Feuer: 
worien des Abtes Bernhard von Elaitvauk 
des großen Volksheiligen jener Zeit, entgfühte"io 
gewaltiger Brand. Aber Eläglich war der Erföle. 
Weit feindfefiger als die erſten Kreuzfahrer — de- 
ren Hilfe Alexius nöthig gefchienen — wurden 
jetzt, da die Türfen. Roth geſchwunden, die Franken 
son den Griechen behandelt. Manuel Comne— 
nus bereitete emſig, durch Ränke und Verrath, 
ihren Uftergang. Der Kaiſer, durch falſche Weg⸗ 
weiſer irre geführt, verlor in den Wildniffen "vis | 
Taurus die Blüthe feines Heers. Ludwig VIEL; N 
ber ihm folgte, wurde wiederholt von demfelben 
Feind, dem Sultan Maſſoud von Rum, und 
faſt Bis’ur:Vernichtung gefchlagen. Die Trümmer 
Der chriftlihen Macht erreichten Tümmerlich ‘das 
gelobte Land, vereinigten fich mir den Truppen deu 
Königreichs, belagerten Damaftn 9, und eroberten 
es nicht *). Die unerhörte Anfirengung trug alſo 
nicht e ne Seuche: nicht eine Trophäe tröſtete 
Curopa über fein vergoffenes Herzblut. 
Bleichwohbl verzagte der tapfere BalduinTI N u 
alt. Aleinere Hülfsſchaaren, welche mitunter an⸗ 
langten, erfriſchten ſtine Kraft. Der gewaltige 
Nured dain fühlte mehr als einmal die Schwere 
feines Armes. Aber die eigne Entzweyung der 
Streitire Shrifl, der Hadet der Johanniter⸗ Mitter 
und AMempelherren zernichtete altes Gute, und brach 
te Verderben über das Reich. Balduin 1I1I1I. 
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‚Hard unter großen Gefahren *): Almerich ſein 
Bruder, und bieranf des leßten Sohn Bal- 
duin IV. *®), Aritten foR unaufbörlich in ſchwe⸗ 
sem Krieg. Ein noch furchtbarerer Yeind als Ru⸗ 
reddin geweſen, tras wider Baldnin anf, Sela⸗ 
Heddim der Kurde, der Gründer des. Neiches der 
Ayubiten, ein Mann durch Thaten nad Charal- 
ter groß ***), die Bewunderung nicht minder alg 
der Schreden feiner: Feinde, 
Nach einem Sieg, welchen Balduin hen Ram. 
Ia erfochten 7), wurde er von Kraukheit befallen, 
and farb. Balduin V. feiner Schwerer Sy⸗ 
bille junger Sohn, und nach deffen baldigem Tob 
Guido von Lufignan, Sybillens zweyter Gat⸗ 
te, belegen jetzt den Thron. Luſignan lag im Streit 
mit Raymund, Brafen von Tripoli, wel 
cher Balduins Vormund geweſen; diefer, mie die 
Fränkiſchen Berchichtfchreiber ſagen, verband ſich 
heimlich mit Selaheddin, und verrieth feinen König. 
In der Schlacht bey Tiberias erlitt Guido eine 
. völlige: Niederlage. und ward gefangen mit dem 
Großmeiſter der ZTempelberren und den Edelſten 
des Heeres 4). . Der Sultan. eroberte die wich 
tigſten Städte des, Landes: auch Ferufalem 
amd alle heiligen Drte.fielen in feine: Seel... 
. Mo 
Ks die Schredensbstfchaft . Dan Errora 
ſcholl, da waffnete es zum drit icauai⸗ hier 6 
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hahmen einerſeits ber hochbetagte Kaiſer Fried⸗ 
rich J., andernſeits Die Könige von England 
md Sranfreith, Heinrich IT. und Phlipp 
Aug uſt das Kreuz. Doch Heinrich ſtarb vor Er⸗ 
füllung des Gelübbes, woranf Richard Löwen, 
berz, fein Sohn und Nachfolger, mit dem fran- 
zöſiſchen König die gemeinfchaftliche Unternehmung 
berieth. Zur Beſtreitung der großen Rüſtungen 
ward in allen Ländern von allen Gütern und Ein⸗ 
fünften der Geiflichen und Layen ein Zehentheil 
eingefordert — der Zehent Saladins genannt. 
— Der Pabſt befahl deſſen Bezahlung: weltli⸗ 
che Gewalt, nach den Begriffen jener Zeit, hätte 
es nicht gekonnt, 


Katfer Friedrich, kriegserfahren und weile, 


bereitere , beffer als feine Vorgänger, den ſchweren 
Krieg. Durch Unterhandfung mit dem Sultan von 
Jeonium hofite er freuen Weg gegen Baläfi- 
na zu erhalten? den griechiichen Kater, Fſaak 
Angelus, zwang er dur Waffengewalt zur 
Hülfeleiſtung. Mit einem mächtigen Heer — man 
fagt- von 600,000 Meuſchen — zog er einber, und 
vor ihm der. Schreden. Ber Sultan von Fr os 
nium Ward als Verraͤther erfunden, und büßte 
feine Schuld durch mehrere Niederlagen. Im Sie 
gerfchritt gieng der Kaiſer Über die Gebirge des 
Taurus; aber in der Nähe von Seleucia farb er 
plötzlich an einer Erkältung in den Waſſern bes 
Saleph *), (Calycadnus.) 
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‚Karb unter geoßen Gefahren *): Almer ich ſein 
Bruder, und bieranf des leßten Sohn Bal« - 
dain IV. **), Rritten fo unanfbärlich in ſchwe⸗ 
tem Krieg. Ein noch furchtbarerer Feind als Nu⸗ 
reddin geweſen, trat wider Balduin anf, Sela- . 
heddin der Kurde, der Gründer des Reiches der 
Ayubirten, ein Mann durch Thaten und Charal- 
ter groß ***), die Bewunderung nicht minder alt 
der Schreden feiner Feinde, 

Nach einem Sieg, welchen Balduin ben R.am- 
La erfochten 7), wurde er von Krankheit befallen, 
und hard. Balduin V. feiner Schweher Sy⸗ 
bille junger Sohn, und nach deffen baldigem Tod 
Guido von Luſignan, Subillens zweyter Gat⸗ 
te, beſtiegen jetzt den Thron. Luſignan lag im Streit 
mit Raymund, Brafen von Tripoli, wel 
cher Balduins Bormund geweſen; diefer, mie die 
Fränkiſchen Geſchichtſchreiber fagen, verband ich 
heimlich mit Selapeddin, und verrieth feinen König. 
In der Schlacht bey Tiberias erlitt Guido eine 
völlige Niederlage . nnd ward gefangen mit dem 
Großmeiſter der ZTempelberren und den Edelſten 
des Heeres T7). . Der Sultan, eroberte die wich⸗ 
tigften Städte de, Sandes: auch Ferufalem 
und alle heiligen Drte.fielen in Seine: Senal.- 

1... 

Als die Schredenihorfchaft ‚bu. Errepa 

(ol, da. meh eßs zum veittennal; etg 
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nahmen einerfeits ber hochbetagte Kaiſer Fried- 
vi I., amdernfeits die Könige von England 
und Frankreich, Heinrich IT. und Phlipp 
Auguſt das Kreuz. Doch Heinrich ſtarb vor Er. 
füllung des Gelübdes, worauf Richard Löwen⸗ 
herz, fein Sohn und Nachfolger, mit dem fran- 
. söfifchen König die gemeinfchaftliche Unternehmung 
berierd. Zur Beſtreitung der großen Näfungen 
ward in allen Ländern von allen Gütern und Ein. 
fünften der Geiftlichen und Layen ein Zebentheif 
eingefordert — der Zebent Saladins genannt. 
— Der Babft befahl deſſen Bezahlung: weltli- 
che Gewalt, nach den Begriffen jener Zeit, hätte 
es nicht gekonnt, 

Kaifer Friedrich, Ertegserfahren und weite, 
bereitere , beffer als ſeine Vorgänger, den ſchweren 
Krieg. Durch Unterhandiung mit dem Sultan von 
Jeonium boffte er freyen Weg gegen Baläfti- 
na zu erhalten, den griechtichen Kaiſer, Jſaak 
Angelus, - zwang er durch Waffengewalt zur 
Hülfeleiſtung. Mit einem mächtigen Heer — man 
ſagt von 600,000 Menſchen — zog er einher, und 
vor Ihm der Schreden. Der Sultan von Jeo⸗ 
nium ward als Verräther erfunden, und büßte 
feine Schuld durch mehrere Niederlagen. Im Sie 
gerſchritt gieng der Kaiſer Über die Gebirge des 
Taurus; aber In der Nähe von Seleneta farb er 
plöglich an einer Erfältung in den Waſſern bes 
Saleph *) (Calycadnus.) 
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Durch des großen Barbaroffa Tod erlitt die 
Sache der Epriften den unpeilbarken Schlag. Aus 
Italien, aus den Frauzöſiſchen, Belgi- 
ſchen und NRordiſchen Küfenländern waren, 
den Füniglichen Heeren voraus, zahlreiche Schaaren 
übers Meer nach Paläſtina geeilt, gegen Sala. 
din zu freiten. Konrad von Montferrat uni 
Herr von Tyrus, welcher Balduind IL. jünger 
Schweſter, Zfabelle, gebeurather, und hiedurch 
einen Anfpruch auf den Thron Jeruſalems erwor— 
ben hatte, bald auch Guido von Eufignan, 
welchen Saladin ſreygegeben, Nellten ſich an die 
Spige der chrittlichen Streiter. Dieſelben belager 
ten die Felle Ptolemais, (oder St Jean 
d'Aecre). Die Hartnädigfeit der Belagerten, 
durch Saladind Eifer unterfügt , vereitelte die Be⸗ 
mühungen der Kreusfabrer. Bon Barbaroſſa's und 
feined gewaltigen Heeres Ankunft erwarteten fie ibe 
Heil, Statt Seiner erfchien nun Friedrich 
von Schwaben, des Kaifers Sohn, mit eint- 
gen tanſend Teutfchen, ein Unglücksbote mehr als 
ein Retter. Bald flarb der edle Jüngling, und im 
Lager der Chriſten herrſchte Kleinmuth und Zwie⸗ 
tracht. 

Die Erſcheinung der langerſehnten Franzö⸗ 
Fiſchen und Engliſchen Hülfsſchaaren erneu- 
erte die Hoffnung und den Kampf. PhiltppAu— 
guſt und Richard Löwenberz, ungeachtet 
ſchon zu Meſſina, nachher auch wegen Eyperns, 
welches der gereizte engliſche Koͤnig erobert 
hatte, entzweyt, vereinigten gleichwohl ihre Trup⸗ 
pen unter den Mauern von Were Auch Sa⸗ 
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Laim verhärtse fein: Heer und rief von näh' and 
fern die: Bekenner Mohaͤmmeds nüter feine durch 
den Segen des Chalifen ˖von Bagdad geheifigte Fah⸗ 
ne, Kan: unerdöorr heftiger und: wechſelvoller Kampf 
mard..um Aere gekämpft. Drey Jahre dauerte 
die Belagerung. Neun Schlachten wurden in der 
Nähe bder Stade geſchlagen.“ Endlich ergab fie ſich. 

Aber das Leben einiger bunder tauſend Ebriſten 
rafete der Teiimpg.- "-- 

Gleich darauf kehrte Bbikiyp Auguſt nach . 
Euron zurück. Hichard febte den Kampf wider 
Saladin fort,“ glorreich durch perſönlichen Helden- 
mu , doch ohne entſcheidenden Erfolg. Endlich 
ſchlaß er einen Gtillſtand mit dem Sultan, and lich 
x ru ſalen in deſſen Det . 


2 „u % 


4. 42. 


gndeffen war der Streit‘ aber das adhizrei 
miſche kuſtgnan und Ronrad von Tyrus 
fortgeſeht worben. Richard war für den erſten, 
Philtkpp Anguſt für den zweyten senden. N 
Philipps Entfernung ward Conrad durch Min 
chelmörder, weiche der Alte vom Berge ſendete, 
getödtet; Guido von Luſignan aber erhielt ven 
Richard die Inſel Cypern. Die Witwe Con: 
rads vermählte fich mit dem Brafen Heinrich | 
von Champagne, nach defien Tod **) aber mit 
Almerich IL von Lufignan, Guido's Bruder. 
Heyde nannten fich Könige von Jeruſalem. Nach 
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Almerichs Tod nahm Jobann von Brienne, 
Gemahl von Conrabds und Iſabelrens To 
tee Marie, die Krone *), 

Untere Almerichs IL, Regierung ward die 
Kraft eines mächtigen Kreuzzuges, welchen mehrere 
Franzbſiſche und Jtaliſche Häupter — an 
ihrer Spige anfangs Thiebault von CKham— 
pagne, dann ber Markgraf Bonifaz von 
Montferrat, auch der Doge Daundousd Yon 
Benedig, und der Graf Balduin von Flan⸗ 
dern, Simon von: Montfort wen — auf 
Babe Junocenz ALL, und des Schwärmers 
Dnicovon Neuilliy Ruf unternommen, durch 
die Angelegenheiten Conſtautinopels abgelentr, 
Die Häupter, durch die Bitten des verttiebenen 
Bringen Alexius bewogen #*), und durch die 
ſchlaue Politik des Dogen Dandolo gelenkt, ver- 
gaßen des Kriegs wider ‚die. Ungläubigen und Ber 
Befreyung des heiligen Grabes, um die Hauptſtadt 
des chrifilichen Katferreichs zu ſtürmen ***), Der 
langgenährte Nationalhaß zwiſchen Franken und 
Griechen nahm alſo einen gewaltſamen und wohl 
verderblichen Ausbruch: denn das durch ſolche Ka⸗ 
taſtrophe in feinen innerſten Fugen erſchütterte, 
jum Theil ſertrümierte und für immer a 

Ye 
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Brzauntiniſche Reich vermochte jeht wicht Tänger 
mehr eine Vormauer wider die Türken zu ſeyn, 
and es ward alſo durch die abendländiſchen Kreuz⸗ 
fahrer Selbſt der eutſchiedene Triumph der Mob 
lems, und Die über ihre Naturgrenzen kühn hinaus⸗ 
ſtrebende Herrſchaft der orientaliſchen Horden vor⸗ 
bereitet. | | 

Allmaͤhlig ermattete die Kraft dder der Eifer 
der turopälfchen Volker. Nicht mehr nach bundert- 
tanfenden wurden die Kreusfahrer gezählt; wiewohl 
von Zeir zu Zeit noch anſehnliche Heerbaufen — 
als zumal jener des Königs Andreas von Um 
garn *) erfchienen Ser Saladins Tod **) . 
war auch durch zinbeimifche Zwietracht in deſſen 
Hans die Noth der Ehriften vermindert worden, 
Ihre Hauptmacht richteten fie fortan angriffsweis 
gegen Aegyptes, als woher ihre größte Bedrängniß 
in den leuten Zeiten gekommen, und (nach einem 
srößern, auch allerdings richtigen Plan) als das 
Land, von weichen aus, wena Es GSelbſt in der 
Gewalt der Chriſten wäre, Valäſtina weit leichtet 

Sönnte erobert und behauptet werden, | 

| In ſolchem Sinn führte König Johann ein 
Kreuzheer wider Aeghypten, und eroberte Das 
miata nach zweyjähriger Mühe ***), Der Ver 
lIuſt diefee wichtigen Selle, von wannen daB ganze 
Reich mochte bedräut werden, Hüfte dem Sultag 
Meleddin (Malek al Kamel) den Wunfeh des 


*) 107, “An xXXE) LAI. 
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Friedens ein, Er erbor fich zur Rüdgabe von “X e- 
rufalem gegen jene von Damiatra. Der An- 
trag ward verworfen, man fast durch den Ueber⸗ 
muth des Pähflichen Legaten Belagins, welcher 
Die oberfie Zeitung dieſes heiligen Kriens für fich 
auſprach. Doch nicht die Verwerfung des Antrags, 
fondern die fchlechte Fortfegung des Kriegs brachte 
Anbeil. Ohne alle Borficht und ohne der Befchaf- 
fenheit des Landes, noch der Jahreszeit gu neden- 
fen, rüdte das Heer, von dem Legaten neführt, 
firomanfwärts gegen Eairo, Die Zeit der Ueber⸗ 
ſchwemmung brach ein. Da ließ der Sultan bie 
Schleuſſen des Nils öffnen; die fchwellenden Flu⸗ 
sben, Über der Chriſten Lager ſtürzend, drobten 
fchnellen Untergang. Nur im Srieden erfchien Ret- 
tung. Alſo wurde Damiata geräumt, und Still. 
Hand auf acht Sabre gefchloffen; das heilige Kreuz, 
ſeit der Schlacht bey Zibertas in der Unglänbigen 
Befis, gab der Sultan großmüthig zurück ”). 


g, 13, 


‚Die Hoffnungen der Chriften waren jcht auf 
Kaiſer Friedrich IL gerichter, weicher gleich 
bey feiner Thronbefteigung zu einem Kreuzzug fich 
verbunden, auch König Fobannes Tochter, Jol an⸗ 
ta, geheuratbet harte. Wir haben in der Tent: 
ſchen Geſchichte erzählt, **) mie der Pabſt ihn, 
Wegen feines Zauderns in Bann that, wie Fried 


2) 1222, u o0) S. 188. 


V. Kapitel. Gefchichte der Krehssüge. 371 


eich mit dem. Bann belafter nah Bald kina 
zog *), und dafelb mehr Seindfeligkeit von den 
Chriſten ald vom Sultan erfuhr: wie er 
durch einen. vortheilbaften Vergleich den Krieg en⸗ 
dete, und Jeru falem — wiewobi der Befeſti⸗ 
gung beraubt — mit den übrigen heiligen Orten 
zurück erhielt. 

WVerſchiedene kleinere Züge gefchaben noch ta 
den folgenden Jahren; obne bedeutenden Erfolg. 
Endlich ward durch eine Welle der großen Mongo- 
liſchen Ueberſchwemmung der Thron TJeruſalems 
umgeſtürzt. Eine Schaar Chowareſmier, vor 
den Streichen ihrer Sieger; der Mongolen, Nüch- 
tend, flürite über Paläſtina, ſchlug, ja ver⸗ 
tilgte, bey Gaza, die Chriſtliche Heeregmacht), 
uhd eroberte FZerufalem mit allen Städten des 
Binnenlandes. Ihre Eroberungen fielen dem 
Sultan von Aegyten, Ihrem Verbündeten zu. 
‚Nicht lange daranf befchloß, mit frommem Rit- 
terfinn, Ludwig IX. der Heilige von Frank. 
reich für der Chriſten finkende Sache den fat boff- 
nungsloſen Streit **2*). Die Blüthe des franzöfi- 
{chen Adels, viele taufend gemerne Kriegätnechte 
führte ee nach Hegnpten wider den Anubitifchen 
Sultan. Anfangs begünfigte ihn das Glück. Er 
eroberte Damiata, und zog flromanf gegen EC at. 
ro. Aber er erreichte diefe Hauptfkade nicht. Nach 
dem er einen Nilarm müpfelig überſetzt hatte, 
brachte bey Manſura die Vermeſſenheit feines 
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Bruders, des Grafen von Artois, der mit der. 
VBorhut allzuweit vorgedrungen, Verderben über 
dieſen Gelba und Über das ganze Heer. Mehrere 
Tage lang wurde gehritten, blutig, verzweiflungs⸗ 
void. Mit Artois ſielen die Tapferſten des Heeres, 
der Ueberreſt litt durch Hunger und Krankheit. Da 
beſchloß man den Rüdıng. Aber der Sultan bolt 
Die Zlächtenden ein, umzingelt fie, und nimmt den 
König fammt dem Heer gefangen. *) 

Nach einigen Uuterbandlungen gewährte der 
Sultan dem König Frendeit und Friede. Damias 
ta ſollte zurückgeſtellt, für die Gefangenen ein Lö⸗ 
fegeld von S00,000 goldenen Bpzantinern bezablt 
werden. Aber die Erfüllung des Bertrand wurde 
Durch den Aufruhr der Mamiuten unterbrochen. 
Dieſelben, eine ſtolze Kriegsſchaar, unwillie, daß 
der Sultan obne ihren Rath ſolchen Frieden ge» 
fchloffen, tödıeten ihn **). Dim Muth, wodurd 
Zudwig feibh diefen wilden Kriegern Achtung ein“ 
flößte, verdankte er feine Freylaſſung. Ja cr darf 
se boffen, durch ein Bündniß mit den Mamlu— 
Ten gegen die Ayubitifchen Herren von Da ma 
kus, zum Ziel feines Berrebens, zum Beſitz Valä⸗ 
fina’s zu gelangen. Aber er umterlich, oder ver⸗ 
ſtund nicht, Die Bunft der Umſtände Tiüglich zu ber 
nügen, und mußte, als beude Bartbeyen wider ihn 
fich vereinigten, heimkebren, ohne durch ſechsjähri⸗ 
ge Mühe die Lage der Chriſten im heiligen Land um 
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das Geringſte gebeſſert zu haben *). Als er beim 
kam, erblickte er die Spuren der Verwüſtung, wel⸗ 
che die Paſtorelhen, eine fanatiſche Schaar der 
Hirten und Bauern, aufgeregt durch einen raſen⸗ 
den Mönch, mit Namen Jakob, über fein Erb⸗ 
reich gebracht hatten. Auch dieſes, durch fein Un⸗ 
glück in Aegypten veranlaßte, aus einer Quche wie 
die Kreuzfahrten entfprungene, Unheil endete de& 
Königs fromme Verblendung nicht. Er befchlöfi ei» 
‚nen zweyten Kreuzzug. Derfelde ward in einen 
Zug nah Tunis verwandelt, weil man Hoffnung 
zu haben glaubte, den Fürften diefed Landes zu be» 
febren.. Die Hoffnung ſchlug fehl, und Ludwig: 

ſtarb anf dem Boden. Afrika's *"). | 


j ik | 


Bon jet au warb Kein bedeutender Verſuch 
mebr gemacht, das. heilige Land. zu erobern. Zwar 
unternahn,. während des swenten Kreuzzugs von 
Ludwiags IX. auf der Englifche Prim Edu⸗ 
ard daſſelbe fromme Werk, und erfchten bald nach 


‚ 2udwigs Tod im chriftfichen Lager vor Tunis, 


yon wannen er nad) dem Morgenland zur Bekäm- 
pfung der Saracenen eilte. Aber mir allem Helden- 
muth, welchen Eduard als würdiger Nacheiferer 
feines Großoheims, RichandLöwenherz bewies, 
vermochte er nichts wider das Verhängniß oder wi⸗ 
der die Natur der Dinge. Er kehrte beim, obne 
etwas bewirkt zu haben, und nach ibm nahm Fein, 
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Gewaltiger mebr das Kreuz. Palaͤſtina ward feinem 
Schickſal überlaſſen. 

In den Händen der Chriſten befanden fih da» 
ſelbſt, oder an der Syrifchen Küſte, noch einige 
feRe Seetätte, zumal Antiodien, Tripolis 
und das cheuer erworbene Brolemais. Auf den 
geiftlichen Ritter. Or: en rubıe fat allein die Ver⸗ 
theidigung diefer Icgren Trümmer der Ehrifenmacht. 
Mein unter ihnen Selbſt berrfchte bintige Zwie⸗ 
tracht, und das Befchlecht der Eingebornen war 
feia und verworfen. Mehr um die Frage: wer 
König von Kerufarem beißen folle? als 
‚ am bie Sache des Chriſtenthums ward ge 

ſtritten. Marin, und Hugo, König von Cu 
pern, wolche bende von Iſabella, Baldulns AV. 
Schweſter abflammten, waren die Hauptbewerber. 
Erftere batte ihr Recht an Karl von Anjon, 
König von Neapel und Steilien, übertragen. 
Der Titel kam von ibm an mehrere andere Hän- 
fer, ats Erben theils feinen Stammes, theils feines 
Reiches, 
_ Noch einige Zeit feßten die Ritter wider den 
Aegyptiſchen Sultan den ungleichen Streit fort. 
Eudlich fiel *)-Brolemais, worauf die Lleinern 
Stätte theils veriaffen wurden, theils fich ergaben, 
und alfo, durch Rückkehr des ganzen Landes unter 
Mohammeds Geſetz, der langgedauerte Brand er⸗ 
loſch. 
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So war endlich die zweyhundertjährige An⸗ 
ſtrengung der Europäiſchen Völker in Nichts er. 
floſſen. Wohl fieben Millionen Chriſten waren ge- 
fallen im Kampf wider die Saracenen, oder durch 
Noth und Krankheit verkümmert im beiligen Land, 
unzählige Famillen waren in Trauer und Elend 
geftürgt, unermeßlich viel Privamermögen und öf- 
fentlicher Reichthum verfchwendet, alle Blane des 


beimatblichen Wohles anfgeopfert worden der from- - 


men Leidenfchaft, dem hartnäckigen Berlangen nach 
dem Beſitz eines fernen Grabſteins. Anh Aſien 
batte Unfägliches gelitten durch den übergewaltigen 
Angriff, und durch die fchmere, ob auch fiegreiche 
Bertbeidigung. Verſchiedene feiner Staaten waren 
umgeftürst, andere in ihrem Innerſten erfchüttert, 
und dadurch unfähig zum Widerfland gegen Die 
Mongolifhen Weltverwüler worden. In die 
fen großen Ummälzungen batte der Fanatismus, bie 
ufurpirte Macht der. Geiftlichfett ihren Triumph 
gefeyert; es waren die Kreuzzüge nicht minder bie 
Nahrung als die Frucht des Aberglaubens geweien, 
und ein nach feinem Zwed und Geiſt unter der oberften 


Leitung der Prieſter ſtehendes Unternehmen wurde 


gar leicht zum Grund noch weiterer Anfprüche, zum 
Mittel außerordentlicher Bereicherung und fort- 
fchreitender Macht mißbraucht. Auch zufältiges 
Unheil, durch Verpflanzung von Krankheiten 
aus einem Erdtheil in den andern, durch vermehrte 
feindfeltge Berührung zwiſchen den wetteifernden 
Häuptern und Völkern, zumal auch durch öftere 


— 
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Ablenſung der aufgeresten Kraft auf fremdartige 
Zwecke, und. durch ihren Mißbrauch. zur Berfolgung 
von Juden, Kebern und andern Kirchenfeinden, 
haben die Kreuzzüge geſtiftet. 

1. 16, 

Aber trotz des Mißlingens dieſer erſtaunens 

werthen Züge, trotz ihrer mannigfaltig kläglichen 
Wirkung find fie dennoch im Ganzen, und von hö⸗ 
herem Standpunkt betrachtet, für die Menſchheit — 
für die Europätfche zumal und allernächſt, mit 
telbar aber für die gefammte — woblthätig ge⸗ 
weſen *). 
Die Kreuzzüge, als Gegenſtand eines hoben, 
ollgemeinen Intereſſe's, und angeſtrengter Beſtre⸗ 
bung der Völker, als Aufregung mächtiger Leiden. 
ſchaften und moralifcher Kräfte, mußten, auch. ab⸗ 
geſehen von der Beichaffenbeit ihreg beſtimmten 
Zweckes, bloff als Erhöhung der Lehenstpätigkeit 
betrachtet, von, alüclihen Folgen ſeyn. Leben 
dig ſeyn und Fortfchreiten, iR faſt eines und 
daſſelbe. Was das Leben — des Einzelnen: oder der 
Nationen — aufregt, bringt bende vorwärts, be» 
ſchleunigt die Entwicklung ihrer geiſtigen Anlagen, 
iſt Stärkung aller thätigen Kräfte, und Anlaß zum. 
Erwachen vieler, welche noch ſchlummern. 

. Eine der Haupturſachen der langen Barbaren 
I. Mitrlaiteri war die 3 folitung der Nationen, 


'n Bol, mamol Robestfan in ſeiner &intsitug, zur or 
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der faſt für jede einzeln gezogene Kreis des Wir 
kens und Leidens, des Denkens und. Empfindens. 
Die Menſchheit kömmt nur duch Verkehr der 
Menſchen, durch vielfeitige Mittheilung und Wech- 
felwirfung voran. Durch die Kreuzzüge wurden die 
Bölker Europens aus jener traurigen Iſolirung 
in’s Feld der gemeinfamen Thätigkeit gerufen, 
vielfältig unter einander gemifcht ,. auf unzähligen 
BSerührungspunften in Wechſelwirkung geſetzt. Für 
die Kreuzfahrer, und durch Ste für alle Abendläu⸗ 


der erweiterte fich auf überrafchende Weile der Ge, 


Echröfreis der Länder und Menfchentunde Auf 
der laugen Reife fo mie im heiligen Krieg ſelbſt 
boten ſich ihrer Beſchauung dar, oder drängten viel, 
mehr fih auf, eine Menge neuer Gegenfttände von 
Erzeugniſſen oder Sconen der Natur ſowohl als vom: 
Sitten, Sebräuchen , und. Werken der: Menſchen. 
Es if aber niemals eine Kenntniß unfruchtbar. 
Der menſchliche Geiſt wuchert mir den Schaͤtzen, 
Die er beſitzt; jede neue Idee, bald an und für ſich, 
bald in Verbindung mir früher gebabten,. erzeugt 
wieder andere Ideen, und aus der Maſſe der in den: 
Einzeinen vorhandenen Ideen wird ein Geſammt⸗ 
heſitz des Zeitalters oder des Geſchlechts. Wer. von: 
diefem Standpunft aus, den Einfluß der Kreuz 
zjge würdigt, und den gmenbundertiährigen, leben⸗ 
digen ,. auf unzähligen Wegen geführten Verkehr 
des. Abendlandes mit dem Morgenland — in Ideen,/ 
Meinungen, Kenntniffen, Gitten, und Gebräucen: 
sicht minder ald in Waaren — in feinem Gemüth 
erwägt, der wird in jenen fo oft verdammten oder 
Rektagten. heiligen Kriegen die Quelle eines durchaus 
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neuen — und, weil durch erhöhtes Lehen und ver > 
mehrte Kenntniß erzeugten, auch beſſeren und edle⸗ 
res — Zeitgeißes erkennen; er wird nicht aufleben, 
Die, bald vach dem Anfang jener Züge beginnende, 
größere Regſamkeit des Geiſtes, die Kortfchritte des 
Geſchmackes und der erufen Willenfchaft, die Ber- 
feinerung der Sitten, und die Vervollkommunng der 
bürgerlichen Einrichtungen , das erhöhte Jutereſe, 
Die thätigere Therinabme au gemein-europäl- 
ſchen und au vaterländifchen Sachen, ſelbſt den 
erwachenden Geiſt freyerer Beurtheilung kirchlicher 
Dinge den Krenzzügen zuzuſchreiben. 


, ” 17. 


Die Berfolgung diefer Anficht nach allen ihren 
Einzelbeiten würde wohl Ichrreich und von vielfa- 
chem Jutereſſe, doch für unſern Zwed zu weit füb- 
rend ſeyn. Nicht minder fünnte die Aufzählung der 
Wirkungen, weiche Die Krenzzüge für die einzel 
nen Kationen oder Reiche, in politifcher, mer- 
Fantiler, kirchlicher u. a. Rückſicht hatten , ein an- 
ziebendes Gemählde werden. Aber der Lefer mag 
ſich daffelbe aus dem, mas davon in den verfchie- 
denen Volksgeſchichten flüchtig bemerkt worden, 
felbR entwerfen. Auch das Berbältniß der Che⸗ 
valerie zu den Kreuzzügen, als von welchen vor- 
züglich die Bekräftigung und Veredlung des Rit- 
terthums ausgieng, iR an gehörigem Orte beleuch- 
ter *). Wie wollen hier nur noch eine Wirkung 


®) III. Abſchn. I. Kap 8. 3. 
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jener Züge darſtellen, welche und wichtiger, auch 
erfreuiicher, also alle anderen däucht — ihren Eins 


- Aug näm ich auf Die Fortfchritte der Freybeit, 


Die Kreuzzüge an und für ſich — als meiſt 
vom freyen Entſchluß der Theilnebmer, auch der 
untergeordneten, abhängig — ſind eine Sphäre 
freyer Thätigkeit geweſen, demnach geeignet, 
durch den Genuß und die Erhebung, die ſie dem 
Gemütbe gaben, Freyheitsluſt und Frepheitsſtolz zu 
erzeugen oder zu erbösen. 

Auch die Natur des Zwedes, worauf fie 
gerichtet waren, ermuthigte zu Frenbeitsuedanfen 
and demürbigte den Stolz der Herren. Vor Gott, 
zu deffen Ehre man in dem heiligen Kriege ſtritt, 
it der. Seringfte und Aermſte dem Größten gleich; 
Allen Kämpfern Chriſti winfte ein und daſſelbe 
Ziel, wär ein und derfelbe Lohn verbeißen: nur 
Tugend, Eifer und Frömmigkeit, nicht Reichthum 
and Macht mögen Anfpruch auf Vorrang im Dienkt 
des Erlöſers geben, und überall wird der Demür 
tbigke der Gottgefälligſte ſeyn. In folchem Geiſt 
weigerte ſich Gottfried von Bonillon, eine 
Königskrone an der Stätte zu tragen, wo der Hei⸗ 
land eine Dornenkrone trug; von folchen Ideen 
erfünt, übten die edelſten Ritter die Pflege gemei⸗ 
ner Kranken und Leidenden, und erfannten Fürſten 
und Herren die Verpflichtung zu einer leutſeligen 
Behandlung ihrer Mitchriten. Ob auch die Stim- 
me der Selbſtſucht, der Leidenfchaft und alter Ge⸗ 
wohnheit oftmals ‚die Lehren der Religion übertön⸗ 
te — dennoch blieben dieſe bey Vielen wirkſam, 
und es waren die Lager der Kreusfahrer natürliche 


389 V. Kapitel. Gefchichte der Kreuzzüge. 


— ja ſelbſt gefetzliche — Freyſtätten nor Unterdeii 
ckung und Selaverey. 


Daher drängten ſich auch die Bedrückten aller 
Art unter die heilige Fahne, und die Furcht, feine 
Leibelgenen oder börigen Leute durch folche gu ver⸗ 
lieren, bielt die Herren auch in, Europa vom Miß⸗ 
branch ihrer Rechte ab, 

Dazu kam, daß viele Herren, um bie Koſten 
Der Ausrüſtung zu beftreiten, Güter und Rechte ver- 
kauften. So murde den Gemeinen die Gelegenheit: 
zu woblfeilem Erwerb von Grundeigentbum, und zu 
noch koſtbarerer Befrevung von den Banden und 
Leiſtungen der Hörigkeit. 


Die Schwähung der Adelsmacht, durch foldhe 
Beräußerungen ſowodl als durch. völligen Untergang 
vieler trotziger Geichlechter, war abermals’ein Ge⸗ 
winn für die gemeine Freyheit, theils unmittelbar, 
da alfo der Dränger weniger wurden , tbeils mit“ 
gelbar , durch die im gleichen Verbältniß: ſteigende 
Königsmacht, welche damals durch eignen Vortheil 
und verbundenes Intereſſe dem Volk befreundet, 
und. zu deſſen Velchügung wider die Edlen thätig: 
war, 

Der alſo geſtärkten oder nem geweckten Frey⸗ 
deit entkeimten edle Früchte. Nicht nur ward: durch 
fie der Much und die Kraft zur Induſtrie erhöht, 
Wohlhabenheit und polttifche Macht erzeugt; fon 
dern auch vermehrte Lebensluſt, Neigung zu feinern 
Benüffen, daher. Phlene der Kunſt und Wiſſen⸗ 
haft. Bon dem Neichtbum und der Wiffenfchaft- 
gieng dann binmieder Stärkung. der Freyheit aus, 
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durch vermehrte pbyſiſche Kraft und durch deutli⸗ 
chere Einſicht des Rechtes. 


Gleichwie in. den xändern dieſſeits der Alpen _ 


durch die Kreuzzüge alkernächft die Freyheit, und 
dann durch, dieſe die Wohlhabenheit und Aufklä— 
rung befördert ward; alfo ward in Italien durch 
Diefeiben Züge allernächſt der Reicht hum, und 
dann durch dieſen die Srenbeit und die Wiſſenſchaft 
erböht. Unermeßlichen Gewinn zogen die Etädte 
Italiens, zumal die Seeſtädte, ald Venedig, Ge 
nun, Pi ſa im ebern, Amalfim. a. im unten 
Italien aus den heiligen Kriegen, theils durch 
Veberfegung der Streiter und Pilgrimme, tbeils 
durch Zufuhr der Lebens. und Kriegsbedürfniſſe, 
theils durch erworbene Handelsbegünttigung in den 
eroberten Ländern, ja durch erhaltene eigene Herr⸗ 
Schafe über Küſten und Inſeln in den griechifchen 
und afiatiichen Meeren. Alles aber, mas diefe ita⸗ 
liſchen Städte gewannen, ward Stärkung der Frey. 
beit Ihr Neichtbum gewährte ibnen die Mittel 
zur Behauptung der Selbſtſtändigkeit und 
zur Gründung polltifher Macht. Auch die Ner 
feinerung des- Geſchmacks und die Liebe zur Wifs 
fenfchaft Hoffen ans derfelben Quelle; und es muß 
das thatenreiche Leben der Stalifchen Städte, fammt 
allen Srüchten, welche ibre eigene, fo wie die durch 
ide Benfpiel, mitunter durch ihre Unterſtützung bes 
fürderte Freyheit der Nordalpiſchen Städte erzeng. 
te, großentheils den Kreuzzügen verbanft wer. 
den. | 
Mir der bürgerlichen Freyheit zieng jene. 
des Geiſt es, ob auch nicht gleichen , doch nach⸗ 
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firebenden Schritt. Wer einer Feel fih entle- 
digte, wirft gern alle von fich, und bie kirchliche 
Deſpotie kann nicht länger beſtehen, als die Be. 
fchränftheit der Vernunft. Noch während der Kreuz- 
züge, welche die Hierarchie als ihre glänzendſten 
Trophäen betrachtete , fiengen die Widerfprüche ge- 
gen ihre Anmaßungen an, und erbob fich das erfte 
Dämmerlicht der für fie verderbiichen Aufklärung, 





Dritter Abfſchnitt. 
Allgemeine Betrachtungen, 





Erſtes Kapitel 
Bürgerlider Zuſtand. 
J. Kultur überhaupt. ° 


Ä 9. 1 

In einem Zeitalter triumpbirender Adels. und 
Prieſtermacht, wo, bier unter den Streichen der 
Gewalt, dort unter den Feſſeln des Aberglaubens, 
das bürgerliche Recht und die Thärigkeit des Bei- 
fies eriiegen, Selaverey und Finterniß über den 
Böifern laften, und der Nationalverband ſelbſt in 
eine Menge von Zwingberrfchaften fich auflöst, wo 
der Rof der Barbaren von Jahrhundert zu Jahr⸗ 





I. Kapitel, Kultur überhaupt. 383 


hundert fih verdichtet, und unter befländigem Waf⸗ 
fengeräufch oder donnerndem Kirchenfluch die Stim⸗ 
men der Humanität und der Vernunft faum mehr 
vernebmiich bleiben: — da tft das Kulturgemählde 
‚wohl traurig, doch in feiner Traurigkeit lehrreich. 
Die rohe Einfachheit eines wilden Zuflandes mag 
durch Züge der Unverderbrheit, durch den Reiz der 
Naturfrenbeit, und zumal durch die Hoffnung - 
einer Fünftigen fchönen Entwicklung uns anzieben, 
oder doch mit ihren Mängeln und Härten ausſöh⸗ 

nen, Wenn aber ein Volk in den frübften Auf. - 
firebungen zur bürgerlichen Befittung fchon über 
rafcht wird von dem fchlimmfiten Verderbniß geſel⸗ 
liger Verhältniſſe und den heilloſeſten Früchten 
künſtlicher Ausartung; dann wird durch das Mon 
firuöfe der Zuſammenſetzung, fo wie durch die Hoff. 
nungsloſigkeit eined folchen Zufandes das 
Entſetzen des Beobachters aufgeregt, und ein fürch⸗ 
terlich warnender Spiegel allen Fommenden Ge⸗ 
ſchlechtern aufgeſtellt. Alto ift der Eharafter des 
vorliegenden Zeitraums. Die Bölfer harten kaum 
den Mühnfeligkeiten und Gebrechen eines völlig ro⸗ 
ben Zuftandes fich entwunden: und fchon ſanken fie 
unter der Laft eines künſtlichen, ia gedoppelten — 
feodaliſtiſch ariſtokratiſchen und bierarchiihen — 
Deſpotismus darnieder, fie mußten die allerfchwer- ' 

fen Bürden politifcher Verbäliniffe tragen, und. 
daben aller Segnungen der bürgerlichen Gefellfchaft 
oder der veredeiten Humanität entbebren. | 

Die voranftebenden Gefchichten ſowohl, als 

was gleich unten von bürgerlicher Verfaſſung, von 
Geſetzen und Sitten, von Ackerbau und Handel ge 
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fagt werden wird, geben die detaillirten Züge zu 
dieſem allgemeinen Abriß. 

In fo düſterer Geſtaltung der geſellſchaftlichen 
Verhaͤltniſſe ſchlummerten gleichwohl die Keime ci» 
ner befiern Ordnung der Dinge. Gie Jagen darin,- 
pielleicht von Keinem erkannt, und fie entwickelten 
Ach, von Wenigen abfichtlich gepflegt, im Ganzen 
minder durch das Verdienſt jener Menſchen, als 
durch wunderbare Figung, oder durch den Gang 
der allgemeinen Ereigniffe. Erf dem ſpätern Se 
. tchichrforfcher, als welcher rückblichend die gauze 
Verkettung zu überſchauen vermag, iſt die Hare 
Erkenntniß von dem vergönnt, was dem Zeitgenoſ⸗ 
fen zu deuten oder gu würdigen unmöglich war. 

Nicht ſowohl darum, weil, wie Hume bemerkt, 
den menfchlidhen Dingen ein Niedrigſtes wie cin 
Höchfles gefept ih, nach deffen Erreichung fie fett 
wieder in umgewandter Richtung ſich bewegen — 
denn wie kange fchräft ſchon der Orient in tief⸗ 
"er Verſunkenheit? und was wäre das Fortfchreis 
ten zum Beſſern werth, wenn nur Rückſchreiten 
Darauf folgen könnte?) fondern weil ein gütiges 
Verhaͤngniß nicht zugab, daß Europa’s Völker 
ganz verfänfen, weil es ihnen vielmehr eine dauer⸗ 
dafte Kultur, ja die Fortbildung der Übrigen 
Menfchheit beſtimmte, da ra m giengen, trog der 
*roſtloſeſten Verhältniſſe, theils aus geretteten 
Ueberlieferungen oder Vermächtniſſen der alten Zeit, 
tbeils aus neu entſtandenen Keimen die Blüthen 
einer fchönen geſelligen Ordnung auß. 

Außer dem Chriſtenthum deſſen fegem 
volle Einwirkung mir bereits an geeigneter Sucht 
- (8. IV, 
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(8. IV. G. 388, ff.) gewürdiget haben, und wel 

ches auch den nachſtehenden Verbältniſſen meift Ur⸗ 
ſprung oder Geſtaltung gab, außer den Trümmern 
der alten Li tteratur, woran der Geiſtes biick der 
wiedererwachenden Europäer ſich erheben mochte, 
waren ed zumal drey Urfaden, die einen fo 
glücklichen Umſchwung erzeugten: die Chevale⸗ 
tie, das Städteweſen und de Kreuzzüge: 
Bon den beyden letzten fordert die Ordnung an ei⸗ 
nem andern Ort gu ſprechen, bier nur von det 
Epevaterie 


d. 2. 
zu allen Zeiten haben Gewalt und Botbeit 
fer Recht und Upſchuld fich verfchworen. Zu 
allen Zeiten haben Wohlgeſinnte ſich verpflichtet 
empfunden, wohl auch ſich ausdrücklich vereinbart, 
jur. Milderung des menſchlichen Elends, zur Hand⸗ 
babung des Rechts und zur Rettung der Unſchuld. 
Aber meittens haben ſolche Vereinbarungen ſich mit 
dem Schhiy:: ver. Verborgenbeit decken müſſen, da- 
mit. nicht der Böſen trotzige Macht fie niederſchlage 
oder ihr Beſtreben vereitle. Auch hat ihre Einwir⸗ 
kung, auf die Sphäre Bürgerlicher Alnterordnung 
befchräntt, nur in. verborgner Hülfe oder Killer Ber 
imittlung, ig Lehre oder Tröftung befanden. Die 
Größe des uebels in der mittlern Zeit, die Aufid, 
fung der gefeligen Bande durch Geſetzloſigkeit und 
Fauſtrecht, forderte und erlaubte eine nachdrückli⸗ 
here Abbulfe. Wo gefatter If, der. eignen Nechre, 
ja dir Anmaßung und Leidenfchaft willen, zum 
Schwert ju areifen; "dd kaun die bewaffnete Bir 
d; Rottik, A Wo. 28 


J 
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theidigung fremter Rechte und die offene Beſchi. 
gung der Unichusd wicht zum Vorwurf dienen. Wo 
die Getichtsſtuhle Feine Hülfe geben, da muß fich 
der Berrängte an den Schuß der Einzelnen wen- 
den. Freywilliges Worthalten, wo der Gerichte 
zwang ermangelt, wird un fo beiligere Pflicht. 


Hierin — alfo im Uebel Selbſt — liegt 
wohl der erſte Keim der Chevalerie *), als fel- 
nes natürlichſten und kräftigſt wirkenden Gegenmit⸗ 
tels. Umſtände und der allgemeine Geiſt der Zeit 
gaben ihm die beſtimmtere Geſtaltung. Die Dank— 
barkeit der Geretteten, die Achtung, welche dem 
Kämpfer für Recht und Unſchuld ſelbſt die Böſen 
zullten, das fchöne Bewußtſeyn, welches die Hand⸗ 
Fangen der Großmuth belohnt, munterten kräftig 
zu einer Thätigkeit auf, die ber herrfchenden Nei⸗ 
gung zur Waffenführung trefflich zuſagte, und den 
ſtolzen Anſprüchen der Edlen eine willlommene 
Gtüge gab, Bon jeher hatte bey jenen Friegerifchen 
Böltern Die Tapferkeit als bes Mannes Zierde, 
zumal als die unerläßliche Abels, Probe gegolten, 
Jetzt kam die fchönere Idee auft Großmuth gezie⸗ 
me den Tapfern, zum Schutz des Schwachen ſey 
ber Starte verpflichtet. Ideen aber herrſchen ge⸗ 
waltiger alß Geſetze. ine fchöne Bahn des Ruhms 


hatte 19 aufgethan; mit Eifer und Liebe ward fie 


CXRX 
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betreten. Die Hauptibee ward verſtaͤrkt durch den 
‚natürlichen Einklang vieler anderer verwandter 
Ideen, und durch Tünftliche Verbindung mit Allem, 
was fonft der Zeitgeift darbot. Wenn als Pflicht 
‚galt, dem Unrecht zu ſtenern, fo mußte die eigene 
Verletzung des Rechts um fo fchändlicher erſchei⸗ 
nen, Der Gerechte haßt die Lüge, als das Bar 
zeug bed Betrugs, und der Starke verachten fie ars 
Feigheit. Wahrheit, Treue, felſenfeſte Treue if 
die heiligſte Tugend. Ohne Gie tft keine Ehre, 
und Ehre if des Ritters Loftbares But, Die Wür⸗ 
de des Charakters drüdt auch dem äußern Bench» 
men den Stempel des Adels auf: Uebung der Men- 
ſchenliebe ſtimmt zur Leutſeligkeit, und die Schen 
des Unrechts lehrt vorſichtig, ſchonend, gefällig im 
Umgang ſeyn. Allen Pflichten wird durch die Nu 
1igion eine höhere Weihe gegeben, der Geiſt 
der Mittlern Zeit forderte ſolche Weihe für alle 
wichtigern Verhältniſſe, und die chriſtliche Religion, 
als Lehrerin der Gerechtigkeit und des Erbarmens, 
harmonirte aufs Tchönfte mit den Hauptverpflichtun. 
gen bes Mittertbums, Jäuterte und beiliste fie. Hie⸗ 
durch wurde Erhebung ins Gemüth des Bittere ge⸗ 
bracht; mit dem Feuer der Andacht, mit der Be⸗ 
geifternng bimmtifcher Gefühle, übte cr feine Wien. 
ſchenpflicht. Bald wurde durch üußerliche Einſe⸗ 
gungen diefe. Flamme genäper, der Nitterſchlag Taf 
einem Ordensgelübd verglichen, Wine Art von Nas 
viziat, den Dienſt als Anapye, mußte jeder thun, 
der nach der Würde des Nitters ſtrebte, und mehr 
als Nitter ward auch ber König nit. 
\ 25 
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Durch dieſe herrliche Sitte oder Einſe⸗ 
gung — Sie war lange nur das erſte, aber be⸗ 
Kimmte Geſetze, Regeln und wohlgeordnete Gebräu⸗ 
he fchufen fie fpäter in ein wahres, politiſches 
oder humanes Inſtitut um — ward allen Schwa- 
chen und Hülfsbedürftigen, ob nur durch augen- 
blickliche Noch bedrängt, oder überhaupt durch Al⸗ 
ter oder Gefchlecht oder Stand zur Gelbſtvertheidi⸗ 
gung unfähig ; alfo den Greifen, Kindern, Frauen, 
zumal Wittwen und Waifen, den Geiftlichen, dem 
Wallfabrern, Kranken, Gefangenen eine ſtets be 
reite Hülfe wider Bosheit und Gewalt oder wider 
natärliche Bedrängnis zu Theil. Unzählige Thrä— 
nen wurden getrocknet, ungerechte Feſſeln zerſprengt, 
gerandte Güter zurückgeſtellt, Böfewichter gezüch⸗ 
tigt, auch abgeſchreckt von böfer That, und äußer⸗ 
lich gebeſſert durch den Arm der Ritter oder durch 
die Scheu vor ihnen. 


Frehlich kann keine menſchliche Einſetzung die 
Natur des Menſchen ummandeln. Das Ritter⸗ 


thum tilgte die Anlagen zur Bosbeit,, die Selbſt⸗ 


ſucht, Die Leidenfchaft nicht. Aber es fiellte doch 
Gerechtigkeit, Menſchlichkeit und Ebre als bobe 
Ziele des pflichtmäßigen Beſtrebens auf, verſtärkte 
die Kraft moraliſcher Gebote durch conventio- 
nelle SGanktion, Huldigte jeber Tugend, brand. 
markte das Lafter, welches, mo immier ed auflam, 
doch als Regelwidrigkeit oder als fräfliche Ueber⸗ 
tretung auch der fatutarifchen Pflicht erſchien. Als 
ler Auswüchſe ungeachtet, die zumal in ſpätern 
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Zeiten es verunflalteten, bleiben doch jene herrli⸗ 


hen Grundzüge des Ritterthums kennbar, und ob 
verzerrt durch fchwärmerifche Lebertreibung, oder: 
mißbraucht durch Bosheit und Heucheley, fein wa h⸗ 
rer Charakter it immer edel und groß. . . , 
Selbſt die bis zur Abentheuerlichkeit gefteigerte 
Galanteris der Ritter — ein Hauptzug In ih⸗ 
rem Charakter, nicht minder als Tapferkeit, Edel⸗ 
finn und Frömmigkeit — bat eine edle Quelle, und 
noch ediere Wirkung gehabt. Es iſt Bedürfnis für 
den beſſern Menſchen, den. gemeinen Geſchlechts⸗ 
trieb durch GSentimentalität zu vereblen, und die 
feinere Empfindung mit der Leidenfchaft im Bund 
artet Leicht in Schwärmeren aus. Abgöttiſch 
war die Verehrung der Damen, mie die Chenalerie 
Ge forderte, ja in einzelnen Aeußerungen der Geiſ⸗ 
fel eines Eervantes werth. Doch nicht in der. Idee, 
nur. in der Webertreibung liegt das tadelns⸗ 


werthe; und wohlthätig für die ſittliche Ordnung 


war der Niwbus der Heiligkeit, worinn für dem 
Ritter die. Geliebte feines Herzens ſtrahlte. Er id 
gelte den Ungeſtüm feiner ſinnlichen Begierde, unb 


verwandelte die beftigfe der Reidenfchaften in eis 


zur Tugendübung fpornendes Motiv, 

Die ſchönſte Periode des Ritterthums if jene 
der Kreuzzüge. Diele heiligen Unternehmungen 
nährten, erhöhten die fromme Begeiſternng der Rit- 
ter, und öffueten ihrer Shatfraft ein unermeßliches 
Fed. Aber. fie waren auch der. nähere Anlaß zu 
jener poetifchen Ueberſpannung, Me nad» 
mals die Chevalerie vexrdarb, und brachten bie 
Sonderung zweyer Reiche des Ritterthums ber 
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vor, dis einen, welches in der Phantaße, in einer 
Welt der Wander oder Träume fabelhaft beſtund, 
nnd des andern, weiches, unter Beybehaltung ber- 
gebrachter Formen, der That nach elmählig in die 
Gemeinheit des Alltaglebens zurückſank. 

Die Folgen des Ritterthums haben fortge⸗ 
danert, nachdem es ſelbſt, dem veränderten Geif 
Der Zeiten weichend, im Leben erloſchen war. Man⸗ 
che Verfeinerung des geſelligen Tones, manche Des 
lieateſſe in der Freundſchaft und Liebe, die Heilig⸗ 
Haltung des Ebrenwortes felbR unter Jenen, Die 
Der moralifchen Pflichten ſpotten, und vor allem 
Die Züge der Menfchlichkeit und Groſimuth, welche 
mitunter die Zerkörungen der Kriegswuth, die 
Sräuel des Schlachtfeldes mildern — find wohl 
meiſtens Bermächtniffe oder Nachklänge aus der Rit⸗ 
terzeit. 

Falk allen enropälfchen Nationen war dat 
Nitterthum eigen: doch -vorzugsweis ven Bölker. 
fchaften germanifchen Urſprungs. In Norden 
un) Den, allmo noch tiefe Barbaren norberefchte, 
entfaltete fich feine fchönere Bluthe nicht. Auch 


im Dabinfterbenden Ofrömifchen Reich konnte 


die Lebensfülle der Chevalerie nicht aufkommen; 
aber in den Saracenifchen Reichen finden wir 
Spuren der Racheiferung. 

Sonft waren dieſe letztgenannten Reiche au 
agemeiner Kultur den abendländifchen weit übers 
digen, und blieben es Bis auf die Mongolifche, 
yam Theil bis auf die Tartarifche und Dpmam 
"iR Türfiige Zeit. 
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Bir haben im vorigen Zeitraum (G. 340. ff) 
das Allodialfuftenm anfangs in reiner und ed- 
‚Ier Geſtalt vorberrfchen, bald aber durch die Ein- 
wirkung verichiedener, mei aus der Eroberung 
‚bervorgegangener Umſtände fich weſentlich verder⸗ 
ben, endlich dem überbandnehmenden Lehn me 
ſen weichen ſehen. Wir haben die Entſtehung, die 
Ausbreitung und den allmähligen Triumph dieſes 
Lehnweſens betrachtet, und die Gründe, wie die 
Folgen davon fummarifch dargeftellt. Aber die nä⸗ 
bere Charakterifirung diefer, in der Geſchichte der 
. Menfchen fo unendlich wichtigen, Einfegung blieb 
der vorliegenden Periode vorbehalten, als in wel- 
cher erſt wir dieſelbe durch anbaltendes Fortfchrei- 
ten eonfolidirt, und ob auch nach einzelnen Nu- 
ancirungen verfchleden, doch im Allgemeinen voY- 
herrſchend anf dem Intereffanteften Theil der bi- 
ſtoriſchen Schaubühne, nämlich in den Hauptlän 
‚dern Europens erbliden, | 

Jahrbunderte lang trug man die Folgen des 
Lehnweſens ohne Aufmerkſamkeit aufihren Urfprung, 
obne Prüfung ihres Charakters und Geiſtes. End. 
lich, als dad Uebermaaß der politifchen Bedrängniß 
Die gewaltſame Revolution Frankreichs erzeng- 





*) Da die Berfoffung der orientalifhen Völler 
und Reiche keine bedeutenden WBeränderungen erlitt, fo wird 
hier bloß von den Abe a dlande zn geſprochen⸗ 


„_- 
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te, erbob man ſich mit leidenſchaftlicher Ertrühung 
genen das Lehnweſen, ald welches man für fie Hanpt- 
quelle aeg Unheils erfannte; da riß man ſtürmend 
nieder. mas von Feudai - Einrichtungen und Ber- 
hältziffn vorhanden war — unbefümmert, 06 nicht 
unter vielem Schlechten auch eintgeg Gute ſeyn, 
ob nicht auch des Schlimmen einiges durch Ver⸗ 
kaüpfung mit andern Einfegungen minder ſchlimm, 
oder doch herauszu reiſſen gefährlich fenn, ob end 
lich nicht auch urſprünglich YUnzerechtes durch Ber. 
jäbruna, oder ausdrüdlichen Vertrag oder geſchrie⸗ 
benes Geſet wenigſtens mit der Form, alſo auch 
mit der Heiligkeit des Rechtes bekleidet werden 
könnte. Hinwieder vertheidigten, welche der par⸗ 
thenifchen Gunſt der Lehnrechte ſich erfreuten, Das 
Syſtem Selbſt mir allem Eifer und aller Verblen⸗ 


dung des gereisten Egoismus. Wenige Weiſere fi 


ten vermittelnd Die Jdeen befonnener Mäßigung und 
Billigkeit auf, aber ihre Worte verhalten im Eturms 
geben der Zeit. Da traten endlich, als die Nevo⸗ 
lution, ihren Sieg “übermütbig mißbranchend, auch 
die Liberalen fih zu Feinden gemacht hatte, 
Selbſt viele yon diefen-in Bund mit den engherzi⸗ 
gen Vertheidigern des Lehnweſens, (wie alles AL. 
tem); und priefen bald fcharffinnig bald ſchwär⸗ 
meriſch die Verſtändigkeit, die Treflichkeit, wenig⸗ 
ftens die rerative (d. b. dem Bedürfniß ſeiner 
Zeit zuſagende) Güte des Lehnweſens. — Laßt uns 
partheylos, mie es ber Geſchichte ziemt, und ernſt, 
wie es die Wichtigkeit der Sache fordert, dieſe Ver⸗ 
Däitniffe ermägen: laßt uns aumal das Lebnwe— 


l 
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sen in Vergleichung mit dem Allodialweſen 
betrachten. 
§. 5, 


Das Prinzip der Allodialverfaſſung IE 
die Freybeit jenes der Zehbensverfaffung 


die Knechtſchaft. In jener fließen alle Rech⸗ 
te und Pflichten ays der Idee der National, 


nerbindung, find alfo Bürger. Rechte, und 


Bürger. Plichten: in die ſer kömmt alles von 


perſönlicher— Verpflichtung, und iſt kontraktmaä⸗ 
ßige Forderung und konraktmäßige Obliegenbeit. 
Fa fener fodert die Nation ſel bſt, oder durch 
ihre eigenen Gewaltsträger, Treue, Gehorſam, 
Leiſtung: in dieſer iſt Treue und Leiſtung bloß p er⸗ 
ſönliche Schuld. 

Daber iſt die Allodialverfaſſung edler, weil 
fie auf Jdeen beruht, und die Würde des Men⸗ 
fchen und Bürgerd anerkennt und ſchützt: die Le⸗ 
hensverfaſſung dagegen iſt ſchon in ihrem Begriff 
jener Würde feindlich, weis fie eine Dabingekung 
der Frevpeit an Berfonen, um Lobnes willen 
vorausſetzt. Auch bat fie eine natürliche Beneigt- 
heit, entweder in Anarchie oder in völlige Sel a⸗ 
bered, ja wohl in beyde zugleich — nämlich 
dort den Staatsverband, hier das Ver⸗ 
baltnis der Einzelnen betrachtet — überzu⸗ 
geben; das erſte, weil die perfönliche Treue meift 
nur durch Strafe oder Lohn, d. h. Furcht oder 
Intereffe (Liebe wird natürlich durch das 
Gefühl der Abhängigkeit getödtet) erhalten werden 


Sana, wozu der Perſon die Mittel Teiche erman⸗ 


- 


394 IL Kapitel. Bürgerliche Berfeleng. 


geia; während Die Treue fürs Vaterland oder für 
die Ration auf Fdecn, demsadh auf einer Ba- 
türlichen nad ewigen Baßs rabı: das mc» 
se, weil Die perfönliche Berpflihiung fchen an und 
für 64 den Verpfichteten wiederdrädt, und Die 
Gewohnheit fo ungleichen Berbältnifies leicht auf 
einer Seite Stolz und berrifhe Aumehung, auf 
der ondern eine demüthige Dabingebung erzengt. 

Das Allodiel.- Syhem begründet cine 
Berbindung aller Einzelnen (fregen Beüser) 
u einer Nation, ans deren Schsoß die unter 
geordneten wie bie höhern Häunter, und der König 
Selbſt ansgchen. Es iR ein Syſten ber Bercini- 
gung freyer Diäuner unter, aber nicht durch 
Die Hänpter , als welche vielmehr Selbſt nur ver 
mög der Bereinigung da find. Dagegen if das 2 
bensfokem eine Zerſtäcklunag der Nıtion in 
eine Denge kleinerer oder größerer Haufen von 
Dienübaren Leuten, welche, obne gemeinfames “Fu- 
terefie nnd ohne gemeinfames Hecht, jeder nur als 
Dienerfhaft Deffelben Herrn sufammenbännen, 
and welche zufammen nur in fo fern das Bild ei— 
ner Nation darkellen, als ihre Herren wieder bau- 
fenweis noch höheru Gebietern dienen, und diefe 
zuletzt Ale einem Höhen mir gleicher Pflicht 
‚verbunden find. In dieſer künſtlichen Zufammen- 
kopplung hängt die ganze Nationalverbindung von 
dem einzigen höchſten Ring ab, an welchen die Ket- 
ten der Bafallenichaften und ihrer untergeordneten 
Artervafallenfchaften gefchloffen Ind. Zerbricht die 
fer Ring; d. h. ermangelt der König, oder wird 
ſeine Gewalt gebrochen; fofort Reben fo viele ge⸗ 

1 
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trennte Fürttenthümer da, als unmittelbare Kron⸗ 
vaſallen waren. Behr in ſolchen Ländern der Fürſt 
ab, ſo iſt ſeine Macht in eine Zahl kleinerer unab⸗ 
hängiger Herrſchaften zerſplittert. Wenn aber auch 
dieſe die Häupter verlören, fo befänden ſich die 
losgebundenen Dienſtmänner plötzlich vereinzelt, 
und würden, erſchreckt über die ungewohnte Frey⸗ 
beit, nach allen Richtungen ſich zerſtreuen, wäh⸗ 
rend eine Nation im Verband der Allodial⸗ 


Freybeit auch nach dem Verluſt der Häupter N» 


tion bliebe wie zuvor, und nach Gefallen entweder 
andere Häupter wählte, oder eine fonft beliebige 
Ordnung träfe. 

Je loſer aber das Nationalband im Lehensſy⸗ 
ſtem (wo es rein, nach feiner Grundidee, beſteht), 
deſto ſtärker oder vielfaher das Band der 
Dienfibarkett. Der gemeine Lehensmann, oder 
des unterſten Grades, iſt nicht nur dem perſoͤnlichen 
Willen feines unmittelbaren Lehensherren, ſondern 
— da Diefer Selbft einem Höhern, und fo weiters 
Diefer einem noch Höbern, der letzte endlich dem 
Hoöchſten zu Gebote ſteht — mittelbar auch dieſen al- 
Ien dienſtbar, weil die Wirkung des höhern Be⸗ 
fehls ſich anf alle untergeordneten Stufen der Af-- 
tervaſallenſchaft fortfegt, demnach die Maſſe der 
Nation in Wahrheit zu Knechten der Knechte von 
Knechten wird. Im Allodialſyſtem dagegen wird 
Durch die Unterordnung der Hänpter nur Die gt ey⸗ 
heit befeſtigt, das oberſte Haupt hält alle übrigen 
in den Schranken des Geſetzes, und wird Gelbſt 
durch die Geſammtheit darin erhalten. Bedrückung 
kann do nur durch Verderbniß des GSyſtems oder 
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durch regelmidrise Aumaſſung entächen. Im Le 
benfoßem finder Befreynng nur ausnahms⸗ 
weife Start, und kann nur Folgeder Befchrän: 
kung oder Ausartung des Syſtems ſeyn; 
Dienſtbharkeit iſt die Regel, 


. 6. 


Schon in der Kindheit des Lehenweſens, als 
daſſelbe im Schatten der vorherrſchenden Allodial⸗ 
verfaſſung, eine von Selbſt aufgewachſene Pflaͤnze, 
ſich erbob, und noch ungeregelt durch Geſetze, als 
dloßes Herkommen, ein gedaldetes mehr als 
ein eigens eingeſetztes Verhältniß war, wurde von 
ihm die Freyheit vielfach und weſentlich gefährdet. 
Wir haben fchon is der vorigen Beriode (B. IV. 
©. 358) bemerft,. wie durch die „GSeleite“ das 
verfübrende Beyſpiel geminnbringender Dienk- 
barkeit genchen, der Heerbann, die Hauptküge der 
Nationalfreybeit, die Hauptmaſſe der Nationalkraft, 
entbebrlich oder minder ſtreitbar gemacht, und 
leicht auch einem flerfen &eleitäherrn Die Gelegen- 
heit zur berrifhen Anmaßung gegeben wurde. 

In dem Maaße nun, wie ſich die Lehen ver⸗ 
mehrten, und ber Allodialbeſitz vergleichungsweiſe 
verringert oder minder geſchätzt ward, in chen dem 
Maaße fühlbarer, vorherrſchender, eingreifender 
wurden auch die Wirkungen davon (B. LV. ©. 
353. #.); welches zumal in den eroberten Römi⸗ 
fchen Provinzen, als metürliche Folge der durch 
Die Eroberung begründeten Verhältniſſe geſchah, dann 
aber au in den beimarblichen Ländern der Teut⸗ 
ſchen, als welche allmählig mit dem Franken, Meich 
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in eine Maffe sufammienfielen, Statt fand. Schon 
unser den fpätern Merovingern war das Weber 
groß. Karl Martell und Bipin Tämpften 
kräftig, doch obne entfcheidenden Erfolg, wider den 
Trotz der mächtigen Vaſſallen, das Syſtem Selbſt 
bekämpften ſie nicht. Tiefer blickend, und gleich 
ſtandhaft als glücklich griff Karl der Große die 
Wurzel des Uebels an, indem er in dem faſt ver⸗ 
alterten Allodial. Syitem, in dem längſt hintan— 
gefegten Heerbann die Mittel zur Hemmung dee 
Lehensanarchie, aber zugleich die Kräfte zur Ein 
führung eines den Rechten der Gemeinen nicht min- 
der als den Anmaßungen der Großen gefährlichen 
Regierungsſyſtems fand. Die Zertrümmerung 
dieſes Syſtems durch die Unfähigkeit oder das Un⸗ 
glück ſeiner Rachfolger nahm hierauf den letzten 
Damm wider die neu anſchwellende Macht der großen 
Vaſallen weg, und cs befeftigte ſich triumphirend 
das Lehenmwefen, mit allen feinen Mißbräuchen 
und Ausmwüchfen , in feinem nun für Jahrhunderte 
unerſchütterlichen Beſitz. 

Aber dieſe zwey Hauptparthien in der Geſchichte 
des Lehenweſens, nämlich Karls M. Regie⸗ 
rungsſyſtem und die Folgen von deſſen 
* Aufbebuas fordern ein genauere Beleuchtung; 
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Am meiden gefäßrkich ſchien Karln die Macht 
der über ganzen Völkern oder weiten Ländern wal⸗ 
tenden Herzoge zu ſeyn, ob ſie als Erbfürſten 
oder als Reichſs⸗Statthalter ihre Gewalt. beſäßen. 
Darum hab er die Herzogthümer auf, und theilte 
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Das Reich iu tleinere Bezicke. Bons (ah Ya 
us, Comitatus genass:) - meiden ar feine Bra 
fes (Comises, seh Im Aomiiden Stl) ei 
fegte. Für die Treue dieſer Grafen aber fellte die 
Schürästung ihrer Belimadgt mad dat neh zud 
über Ge aehegte bifharlihe mad Eradgre 
fen. Umt börgen. Des be Biſchößfe — 
wiewobl über die Neter der Ibscn aunerizanıen Bewalt 
verſchiedene Ficasungen Sad — werten überhaunt 
als geißside Statthaiter deu weitlichen oder 
Grafen, zur Geite geßcht, und fchienen , da the 
Sortheil mit jenem des Könige, darch deſes GSauß 
fe mädtig wurden, innisk verfauprt wer, Die 3 
verlaſagſten Freunde des Throne. licher ihsen nad 
den Grafen Hunden jedoch die missi dominiecn 
oder Söniglide Sendgrofen, weiche jeder is 
einem größere Areiſe die Bermaltung jener Bey 
den Tontrollirten,, Beichwerden dagegen eubärten 
und erichigten, oder dem König zur Eriediaung wm 
legten, auch die Eintünite des Königs erheben. 
Aber das wichtige Geſchäft des Sendgrafes 
zwar Die Haltung ber jährlichen May⸗Tage, wel 
he, da fie bey dem großen Umfang des - Reiche 
nicht mehr allgemein ſeyn Ionnten, in jeder 
Provinz oder Gendgraffchaft vereinzelt gehalten 
wurden. Es erfchienen darauf außer den Grafen 
und Zent- Grafen (Hader Edel-Bögten, 
überhaupt den untergeordneten Scwaltsträgern) auch 
einige Schöppen (Scabini) im Namen der && 
meinen (wie ein Ausichuß Des freyen Velkes) 
und berathſchlagten Über die Angelegenheiten der 
Wrovinz, Über neue Einrichtungen und Geſetze, oder 
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Über die Annahme der vom König ihnen zugefchick 
ten allgemieinen Verordnungen. Die Beichlüffe der 
Provinzverſammlungen brachte der Gendgraf auf 
den allgemeinen Reichstag, Melcer aber 
fchon früher zum bloßen Hoftag, oder zur NBer- 
fommiung der Großen geworden. Anger demſel⸗ 
ben wurden jedoch noch engere Berfammlungen; 
Placita genannt, gehalten. Nur mas durch fol- 
che Berfanimiungen — ded Volkes Selbſt, in fo 
fern es gefcheben Eonnte, oder wenigſtens der 
Großen, die gewiſſermaßen vorſtellten — be⸗ 
ſchloſſen oder genehmigt war, galt als Geſetz; 
and es wird genau das Capitulare, als cine 
bloß Königliche Willensmeynung, von 
dem Geſetz, lex — als- wozu die Geneb⸗ 
migung des Bolkes gebörte — unterſchie⸗ 
den*). 
Außer der Ernennung der — vom 1 Knie bloß 

u beſtätigenden — Schöppen, (welche ſowobl 
—*2 bey den gräflichen Tribunalen als 
Bolksvertreter bey - den Brovinzial, Maytagen wa⸗ 
zen, und aus. unbefcholtenen freyen Allodialbeſitzern 
Beftunden) behielten die Gemeinen noch verſchie⸗ 
dene wichtige Rechte und Freyheiten, und wurden 
forgfälttg gegen den Mißbrauch der Bewalt von 
Seite der Grafen und Edeldögte se Aber 





*) Und zwar in den: Kapitularien felbft, als: Cap. de am. 
81. und Cap. ill. de an. 803. Bey Baluz T. 1. F. 
‘356. und 39. Vergi. Eugen Montags Geſchichte 
ver trulfepen ſtaatedutgertichen Treyheit "1618, 
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dem König Seibſt wurden fie der behändigen Arie 
ge willen, a!ls Heerbannsiente, ja als Frohnd⸗ 
Knechte und vielfältig auch als freywillige Bafal- 
len, überhaupt als Unterthanen eines glänzenden 
Thrones eng verflichtet; auch blieben fie, bey der 
unabläifie von äußern Kriegen zerſtreuten Aufmert- 
ſamkeit des Königs, vielen ungeſetzlichen Bedrüdun⸗ 
gen ber Großen preis ). 


. 8. 

So hoch dieſe Einſetzungen Karls von Manchen 
geyrieſen werden, fo zweckmäßig auch nad weiſe der⸗ 
ſelben Mehrere geweſen, fo ward doch Halt durch 
Yon Zuſammenſturz dis mühſom errichteten Schön. 
des Ihre Unhaltbarkeit im Ganzen fund. Auch ik 
nicht ſchwer, davon die Urfachen zu finden: Karl 
handelte nicht eonfequent genug. Er war wie 
getheilt zwiſchen Altodiel-und Lehenſyſtem, 
zwiſchen Herrſchafts⸗und Freybeitsprin—⸗ 
ziyien, ob auch jenen geneigter. Darum binter- 
ließ er lauter ſchwankende Verhältniſſe, in ih⸗ 
rer weitern Eutwicklung von dem Spiel der Zu⸗ 
fälle, von der Verſönlichkeit der Nachfolger abhän- 
sin. Wohl arbeitete Er emſig an Herabſetzung 
der Großen. Aber er that es durch Mit 
tel und. Werkzeuge ; au deren wirkiamem Gebrauch 
eine fortwährend ſtarke Hand; eine nie ſchlum⸗ 

mernde - 





#) S. Steph, Baluzii Diss. de Capitularium reg. 
Franc. üomine ; dignitate R auctoritate et usu, 


.NnN 
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werde Wachſamkeit gehorten, und welche bahee 
Kur don Ihm perſönlich mir Erfolg mochten ge⸗ 
bandhabt werden. Er füchte die Schwächung der 
Ariſtokratie nicht bdurch Conſtitutivns, Grund⸗ 
faͤre oder onſtitutionelle Einrichtungen, ſon⸗ 
dern durch Reglerungs maxinten and Verord⸗ 
nungen zu bewirken; darum fiel nach ſeinem Tod 
wieder Alles yafannnen, Um jene mit Recht gefürch⸗ 
tete Hrifkolratie — der großen Dynaften Tos 
wohl ald der mächtigen Vaſallen — enticheidend 
au brechen, hätte Karl — weil das Prinzip der Ur⸗ 
verfaſung die Freybeit geitefen — mit Ernfl 
und Trene dahin arbeiteh föllen, die ſinkende Des 
mofrarie wieder zu vrbeben, die veralterten 
Polksrechte wieder kräftig au machen; er hätte 
wahre Nationaldverſfammlungen dalten, 
oder, weit das Reich zu groß mar für allaem ei⸗ 
de Zuſammenkünfte des Volles, ein Repräſen⸗ 
tations. Sokem bearlinden , oder duch — wenn 
erwa ſolches Spſtem zu fein mar für feine Zeit — 


den Volksrechten eine vom Willen des Königs aicht 


minder als von den Beſiunungen der Größen um 


abhängige Band geben, durch ein Gleichgewicht 


ſelbſtſtandiger Kräfte das Verhältniß beyder Stän- 
de befeſtigen Tollen. Aber ze that nichts von Alles 
Dem Dem Adel je er meiſt nur feine eigen, 
angemaßten Herricherrechre entgegen, ließ die 
Volks⸗ Sreybeiten meiſt nur als königliche Bewil— 
Jigungen gelten, machte, ſelbſt wo er zu dem Al 
Iodial» Syſtem oder Heerdbann zarückgieng, and 
Dielen feinem perföntichen JIntereſſe oder je⸗ 
nem ber Krone dienkbar , und verdarb die Demd⸗ 
v. NRotteck ber Bd, 26 


* 


402 1 Tapitei. Bürgerlicge Berfefunp, 


kratie Daher im ihrem inneren Lehenstehm. Dar. 
um ſßel Die Blaffe des Bolles, weiches einmal ge- 
wohn: worden, wie ein großes Befolge mig- 
braucht zu werben, bey der Erfchlafung tes Tpres- 
Inhabers ohne ZBlderdeud is Pie Bcwalt der ein 
einen Großen; das Eınjig mögliche Gegengewicht 
Der Adelſsmecht war zerfört, Diefe Daher zuwider. 
Schlih und für den Könie Seh verderblich Se 
ward über Karin oder feine Rechlommen bie Stra. 
fe der EnghHerzinfeit, oder de Enoistmms, 
welcher die Herrfcherplane ihm eingegeben *), darch 
Die waltende Remeßs verhängt. 


I. 9% 


So wenig batte ſelbſt Karl die Genieinen 
su firmen gewußt, daß, troß feiner Besünfigung 
des Heerbanns, fchon unter feiner Regierung cine 
große Menge der Wehren freymwillig oder gejmun- 
gen den Großen als Dienfimannen fich hiugab, um 
ihrer gewaltthätigen Bedrückung ſich zu entzichen. - 
Unter Ludwig dem Fromm en, wiewehl er au⸗ 





2) Wollte man ſagen, für ein fo großes Reich, als das Ras 
rolingiſche, ſey ſchwer, wo nicht unmögli geweſen, bie 
alte Freyheit — als welche nur unter Heinen Böllen 
geblühet — wieder: herzuftellen, ober eine andere Baſis der 
feflen Bereinigung als die Eräftigere Adnigsmacht zu fin⸗ 

den: fo würden wir Beydes zugeben s bod eben darum 
Karin, als welcher Selbſt das Reich fo unmäßig vergtös 

pert haste, und gleichwohl ‚nicht feſt genug die Herrſcher⸗ 
maht zu gründen uf, ‚noch Rtenger anklagen · oo. 
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fangk durch Verordnungen dieſem Uebel zu ſtenevn 
fuchte/ nahm es furchtbar überhäud. Seine Gin; 
che, feine Leicht mißbrauchte Güte, mehr noch:dei 
Zwieſpalt mir feinen Söhnen, der ibn zur Scho⸗ 
Aung der’ Großen zwang, gab ihn und ſein Vöorſ 
faſt unbedingt deren Anmaßung Preis. Noch ind 
ſtiger für dieſelben war der Hader der Söhne SCH) _ 
am das väterliche Erbe. Da -der Heerbann nach 
flinem Begriff nur den allgemeinn Reich sfrieg 
zu fühlen Hatte, ſo mußte der Erbfolgeſtreit durch 
bie Gefolge ver einzelnen: Brüder entſchie⸗ 
den werden *); Aus. Herrfchfinht wurden dieſe Prim 
sen die Diener ihrer Vaſallen, deren Beyſtand, als 
oͤvran alle ihre Hoffnung hierng, Ne mit Reichsgü. 
tern und’ Reichs Ebren verſchwenderiſch bezabſten. 
kudwig der Teutſche gab auf dem Reichstag, 

zu Kobteiny‘**) denfelben Die feyerliche Verüche⸗ 
zung, im N großen Befchäften nur nach Ihrem 
Marh und Willen handeln zu wollen, und machte 
atfs feine Diener zu MEI sränden. Jetzt war 
die Wohähgigkeit de# Throns von feinen Bafallee - 
befefigt, nnd was diefen an'Macht und Ehre zuge⸗ 

machten, unwiederbringlicher Verluſt "für die Rätton, 
Aumãblig — bey Yunehmender Schwäche, ſelbſt 
Berächtitchteit der Karolingiſchen Prinzen — wur⸗ 
be das Dienſt-Verhäuniniß m jenes einer 





ve u. in 8 


“as Lothar, aus Roth, ten Gähfiihen Heerban 
aufgeboten, fo "wurden, Welke ihm gehorchet, von. dem 
ſiegenden Lu d w ie als Verdrecher beſtroſt. 

2 860. Zn; 

26 ® 
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ſelbaſtt ändigen Aacht verwandelt, und durch 
gegenſeitige Uebertragung oder Bermiſchnng der 
Behubaren mit den Allo dial⸗ Rechten, der 
Amts⸗Gerechtigkeiten mit jenen des Weſiters, 
Der gefenlihen oder berfimmliihrn mit 
jenen, weiche erfchlichen, angemaßt oder e r⸗ 
sro ut waren, das Soſtem der drückendſen Ari 
—* sur Vollendung gebracht. 

Nicht nur wurde nämlich — was aach den au. 
—** Berhöitnifien faſt uuansweichlich war — 
Das Ams der Brafen uud Edelvögte in den 
Gamilien der Befiper, ıbeild durch Herlammen, 
sheils darch Aillfehweigende oder ausdrückliche Ber⸗ 
günftigung erblich; fondern man wuterfchied bald 
Die dem Grafen als Gntseigentbüömer, oder 
als Geleirs » and Schutzherru zuſtehenden Befisthä. 
mer, Gülten und Rechte wicht mehr von jenem; 
weiche er als Thronvaſall oder als Königlicher Ge⸗ 
waltsträger, anch als Häuptling im Heerbann bes 
(aß. Aus allen wurde eine Maffe von. Rechten, 
welche als dem Titel nach für gleich heilige, 
dem Bei nach für gleich ſelbſtſtändige alten, 
und durch deren Gebrauch oder Mißbrauch leicht 
noch mehrere mochten erworben, Thron und Boll 
: fortwährend enger mochten .beichränft werden. Die 
meißen Grafen waren zugleich reiche Allodialbeſitzer 
in den Bezirken ihrer Verwaltung ; die Herzoge, 
welche jegt wieder aufkamen, nicht minder ; beuber 
Gewalt üieg aufebends : die Sendgrafen dage- 
gen verloren ihr Anſeben in gleichem Maaße alt 
der König, welchen fie vorkellten, ſchwächer gewor⸗ 
Den. Cudlich hörte ſelbſt ihre Amt auf, oder verlot 
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wenigftens feine Bedentung dadurch, daß es mit. 
jenem der Grafen oder Biſchöffe anfanas perfönitig, 
dann aber bleibend vereiniger wurde, Mit dee 
Herabfegung der Könissmacht gieng auch die Rie⸗ 
derdrückung des gemeinen Volkes gleichen Schritt. 
Doch ward noch während der ganzen Karolingiſchen 
Periode, and zum THell noch fpäter, die geich- 
gehende Macht der Nationalverfammiung aner- 
tannt, und ben wichtigen Gelegenheiten andgeübt, 
Gelbſt Me Erbverfugung Karls M. wurde der Ge 
nebmigung der Nation unterworfen, und es blieb 
noch lange die verminderte Erfcheinung und unter 
.. grordäete Rolle des Bolks bey Reichstagen oder 
Manteidern mehr Sache der Tbhat als des Rechts. 

In diefem Zuſtand war die Berfaflung der 
Karolingiſchen Länder, als die bleibende Zerſplitie 
sung ber Herefhaft in die drey Hauptreiche, 
Teutſchland, Fralienund Frankreich, nebſt 
‚ mehreren kleinern, erfolgte; wodurch für jedes der; 
feiben eine etaene Babn der politiſchen Geſtaltungen 
ch öffnete, daher auch die weitere Dartetuns nut 
geſondert geſchehen fann. ° 

44% Ä 0 

Doc bleibt noch die allgemeine "Beleuchtung 
der aus dem daraeſtellten Umſchwung der politiſchen 
und bürgerlichen Verbaltniſſe bervorgegangenenS om 
derung der Rationen in die zwey Hanptflafs 
fen der Adelichen and der Leibeigenen übrig; 
zwey Klaſſen, weiche Ach zleich weit, nur nach ent 
geoengeſetzter Richtung, von dem natürlichen Gleich⸗ 
mich bürgerlicher Nechte entferuen, und melche 
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wir Jahrhunderte hindurch faß ganz allein. auf. Dem 

Schauplatz finden, während die eigentlichen Bür- 
er, Die mır nach Vernuuft und Recht. dort fuchen, 
avon verfchwunden find. . 

I. Der Adel. Schon in den älteßen Zeiten 
treffen wir einen Adel bey den germanifchen 
Bölkern au. (Vergl. B. ILL, ©. 186. f.) Doch 
‚ nicht als eine von den Gemeinen ſcharf geſchiedene 
polttifche Kafte, fondern nur ale den Inbegriff Der, 
jenigen Berfonen oder Familien, welchen entweder 
wegen gräßern Beſitzthums, ober wegen befondern 
Verdienſtes — wovon dis Erinnerung ſich auch ver⸗ 
erben mochte — oder wegen äfters geführter Be 
malt eine vorzägliche Achtung zu gebübren ſchien; 
ohne daß ein bekimmteg, oder ansihliehen- 
des Recht, oder anerkannte Erblihfett 
dabey Ratt fand. Disfer Adel, aus der. Natur 
der einfachſten bürgerlichen Berhättniffe faſt jnaus⸗ 
bleiblich hervorgehend, und kaum im ganz wil⸗ 
den Zußand. der Völker unbekannt, in feinem Ur⸗ 
Tprung .unbeleidigend für. die Rechte der, Gemeinen, 
und? GSeibft frey, auch "fregbeisshoß, artete im 
Lauf der Jahrhunderte, theils durch natürliches, 
von Innen Tommendes Verderbniß — wozu alle 

olitiſchen Verbältniſſe geneigt find — thetiſßs durch 
ußere Einwirkungen oder Zufammenfuf. der Um⸗ 
fände, in eine genau abgemefiene Stufenfolge an⸗ 

gemaßter- ‚bürgerlicher und politifcher Vorrechte in 
einer zablecichen, doch gefchlofienen Kaſte priviles 
girter / Die gemeine: Frenheit verſchmaͤhender oder 
anfeindender, auf Fürſtendienſt Bolger,. und gleich. 
wohl dem Fürſten irebender Familien auf deren 
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durch theils ansdrückliche theils ſtillſchweigende 
Anerkennung, oder wenigſtens durch die längſte 
Verjährung bekräftigte Auſprüche den merkwür⸗ 
digſten Gegenſatz biftorifch begründeter Verhältniſſe 


mit den Forderungen des natürlichen Staatsrech⸗ 


tes und der natürlichen Staatsklugheit ausmachen. 
"Rat uns die Reihenfolge der bey ſolcher Ge⸗ 
ſtaltung und wechſelnder Umſtaltung der Adelsver⸗ 
häitniſſe vorzüglich wirkſamen Gründe und That⸗ 
ſachen flüchtig betrachten: 


4. 11, 


1. Allererſt wurde der Adel durch die Gefol⸗ 
gt mächtig , al$ deren dienſtbare Kraft den — der 
Regel nah adelihen — Geleitsbherrn zu den 
ſtolzeſten Anſprüchen ermuthigen mochte. Dieſe Ur⸗ 
ſache allein konnte je nach den Umſtänden oder 
nach dem Charakter einer Nation fie su Verbält⸗ 
niſſen der Kuechtichaft führen; und was in einer 
weit ältern Zeit Cäfar vonden Galliern ſagt: 
„In Gallia plebs fere servgrum loco habe: 
tur“, damit waren auch die Sermanif Heu BL 
fer, trog ihrer feſter gemurzelten Freyheit, ſchon 
durch bie auncehmenden Gefolge bedrohte. _ # 
2. Doc erhielt im Sermanifchen Urfand, bey, 
den herumziehenden Bölkern die Schwierig. 
kelt der Anbäufung großen Privatvermögens, wor— 
aus ſtarke Gefolge zu erhalten wären, ben den 
ſeßbaften aber die Menge der Heinen Guts— 
befiger oder freyen Wehren, die Geleitsherren in 
den Schrauken der Mäßigung. Aber fo mie der 
Privatbei — wat unyermeldlich iR). ſebald Ei⸗ 
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genthumsrechte gelten — ungleicher, Einzelne, vom 
Glück begünſtigte, auffallend reicher wurden, fe 
befetigte ſch auch die politiſche und bürgerliche 
Ungleichbeit. Dieſes geſchah zumal 

Nach der Niederlaſſang im erobertey 
Land, Die Schätze, die Ländereyen, die man deu 
Brovinzialen entriß, wurden deu Abelihen, alt 
welche meiſt an der Spise von Geleiten geritten, 
im Verhältniß zu ſolcher kräftigeren Ritwirfung 
zugemeſſen, oder auch eigenmächtig von ihnen im 
Beſitz genommen, mit Unterdrüdung der Eingeber. 
gen, als welche dem Recht der Gewalt erlagen und 
durch ihre furchtſame Unterwärfigkeit den Stolz der 
Sieger ſtärkten. Bey folcher tumultuariſchen Bere 
theilung mochten auch Gemeiufrene zu. anfehnlichen 
Gütern, jenen der Edlen gleich, gelangen; mehrere 
Sprößlinge einer Familie großes, ſeloſtſtändiges Be— 
ſvtzthum erhalten, bie Zabl der Wdelichen alfo 
nicht minder als ide Reichthum zunehmen. Anch 

vornehme Brovinzialen mochten gefattungg - oder 
yertragsweiſe in die Gemeinfchaft ihrer Rechte oder 
ihres Anfchens aufgenommen, und biedurch abermal 
Die Geſammtkraft des Adels geſtärkt werden. 

‚4 Bis fest waren die Edlen mei zugleich 
Bemwaltsträger Bed BolkeH gemein. WE 
Korfiger der Gerichte „ als Häuptlinge des Heer. 
Kanns, als Beforger ber Kleinen oder Laufenden 
gemeinen eſchafte,/ und Leiter der “een Y üß« 


* 
* . 
mw — Lu Zur Ze nz - 


° 9 De minoribus rebu⸗ Principes, sonsaltant, de mr 
"ipribun omnes, Ita tamen, ut ea quoque, quorum 
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ven fie eine bald ausdrücklich, durch Wahl, über⸗ 

tragene, theils durch ßillſchweigendes Anerkennen, 
oder durchs Herkommen befeſtigte — nach ihrex 
Wefenpeit aber bloß vom Bolt Gelbſt ausgegangene 
und nur in feinem Namen nermaltete — Macht 
and; die alfa meder ein inbärirendes yer 
ſönliches, vielweniger ein geſchleſſeres 
Staundes⸗Recht, fondern bloß. freywillige — ob 
auch herkömmlich, wach weiſt gleichförmigen Grund⸗ 
ſätzen geſchehene — Uebertragung war. Aber 
es ſchlich ich — wie far unvermeidlich die Natur 
der Dinge mir fich brachte — die Idee des bien 
benden, ja des erblichen Nechtsaufpruches anf 
ſolche Gewalten ein, welche etwa — wie die Stelle 
des. Hänptlings im Heerbann — aus Gewohnheit, 
oder wegen Lokaler Verhaͤltniſſe längere Zeit bin 
durch bey deu Beſitzern eines. z. 3. in der Mitte, 
einer Gemarkung gelegnen, oder durch Größe, oder 
durch bequeme Eiunrichtung fich zum. Sammelplas: 
empfebtenden Hofgntes, geblieben. waren; es ſchlich 
ſich au — wiewohl langſamer nnd minder be. 
ſtimmt — die Idee eines Geſammtanſpruches 
Aller Edien auf Führung. der Gewalt ein. Leicht 
hätte ſchon anf diefem Weg ein GSyſtem Ariftofrati« 
{cher Herefchaft ich. erbeben mügen : aber die durch, 
Die Eroherungen, oder den fortwährenden hächſten 
Kriegsbefehl geſtärkte Königsmacht bielt den 
Bern. der a eyen urcienadt auf. 


. pones, plebem arbitrium est , apnd prineipen, Pers. 
Wactentur, 7Taqũt. 
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4. 42, 


5. Dagegen wurden jeht Die Edlen zu GSe⸗ 
walts. Trägern des Königs gemacht. Die 
Vorßtzer der Berichte, Me — böbern und niedern 
— Häupter des Heerbauns, wurden nun vom R- 
sig ernannt, oder wenigßens von ihm verpflichtet, 
Er nahm dieſelben, ala die Herzoge, Brafen, Eeat- 
grafen oder Edelvözte , fo wie die Spesial- Bevoll- 
mächtigten zu einzelnen Hohbeitsansähungen mei ſt 
and dem Stand der Edlen. br vyerfönliches An- 
feben oder ihr Familien. Anhang gab ihrer Amts. 
führung NRachdrud, und dad Amt erleichterte die 
Bergrößerung ihrer Hausmacht. Hledurh wurden 
Bey GSterbfällen ber Gewalts. Träger fremde Bewer. 
ber zurückgeſcheucht, und es gieng, als durch ver- 
vielfältiges Benfpiel allmählig ein Herfommen fich 
bilder: , die Würde fa wie Privatgut auf Söhne 
und Enfel Über. 

6. Die Bermebrung foldher Föniglichen Aemter 

{6 wie die fortichreitende Vermehrung großer Be 
figthämer vergrößerte Die Zahl und ſtärkte die Mache 
des Adels. Jüngere Söhne der Edien, oder welche 
geringes Beſitztbum hatten, auch Gemeine, welche 
mitunter die königliche Gunſt erhöhte, mochten als 
Gewaltsträger des Königs zu Reichthum und Macht 
gelangen. Meiche Grundbefiger wurden groß und 
herrifch auch obne Amt. 

- 7. Bis jegt war der Titel Des Adels Reich⸗ 
tbum oder Gewalt — die letzte anfangs eine 
eigene und freye d. h. von unmittelbarer 

Nebertragung des Wolfe herrührende, fpäter wenig. 
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er Aue. heftngrtresend 6, d. 4 im Namen 
6 Königs zu Übende — geweſen. Allmählig, nach. 
dem das ge buwefen emporgefonimen,, wurde fie 
lebn bar verlichen, fammt den damit verbundenen 
Gütert und Gefällen, oder auch in den früher als 
Freyguůt beſeſſenen, jetzt aber der Krone zu Lehen 
aufgetragneun Herrſchaften, und fo der Ge⸗ 
waltsträger gleich dem Krieger im Gefolg in das 
Verbältnißder perſfönlichen Abbänginfeit, 
oder Unfrenbeit gebracht. Hiedurch verlor der 
Adel non feiner Würde, und lange Zeit verſchmäh⸗ 
ten ſtolze Gemüther folche: Abhängigkeit *). Wohl 
ſtritten ſie im Heerbann, und folgten der Mahnung 
Des Königs als Oberhauptes der Nation: aber fie 
blieben ſtolz auf ihr Freygut,/ und zu Leuten 
des Königs erniedrigten fie ſich nicht. Nach und 
wach erſt verblendeten Reichthum und Gewalt, wel⸗ 
she der Lehendienſt gab, fo ſehr, daß man auch vor⸗ 
zügliche Ehre darin fand, und die Politik der 
Könige. erlieh ausdrückliche Geſetze, weiche diefe 
Ehre der Vaſallen und mas gleidhen Schritt damit 
gieng,. ihr. Webhrgeld. gegen jenes der sen 





®) Belannt * die —— des nie von Weingarten 
(chron, de .Gwelf princ.) von jmem Welf Ethico, 
der. vor Sram fſtarb, als fein Sehn “fiir die Werteihung 
+ Üüberneichen Güter zum Lehnsmann Kalfee Lubwige des 
Fromm en Äh erliärte Biele Gdle verſtunden fid) durch⸗ 
aub nihb-zu.ber, auflommenden E ehensauftragung 
„Ar Frepgitar, und ‚nannten mit Beh ſich „egwagiag 
Ba ling 
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erhöhten: So kam ch dahin, daß der Ste 
adelte, während die gemeine, ta ſelbſt die adeliche 
Freybeit — wo fie wicht Durch Reichtum gtänzte _ 
faſt verachtet wurde. 

8. Nunmehr bildeten die Vaſallen Die 
Hanpımafle des Adels. Der Alodiel. Befiger oder 
freyen Edlen wurden Immer weniger. Die At 


niftertalen , welche am Hofe dienten, die Gewalt 


träger in den Provinzen, beude nach mehreren Stu— 
fen der. Mnterordunng, die Kriend- Bafallen und 
überbaupr alle Inhaber größerer königlicher Lehn⸗ 
güter — neben ihnen auch die noch übrigen Bes 
fißer von größeren Freyaütern werden vermifcht 
Adelingi, Nobiles sder Nobiliores genannt; bis 
aus ihrer Mitte, ie nach dem Maaß des Reichthums 
oder der Gewalt, oder der Königlichen Gnaft, auch 
Der Anmrkung, fih Ein ge Holger emporboßen, und 
bald in Für fltber oder derfeiben ähnlicher Wär 
de glaͤnzten, Andere — als zumal die kleineren 
Orundherren, ob Alodial. oder Behnbare, andy 
die geringeren Reichs⸗ oder Königlichen Miniſt e 
eiafen — gun niedern (jedoch unmittelbaren 
Neichs .) Ader fi fammelten. 

9. Aber eine große Vermehrung des Adels ge 
ſchab durch die allmählige Erböhung der mittel» 
baren, d. b, bloß Reichs. ſtändiſchen Miniſt e⸗ 
rbalen, und Vaſatlen. Denn. fo wie die Er 
ben des Reichs an Macht und Würde zunahmen, 
fo gieng auch ber. Abglanz Ihrer Herrlichkeit auf 
ihre Bafallen, und ſeibſt auf Me-— urſprünglich 
umfrenen- oder hörigen — Minttteriaten Über 
Bol Memser, den Königlichen aͤhulich, wurden vom 
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Den größere Fürſten, ja auch von kleinern errich⸗ 
tet, große Oeenſt⸗Güter oder Gülten damit verbun⸗ 


Dan. Wirte, Freyherrn und Keichs⸗ Vaſſallen dräug⸗ 


ten aͤch hetzt zum Fürſfendienſt, ſeitdem er einträg⸗ 
Ucer umd.:plänzender geworden, oder trugen ihre 
Auode den Fürſten als Lehen auf, um deren Schus | 
oder Supf ſich zu fichern, Um ihrer Ehre nahmen 
dann ·auch yiele unfreyen Winifterialen, als wei 
chen Jene Gelbſt ſich bengeſellt hatten, Theil; und 
es wurden durch Gemohnbeit, ja auch durch. Geſetze 
„der Kaiſerliche Privilegien, die Bafallen and Mini, 
ſterialen der hoben Zürftenbänfer jenen des Neiches 
(wenigfiens den Parrimonial- Minifierialen des Kö⸗ 
wine) gleich gefege*) ; ober allernächſt beygeordnet. 
Biete derieiben, indem allgemeinen Wettlauf nach 
Größe vom Glück begünſtigt, ſtiegen ſelbſt zur 
Neichsſtaudſchaft, die meiſten zur Laud⸗ 
ſtandſ ch aft empor. 

10. Noch eine audere Gattung von Adel bilde- 
se ih in. den Städten, ſowohl den Reich 
als don größern Landraährten, Vatrizier, anch 
milites eastrenses, burgenses genannt, (im 
Segenlat der Land⸗Edellente, welche milies 
agrarli hießen) und theils aus den freyen Ge-⸗ 
ſchlechtern, welche gleich bey der Gtiftung der 
Gtaͤdte in dieſelben gezogen, tbeils aus denjenigen 
adelichen Söhnen oder Familien entſprungen, wel⸗ 


u 





9 ©. unter cudern das von Briedeich IL. ben d, Die 
von , Braunſchweig⸗ Lüneburg veriichme Dipmm. ep« 
Meibem, script, zer, germ. T. UI, 
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che erſt ſpäter dahin — freywillig! Rd" Teen: 
gen — Samen, und dem Stadtrecht ſich wteriwar- 
fen. Sie warden — ob im Grund gerktihkägiger 
nad chreumertber als: die unbürgerkichen Erler — 
doch meiſt geringer geachtet. Im Schooß ihrer 
Gemeinden dagegen erwarben ſie beſonders düöge- 
geichnete, sum Theil herri ſche Botrechte 

11. Dieſe beyden letzten Verhältniſſe fanden. in 
—— allwo weder das Syſtem der ſtäudi⸗ 
chen Landesbobeit noch jenes der Rändifchen" Frey 


beit zur Reife kamen, nicht fat: Wir finden’ dd 


wider Mintfteriaien der Großen ; noch: vatrizier. 
Dagegen erhoben ſich bier’ viele Bürger durch un 
mittelbare königliche Snadenbriefe in’ den 
adelichen Stand , deſſen Vorrechte über jenen‘ -der' 
©emeinen in bürgerlichen Dingen noch Age 
nreiner und drücender waren: Als ſelbſt in Tentfch- 
land , in politifchen aber durch das Fch ſtär⸗ 
kende Koönigthum allmaͤblig erniedrigt wurden. 

12. Hier iſt endlich‘ noch die Stelle, auch der 
hoben Geiſt lichkeit, alb einer wahren Adels⸗ 
Klaffe zu gedenken. Denn cs kömmt dieſelbe Hier 
nicht als kirchliche Macht, oder als Glied ber Hier⸗ 
archie, (wovon an einer andern Stelle de Nee 
ſeyn wird), auch nicht etwa als Prieſterliches Ele⸗ 
ment einer Staatsverfaſſung (mie: bey den Alten 
Teutſchen befinnd; aber unter den nenuen Berbätes 
niffen weniger bedeutfam wurde) , fondern bloß in 
fo fern in Betrachtung ‚, als Biſchöffe, Aebte und 
audere babe Kirchenperſonen zugieich Reichsvaſall en, 
und Tönigliche Gewaltsträger, (gleich den Grafen, 
Herzogen) Grundherren und Landesherren, daber 


- 
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ausgerüſtet it Rechten und: Vorzügen des bohen 
Adels waren, und mit demſelben auf einer Linie 
wider den Bükger und Bauer; oft auch wider den 
Thron ſtunden. Wir haben‘; der Gründe, welche 
Karin M, und feine Nachfolger, zumal aber ſpä⸗ 
ter die teutfchen Könige bewogen, die Kirchenhäup« 
ter alſo mit weitlicher Herrlichkeit zu fchmüden, 
fchon In der politifchen Befchichte gedacht, auch die - 


Urfachen aufgeführt, welche die Apficht jener Tönig, | 


lichen Stifter (nämlich Stärkung ded Thrones durch 
das Gleichgewicht. weltlicher und geißlicher Großen, 
und durch die zuverläßiger erachtete Treue der, letz⸗ 


tern) vereitelten, ja wohl das Begentheil davon ur 


bewirlten, Hier nur noch die Bemerkung, daß läns 
fire Zeit der Geringere wie der Vornehme zu folchen 
Kirchenwürden, daber zu Reiche. Ehren und Sc 
malt gelangen konnte, wodurch der drückenden Ari, 
ſtokratie ded Befchlechts » Adels ein milderndes de 
mofratifches Element zur Seite gefellt, und die 
Schmach der Gemeinen durch die Nusficht auf we⸗ 
nigdens mögliche Erhöhung vermitidert ward, 
Allein — iwas in den meiten Ländern fonft ein 
Gemeingut aller Stände, oder wenigſtens allen zu⸗ 
gänglich geblichen. — das ift in Teutſchland 
feider dem allda ſchrankenlos waltenden Prinzip der 
Geburtsariſtokratie gewichen. Die edlen Geſchlech- 
ter maßten allmäblig fich das ausfchließende Recht 
auf die höhern Kirchlichen Stellen an, die Dom⸗ 
Sapitel wurden Verſorgungsanſtalten für die Göhne, 
des Adels”); und was eine heilige Schutzanſtalt 





)®@&. hierüber Henke Geſch. der chriſtl. Kirche. Th. u" 
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für Die Idee der Mechtsgleichheit ſeyn, als wohl⸗ 
thätiges Gegengewicht dee Ariſtokratie bätte dienen 
Können, iR für die Leute Selbſt eine neue Quelle 
ber Macs, eine neue Sphäre der Herrlichkeit 
worden. 


13, 


Ir. Die Leibeigenen. Während alſo eine 
hablreiche Klaſſe der Nation zu ſtolzen Borrechten 
und trogiger Gewalt emporſtieg, verfant eine ans 
dere, weit zadlreichere,, In Verachtung and tim 
freybeit. Der meite Raum zwifchen beyden, 
dag mahre Volksgebiet, worin ſonſt die gemeine 
Freydbeit geblüper, blieb meiſt 8de und Teer, 
Bon entgegengeſetzten Polen angezogen; ſchwangen 
viele Gemeinfreye, ſelbſt unfreye/ durchs Glück 
begünſtigt, ſich hinauf zum Stand des Adels; die 
meiſten fielen, vom einer Stufe der Unfreybeit zur 
andern hinunter, bis in die Feſſel der Leibei⸗ 
genſchaft. | 

Das Brandmal der alten Welt mar die Hin 
Ihe Selaveren geweſen. Was und von Geiſt 
und Tugend, von politiſchet Weisheit und von 
Freybeitsſtolz ericheint in Griechenland und 
Nom, es wird verfinftert durch jene empärende — 
allgemein, ohne alles Bedenken, und ſelbſt geſet⸗ 
mäßig ausgeübte — Verletzung bes beiliäften Men⸗ 
fchenrechtes. Aber , ob auch in der äüßern Form 
härter, ob in kosmopolitiſcher oder allgemein hu⸗ 
Mmaner Betrachtung feindfeliger und verwerſlicher, 
Dennoch If dieſes alte Selavenrecht nach En we⸗ 

= I Tat 
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ſentlichen innern Charakter, und in bürger⸗ 
Ither Bertehung minder abſcheulich und troſtlos 
als das Soſtem der Leibeigeufchaft, wie «8 
im Mitrelalter beſtund. Der Häusliche Sclave bey 
den Alten, (und fo auch der öffentliche, über 
weichen der Staat oder die Gemeinde, das — nicht 
minder privatrechtliche — Etgenthum übe 
te, wie 3.8. Über die Gladiatoren in Nom) mar 
Bein Theil der Nation, wurde nicht als Glied des 
gemeinen Weſens, nicht als Theilnehmer an bür⸗ 
gerlichen Rechten oder Pflichten, ja nicht einmal 
an Meuſchenrechten betrachtet; ſondern mar aus⸗ 
drücklich und geſetzmäßig ausgeſtoßeun ans je⸗ 
ner Rechtsgemeinſchaft, alſo rechtlos und bloße 
Sache. Ihm war ſolches widerfahren entweder als 
Verbrecher vermög Urtheil und Recht, oder als 
Ariegsaefangenem Feind, welchen fein 
Mecht, fondern nur Gnade anfprechen mag, oder 
als erfaufter Waare, alſo durch Anderer 
That fchon erniedrigt, und unverſchlimmert im Zus 
‚Rand durch Beräuderung des Befiters, immer als 
Eremdem (natürlich oder vermög Rechtsdichtung,) 
gegen weichen der engberzige (durchaus bloß pol. 
tiſche, wicht kosmopolitiſche, nur die bür 
gerlichen, nicht aber die menſchlichen Rech⸗ 
te ebrende) Geiſt des Alterthums faum eine Hecht 
phicht anerlannte, Es war ibm endlich widerfab- 
ven ans Titeln oder Gründen, welche, je wach Ver⸗ 
ſchulden oder Schickſal, feinen Herrn nicht 
minder als Iha Selbſt um fein Berfonen- 
Recht bringen konnten, als eine Su⸗fe nämlich, 
oder- als ein Unzlüuck. 

d. AMotteck Se. Bd. 27 
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Dagegen nalten die -Leibeigenen (Codes 
Üherbanpı die Unfrenen, unter welchen die Leib. 
etanen mie eing Art nuter der Gattung begriffen 
waren) allerdings für einen Theil dee Nation 
— ob auch einen michrigen und verächtlichen ; — 
fie waren wirkiich berporgegangen ans Dem 
Schoof derfceiben, (denn die Kriegggefauge⸗ 
nen ober Fremden waren ihr klrinſter Theil, und 
in den wrobesten Ländern der Unterichieb der Gier 
ger und Behesten längſt vergeflen oder durch Bird 
Dermifchung aufgehoben) ; fe waren den German. 
weien urfprünsgiich mic Bürgerpflichten und 
Bürgerrechten zugethaun, jezt aber durch deſſen Zer⸗ 
rüttung rechtlos, und preisgegeben an begiuttig. 
te Strände; fie waren alſo eine unterdrückte 
Boltstlaffe— die Paraa's der Abendländer *). 
— Melt obne befondern oder yperfönlichen Titel: 
(deun die Obnoriationen mareın sicht Grund, 
fondern Folge der Tyranney) nur durch den aTk 
gemeinen Brand der Wehrloſigkeit 
unter. das Joch der Stärkern gebengt, waren ſie 
Selanen nicht ſowohl einzeiner Herrem- {0m 
dern vielmehr gauser Stände, eine Ktaffe 
die Sclavin der Andern, und nur dieferwil 
len rectlos. Hierin legt Die Vollendung Dei 

*) Die Yaria’s Veutſchlands nennt der ebleund geifts 
volle Hällmann-ı@elh. des Urſprungs der Stände 
in Teutſchiand MH. HL. 1806.) unfere Wauern de 

Wittelaltets. Man kann den Ausdruck allgememer machen, 
ohne daß ex von feiner ergreifenten Wahrheit verliere 
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Frevels. Die berriſche Wemalt ben den Alt en — 
wie groß auch DIE Zahl der Sclaven war — wur 
de doch nur gegen In diwiduen angeſprochen, 
nicht wider eine Geſammitheit. Rechtloſe ti 
nen aud "feine eigentliche Geſammebeit "Hilden; Alk 
welche ja die Gemeinſchaft, ia ſelbſt die au Be 
ſchlteßende Gemänfhaft irgend einigen 
Rechtes vorausſetzt, nicht "bloß die zufarlige 
Gleichtförmigtent des Zuſtandes. Dahet 
iſt zweyfach em pörend, eine Sefammt 
beit alb rechtlos zu behandeln, weil hier zur Grau⸗ 
ſamkeit noch der Unſäun Tommt. Denn iet it 
wenigſtens möglich, daß ein Individuum ſeint 
Rechte werwirte, aber cine Geſammtbeit kann es 
nicht, ohne aufsubören, Geſammtheit zu ey. ' 
Doch weiche Widerfprüche ſcheuet die Freie - 
Gematır — Das Nömnithe Selavenrecht, 
als durch Belege, d. h. im Geil dr Geſammt— 
heit geregelt, wäre gegen eine Biü rgertlaffe 
nie ‚geltend worden, es wäre auch — als wider 
Prechend dar Humam it ä t — umer der Herrſchaft 
des Chriſteuthums von ſelbſt gefallen. Die 
zeibeigentfcharft des Mittelalters Hingegen, 
als anfarckſichtloſe Gewalt geb, erhobr Ma. 
and beſtund trotz des Nationalv er eins, deſſen 
Begriff fie aufhebt, und trog des Chyrinſten— 
hun 8, weichem fie Hobn ſpricht. BE 
Welcheß ind aber Die Webergängr geweſen 
Ibn der Freibeit der Gemeinen gu ihrer Selwerep? 
dt welches die Abſtufungen, worna "WE. 
degiere ſich geſtaltete? — u 
ee 27° BEN; 2, . 3 
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4. Schon urfpränglich techen wir Scla- 
ven bey den Germaniern au. Edfjar und Taci 
109 gebenten derſelben. Aber fie waren, wie’ bey 
den Alten überall , feine Stleder der Ration, 
ſondern kriegsgefangene Zeinde, ober einzelne 
Bemeindögenofen, die aus befonderem Redhts- 
grund ihre Sregbeis, verloren, Noch im neunten 
Jahrbrudert werden von Nithard nur dreyerley 
Klaſſen der Sachſen aufgezählt, Eıhelingi, 
Frilingi und Lazzi, di. Edle, Gemein- 
freve und Leute, (im Befolg, aber nicht im 
der Anechtſchaftz lateiniſch: fideles, böchkens 
serviles, nicht servi) *). Do find freylich 
De Sachſen Länger als die übrigen Böller bes 
Frankenreichs in der urfprünglichen Verfaſſung ge: 
blieben. Der Zuſtand dieſer Kucchte war nach dem 
Sitten der Tentfchen, und felbR nach geſetzlichen 
Behimmungen erträglich. (Bel. III. ©. 193.) 

2. Die Zahl derſelben ward wermehrt: ei— 





Er Bol. Möfer Ofnabe. Geſch. I. Thi. TIL. Abſdm. $. IS. 
Baar behauptet derfelbe, Daß auch die fpäter (3. B. bp 
Ydam no. Bremen) vorlommende Gintheilung in N o- 
biles, liberos, libertos, mb servos, 
die legten nur ald eine Klaſſe von Menſich en, nicht 
aber ald Theil der Nation betrachte. In dem Sinn je⸗ 
doch, wie Moͤſer folhes nimmt, wornach nur freye 
@änner wahre Glieder der Nation find, wären auch Ri⸗ 
tharde 2434 i aur Menſchen ſeyn. 
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nerſeits durch Eroberung der Romiſchen. 
Länder, wo die Sieger ſchon viele wirkliche Sela⸗ 
ven vorfanden, aber auch. eine Menge von Browin- 
stalen nach dem Kriegsrecht dazu machten; ander, 
fette durch fortwährende Kriege, zumal 
fpäter wider die Normannen und Slaven. Ja 
von den Testen hänfte fich eine folche Menge Gefan⸗ 
gener bey den: Teutſchen Siegern und im Handel, 
Daß Ihr Name zur allgemeinen Bezeichnung der 
Leibeignen Kuechte warb. 

| 3. Doch war damals fchon «im großer Tbeil 
der Natiow Selbſt in Selaverey gefallen. Die. 
Ausartang der Allodialverfaſſung *), mehr noch das 
im Gefolg des Lehnmefen.s frech einherfchreiten- 
de Fauſftrecht hatte die Schwachen den Star. 
en preis ‚gegeben, und fo ſchrecklich ſtieg die ‚geich- 
liche Bedrückung, daß viele arme Freye nicht bloß 
zu Bafallen, fondern ſelbſt zu Leibeigenen 
der ummobnenden Großen fich eruichrigien, um bie 
Würheiche, die Sein Erbarmen kannten, durchs Ju⸗ 
tereſſe zu fänftigen. Der Gelave war ja Eigen. 
thum des Herren; fein Eigentbum aber ſchonend 
gu behandeln, und gegen fremde Mifhanbiung 





% 


%) 8. B. IV. ©. 344. ff. Wie fruͤhe die Unterbriüdung 
und wie allgemein, zumal dur die Reichsveamten 
geſchehen, davon zeugt Karls M. Capit. JIL. Bl. „Pan- 
peres se reclamant exspoliatos esse de eorum pro- 
prietate, et hoc aequaliter clamant super episce- 

pos et Abbates et eorum Advocatos et super comi- 
tes et sorum sentenarios.‘‘ 
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zu firmen, daw treiße narärfihde Gelbfiliche, 
Solche Ergebung zu eigen (Dbletion oder 
Obunotiation gebeißen) geſchah zumal. häufig, 
aa Kishen und Kläfter, weil der aberglänhifdhe 
Gets des Zeitalters darin, eine verdienſtliche Haud⸗ 
Kung, ertannte, und Gottes eder eites Heiligen 
Kurt zu; werden, den Bewiffiensaugf: nicht minder 
wörlıch, als, geratbhen für. Die Rath: des Leibes 
ſchien. Die Obnoxiatien geſchab wobl auch unter: 
Vorbehalt. gewiſſer Rechte, oder bedingnißweiſe. 
Selbſt Edle moyten ſich dazu entſchließen. Meh⸗ 
reren ward fig. Der. Weg zur Herrcugunft, dadurch. 
zum, Woblſtand und zu. ernenerter en ben, Digi. 
en, zur völligen, Selaneren, 


4, Deu wie ſchwankend der Titel der: Ubbän. 
gigkeit, mie gering: der Borwand, zur Serrfchaft :- 
Due: Gewalt erſetzte leicht mad. dem Nechte gebrach. 
Ber: auf irgend, eine: Weiſe, als Vaſall, ober Schußz⸗ 
hefodlener,, oder: Zinsheid, als Pächter. als frer⸗ 
williger,. zeitlicher: Anuccht,. Berichts. »: augeböriger, 
Krientuntergehner, ja nur als. Bezixksgenoſſe oder 
Nachbar wit: einen Groſſen in; nahere Verührung 
gekommen, den: riß die nimmer befriedigte Anma⸗ 
fung. gleich einem: allgemaltigen. DMeeresfirudel, in 

ſets ſich verengenden Seifen fors, in den, Aberau⸗ 
* Samen. 


“ 


. .. u $ " 15. 
s5. Wer vollends, dabin gelangte, deſtn Loos— 
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war traurig und ſchmachvoll *). "Der Leibeigene 
mir Sache oder Thier, nicht Menſch. Im unbe 
dingten Eigenthum feines Herrn — ‚der ſelbſt dag 
Recht über geben und Tod (lange Zeit ganz frey, 
fpäter durch ein unbedentendes Wehrgeld beſchränkt) 
Begen ihn ansübte, aus Laune oder der kleinſten 
Vergehungen willen Ihn. grauſam züchtigte — moch⸗ 
te der Sclave ſich weder des Beſitzes äuferer Sa 
chen, noch der: theuern. Familienrechte erfreuen. 
Was er erwarb, gebörte dem Herrn, der ibm bloß 
den dürftigen Lebensunterhalt reichte. Alle Arbei⸗ 
ten, die der. Herr befahl, mußte der Selav ver. 
richten, zu Haus, im Feld, in der Werkftätte, 
alles. ohne: Dank oder Lobn. Die Kinder der Scla⸗ 
ven, als Früchte des, Eigentbums, gebörten gleich“ 
kalls dem Herrn. Nicht: in heiliger Ehe unter prie⸗ 
ſterlicher Einſegnung, nur in: thieriſcher Begattung 
wurden ſie erzeugt %*), Später, als etwas mildere 
Sitten: wurden, blieb doch, der Wille des Herrn das 
Ebegeſetz. Der: Sclhave mochte verkauft, vertaufcht, 
verſchenkt merden „ ſtückweis oder in Hanfen, meift 
Me mit dem Grund, dem kr anaebörte, 
(Gtebae. adscripti, > Und: damit auch von Außen 
ſchon ſeine Erniedrigung Find, werde, mußte er den 


Ei 





* 


"*) Man leſe darüder Josch, Potgiessärus de 
satuatu servorum, Lemgov. 1736, L. Ir. c. 1. 


4 Nicht matrimonjum, y. fondern. eonenberigm. wurde 


ihre: — vom, Wilken, des; ‚Deren. lets. abhängende —- Vers 
bindung. genannt. 
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eignen Gclavenrod tragen, und mit geſchornen 
Haupte chen. Wenn Einer, von Verzweiflung ge⸗ 
trichen, feinem Herrn entrann, fo wurde er wo er 
bingteng gleichtalis Selave, oder wohl ausgeliefert 
an den alten Herrn. Belondere Verträge der Bro 
Ben untereinander verpflichteten fie zur gegenſeiti⸗ 
gen Auslieferung ; ja fie erwirkten fogar Fönigliche 
oder landesherrliche Befehle an die Städte zur 
gleichmäßigen Auslieferung geflüchteter Knechte. 


6. Solche äußere Schmach ward nun vorzugs—⸗ 
weis den Banern zu Theil. Die häuslichen 
Gclaven waren minder zablreih, und mochten 
Durch die Guuſt des Heren oder durch die Eigen 
Schaft der Dieunſtleiſtung zu beffern Verhältniſſen 
gelangen. Die unglüklihen Eolouen blichen 
Eaſtthiere für und für *). Wohl gab es mildere 
Grade der Dienfbarfeit auch unter den Bauern. 
Bielen war. einiges Erwerbsrccht gelaſſen. Wenn 





v) Nicht mit Unreht , wie X. W@. Schlegel meynt (Teut⸗ 
ſches Mufeum 1812), denn die H-reen vom Abel waren 
ja den Bauerm „nicht nur an Rang und politiſchen Bor 
schhten, fondern auch durch Muth, wadere Gefinnung, 
Etärte, ja ſelbſt an edler fhöner Geflalt und Leibcegröße 
Überlegen. . ... Daber in den neuern Eprachen, daß bie 
Benennung bes Bauern, Villano, zugleich die Niedrigkeit 
der Befinnungen bezeichnet.” — Aber die Gefinnung 
bes. Schriftflellers, welher Die heilige Menſchen⸗ 
md Bärgerwürde um poetifde Träume oder um Adels⸗ 
gunft hingiebt, follte fie edel ſeyn ?? — 
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fie die willkührlich oder vertragsmäßig beſtimmten 
Frohnden geleitet » den aufgelesten Zins entrichter 
batten. blieben fie von weitern Anforderungen frey. 
Doch fiel nach ihrem Tod wenigſtens das „Beh. 
baupt“ und „Beſttheil“ ihrer Verlaſſenſchaft 
dem Herrn anbeim. Einige waren nur zum Theil 
dienſtbar. Gie beſaßen neben dem Herrengrund, 
noch ein eigenes Feld, nnd waren nur für je- 
nen zu Leitungen gebunden *), Ja es erhielten 
6, unter allen Stürmen und Bedrängniffen der 
Zeit ,. noch immer einige Freybauern, obne 
beffern Nechts- Titel als die Unterdrückten hatten, 
une dur Glück. Indeſſen war, was biefen nnd 
jenen von Fregbeit geblieben , im Grunde prekair, 
und Selaverey das allgemeine Loos des Banern- 
Kandes. Auch if es iu vielen Ländern daffelbe 
geblichen bis auf die neueſte Zeit. Während 
den Städten die goldene Freyheit gu Theil ward, 
während knechtiſche Miniſterialen Ach ſelbſt zum 
Adel Hinanfichwangen, iR anf den Bauern — 
Der Grundmaſſe der Nation, und ihrer Erbalterin 
— das Joch der Sclaverey, ob auch nicht im Na⸗ 
men und änßerlichen Zeichen, doch in den drückend⸗ 
fen Laſt en geblieben. 


*) Bon dieſer Werfhiehenheit des Zuſtandes zühren auch 
die verſchiedenen Benennungen ber Bauern, Überhaupt 

der Unfreyen ber, als: Servi, Villani, Gasindi, Cesati 
non casati, fidi, Heger, Boigtbingss; Meperdings s Leute, 
MBundlinge, Tageſchalken, Tagewarden, Salknechte u. ſ. =. 
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7. Der Erhebung der Städte, von deren Be 
wohnern ein großer Theilunh nniren ge me 
fen, werden wır ſpärer gedenken. Von den Mint 
Bertialen, als einer Hauptklaſſe der Unfrenen, 
bier einige Worte *). Der Freideitsſtolz der alten 
Germanier hatte jeden Dienſt, mit Ausnahme des 
Kriegs dienſtes, verſchmäht **). Alſo konnten; Die 
Großen, fo viele Freye ſich zu ihrer Geleits- 
fabne drängten, ihre andere Dienerſchaft nur aus 
Knechten nehmen. Dennoch bedurften fie, im. 
den eroberten Ländern, überhaupt: nach. Erweiterung: 
ihrer DBefigchimer, und: ihrer: Verhältniſſe, einen: 
zahlreichen Dienerichaft ,. deren: Berrichtungen., zum 
Theil edler — als mehr Vertxauen, oder mehr: 


—— — — 


*) Sie paſſen zwar vorzugsweis nut. anf Teunmeſchelande 
da wir in Rraufreid,, ſeit der: Theilong des Karolingi⸗ 

- Then Reiche,, bald Tapter- B:afallen:ftat Müuifter i a⸗ 
len erbliden.. Aher der natürkiche Bufamimensahg, fobert, 

. bier: von denſelben zu ſarechen. Auhneckſane Leſer wer⸗ 
den aus der Vergleichung mit dem, was: früher: und; fpäter- 
von den einzelnen Reichen: gefagt: iſt, das. Maaß der. Anı 
wendbatkeit allgemeiner: Betrachtungen ven; Selbſt. erkennen. 


© ©) Diefe barbariſche Idee iſt die: urquelle alles Unheils gewe⸗ 
ten, weil aus, ihr die: Geleite, aus dieſen das gehn we⸗ 
‚Ten J und. hiernähft Anardiie Und. Sclaverey eutftunden, 
Dei i ie gerade der ‚Krieg, dee — edel nur. als Uebung 
Bärgerpflicht — unter allen perfänlid en; 
ienfen am. meiſten Wnedetik, - 
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Kenntniß heiſchend, oder: mehr der Perſon des 
Herrn nähernd — zum Theil unedler — wie der 
gemeine. Hands und Banerndienſt — vrfchienen, 
Hiernach freylich mit. ſchwankender Beſtimmung, 
wurden die Miniſterialen — wohl auch das 
Hofgeſinde, das Volt, die Famtlie geheißen 
— von den. gemeinen Knechten allmäblig ge⸗ 
fchieden/ waren. jedoch ſämmilich unfrey. Aber 
eine unchdiiche Abſtufung, nach der Wartung 
des, Dieuſtes, nach deflen Vortheilen, nach dem 
Stand: des, Herrn, führte von dem unterſten, mit 
dem gemeinen. Knecht. zufammengrenzeriden Mints 
ſterialen zu; den. hoben, Hofbeamten. der Fürſten und 
Biſchöffe und; des. Königs, Selbſt. (Denn auch. des 
Königs. Privat- oder Bnerimönial. Mint 
ſterialen waren, unfrey, ob auch. Pie Reich 4. Mint: 
ſterialen aus frenen Bemwalts. oder Würden 
Srägern. befunden): *). Daher gefchab es, daß, 
durch Vortheil und, Glanz: angelodt, Gemein: und 
@peifrene,, ja. Selb: Fürſten und: Grafen zu Minis 
Berialen — zumal: der: boben: Stifter , weil Bier die: 
Dienſtbarkeit durch Beziebung auf bitnmilfche Per 
fanen, geadelt ſchien — ſich erniebrigten. Freylich 





"u, Es. gab. jedoch auch unfreye Reichs miniſterialen; 
nãmlich die. Hof» Diener: des Königs als ſolches, und 
die. Verwalter dee: Reih6 = Domainen’g mitunter 
auch einzelne. Patrimonial's. oder. Privatminifterialen bes 

Adaulgs, weldie die: Gunſt zu Reichsminiſterialen erhob, 
S. Hällmanns. lehrreiche, Bert bes Urfprungs, 
Re Stände, in Teutſchlanb. - 


| 
| 
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| 
h 
4 
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Sen Greubauers, jedes Barfhalten, Lehe: 
bauers), wenn fie den Sohn des fürſtlichen Hefte 
amten chelichte , weil fie dadurch Ihre Freyheit ver 
for. Almäplig aber verfchwanden Diele Begriffe. 
Als die Königlichen oder Reichs - BiniKerialen La. 
desperren wurden, fo wurden ihre Oiener zu 
Seamten oder zu Vaſallen, die Beneſizial⸗ ıu Lehe 
Gütern. Wer die Ritterlihe Würde und jene des 
Laudſtandes erhalten, konnte nicht mehr als Anecht 
gelten. 
4. 17. 


8. Eine fo ſeltſame Riſchung der Verbaältniſſe, 
und die, als meiſt auf ſchwankendem Herkommen 
ruhend, um ſo verworrener, nach Zeiten und Or⸗ 
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sen nm fo verſchiedener erſcheinen, charakteriſirt 
den bürgerlichen Zuſtand im Mittelalter. Es iſt 
ſchwer, ihn anfchaulich darzuſtellen, und ſchwer, 
ein dentliches Geſammtbild davon im Verkand zu 
bebalten, Aber fo viel gebet wohl Far aus dem 
©anzen hervor, daß die Uebertragung ber Begriffe 
von Leibelgenfchaft aus den niedrigſten bis in die 
böchken Sıufen der bürgerlichen Verhältniſſe die 
Berichiechterung des Nationalcharakters bewirken, 
umd denjenigen Boden bereiten mußte, auf welchem 
fonder Mühe und Gefahr das Soſtem einer allge 
meinen Leibeisenfchaft. Allee im Bolt, Groß und 
Klein, gegen den Einen Fürſten und Heren, mode 
ge aufgeſührt werden. 


9, Dagegen wurde durch die Allgemeinheit der 
Leibeigenſchaft ihr Oruck auf den Einzelnen erleich- 
tert. Die Schmach der Unfreyheit ſchien geringer, 
da auch Vornehme daran Theil nahmen, und ihr 
Beyſpiel gewöhnte die Menſchen daran , auch Un⸗ 
freye als fähig des Beſitzthums und der Ehren zu 
erkennen. Einzelne Verbeſſerungen ihres Schickſals, 
theils ans Verleihung, theils ans Duldung fließend) 
babnten den Weg zur ansdrücklichen Freylaſſung, 
wozu Einige Herren durch die Negung eines menfch. 
lichen Gefühles aufgefordert wurden, Andere durch 
Die Lehre des Chriſtenthums. Nichts kann wider. 
ſprechender dem Geiſt diefer göttlichen Lehre ſeyn, 
als die Selaverey, und ungeachtet jene barbariichen 
Zeiten ſolchen Geiſt kaum dämmernd erfannten, (0 
wurde doch allgemein die Srenlaflung der Schauen . 
für eine verdienſtliche, Bott wohlg efällige Handlung 
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geachtet, gewöhntich auch in Stunden einer Front 
men Rührung, wohl auch der Gewiflens - Ana oder 
des berannabenden Todes ‘(pro Treriedio 'animae, 
pro amore dei etc, 'wie bie Urkunden Jauten) er. 
tbeilt, und unter kirchlichen Ceremonien vollzogen, 
Indeſſen blieb folches Tange Zeit nur Ausnahme, 
nicht häufig vorfommend, und meiſt nur auf b-än ts» 
Kiche oder perſoönliche Sclaven anwendbar, 
Denn die Brundfäge des Lehnweſens widerſotzten 
ſich folcher Freylaffung von Buts-Hörigen oder 
©claven des Grundes, al6 wodurch der Werth 
deſſelben verringert ward , was ohne Erlaubniß Des 
Sehensheren, und der Ober⸗Lehensherrn, ſo Wick 
fach die Grade der Afterlehnſchaft waren, alfo ment 
auch des Königs, nicht ‘gefcheben durfte. Darum 
wurde felbft die font herkömmlich beffandene 17 
frevungs » Weife der Leibeigenen durch ihren intra 
in den prieflerlihen Stand oder in ein Kloſter 
durch ausdrückliche Geſetze werboten. | 


$ 3, 


Bir geben sur b efondern Berfoffungt 
Geſchichte der einzelnen Neiche Über. Doch bleibt 
uns, da fchon in der detaillirter Geſchichte Die 
Hanptmomente dieſer politiichen Geſtaltungen an 
gegeben find, bier nur eine Tummartiche Zufannman 
ſtellung und eine kleine Nachleſe übrig. 


Die Urſachen, welche Teutſchland — m 
ſprüuglich, d. d. durch den Verduner- — 
ſo wie Frankreich und Italien, bloß ein groß es 





— — — 


w 
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Befolge*), durch eine Terriroriallinte 
als ein Reich fich darfielend — zum Aggregat vie 
fer größerer und kleinerer Serrfchaiten unter deu 
fyeintaren mehr als wirklichen, Oberhoheit eines 
Königs machten. nämlich. die Fortfchreitende Aus, 
Bildung, und day ungebenimte Verderbniß des Lehm 
wefens, dag durch den Ausgang der. Köntgsbän- 
fer befettige Wahlrecht und ermunterte Empors 
ſtreben der Stände, die Verſchwendung mit Reichs⸗ 
gütern, die Nachgiebigkeit, das Unalück verſchiede⸗ 
ner Könige, vor allem die unheilbringende Verbin⸗ 
dung mir Italien und dem Katſerthum, von wen⸗ 
nen die Fehden mir den Pabſt entſtunden — dieß 
alles ‚haben wir früber beleuchtet. Wir bemerfen 
nur noch, daß die Unterwerfung vieler tremberz . 
zumal Wendifcher Fürſten unter die Hoheit deu 
Reiches, die Anſprüche der einbeimifchen Großen, 
begünßigte. Die unterworfnen Fürften harten fonfl 
wahre Herrſchaft bei. fen; Ihnen mochte die 
Erniedrigung. au bloßen Neiıchsbeamten niche 
zugemusbet. werben. Uber. was Ihnen gefatteh 
ward, mußte bald auch für Die alten, einbeimifchen 
Stände ‚gelten; He. gewannen an Rechten, auf aldi 
che Weiſe, wie ſchon Früher die Inhaber gegehea 
ner Leben durch die Bleichllellung wit den Ber. 
Übern von aufgetragenen gewonnen hatten, 
Am Ende des Zeitraums war das Enilem der Ter⸗ 
riorial· oben der Stände ſchon fe bestundei. 





0) So nennt es treffend der Heine = Sen en Of, 
Geſch Thl. 1.68. 405. Ze 
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geachtet, gewöhnlich auch in Stunden einer From 
men Rührung, wohl auch der Gewiſſens⸗Angſt ober 
des berannabenden Todes ‘(pro Temedid 'animze, 
pro amore dei etc, 'wie die Urkunden dauten) er⸗ 
theilt, und unter kirchlichen Ceremonien vollzogen. 
Indeſſen blieb folches Tange Zeit nur Wusnab'me, 
nicht häufig vorfommend, und mei nur anf b-ü nn %- 
Kiche oder perſönliche Sclaven anwendbar. 
Denn die Srundfäge des Lehnweſens widerſetzten 
ſich ſolcher Freylaſſung von Guts-Hörigen oder 
©elaven des rundes, ale wodurch der Werth 
deſſelben verringert ward , was ohne Erlaubntß Des 
Lehensherrn, und der Ober. Lebensherrn., jo Sick 
fach die Grade der Afterlehnſchaft waren, alfo mei 
auch des Königs, wicht 'gefcheben idurfte., Darum 
wurde ſelbſt die font herkömmlich beſtandene Bw 
frevungs » Weife der Leibeigenen durch ihren Eintrett 
in den priefierlichen Stand oder in ein Kloſter 
durch ausdrückliche Geſetze verboten. 


F. 8. 


Wir sehen zur befondern Berfaffungt 
Geſchichte der einzelnen Reiche über. Doch bletbe 
uns , da fchon in der detaillirter Geſchichte Die 
Hanptmomente dieſer politiſchen Geßaltungen van 
gegeben find, bier nur eine ſummariſche Zufansmanm 
ſtellung und eine Tleine Nachleſe übrig. 


Die Urſachen, welche Teutſchland — m 
fpränglich, d. b. durch den Verduner- Bertram 
fo wie Frankreich und Italien, bloß ein groß es 





we 
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Gefolge), dburh eine Terrtroriallinie 
als ein Nesch fich darftellend — zum Agaregat vie 
ler größerer und kleinerer Herrichaften unter deu 
ſcheinbaren mehr als wirklichen, Oberbobett eines 
Könige machten. nämlich. die fFortfchreitende Auf 
bidung und day ungebenimte Verderbnif des Lehn- 
wefeng, dag durch den Ausgang der Köntgsbän« 
fer befeitigte Wahlrecht und ermunterte Empora 
Mreben der Stände, die Verſchwendung mit Reichs⸗ 
güterg, die Nachgiebigkeit, das Unalück verſchiede⸗ 
ner Könige, vor allen die unheilbringente Verbin 
dung mir Italien und Dem Kaiſerthum, von wen⸗ 
nen die Fehden mir dem Pabſt entſtunden — Mei, 
alles ‚haben wir früber beleuchtet. Wir bemerfen 
nur noch, daß die Unterwerfung vieler tremder, 


udumal Wendiſcher Zürften unter die Hoheit deu 


Reiches, die Anſprüche ‚der einbeimifchen Broken, 
begünſtigte. Die unterworfnen Fürſten barten font 
wabre Herrſchaft bei fen; Ahnen mochte die 
Erniedrigung ap bloßen Reichsbeamten nicht 
jugemusbet werben. Uber. was Ihren gefattes 
ward, mußte bald auch für Me alten, einheimiſchen 
Gtände ‚gelten; fe. gewannen on Rechten, auf nleie 
che Weile, wie ſchon früher Die Inhaber gegebe⸗ 
ner Leben durch die Gleichttellung mit den Ber 
Üpern von aufgetragenen gemonnen hatten, 
Am Ende des Zeitraums war das Enflem der Tera 
zitorial- Hoheit der Stände ſchon feh ‚begründet, 


*%) &o nennt es treffend der tiefblickade ME Sfer. Din. 
Geſch Thl. 1. 8. 405. | 
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Unter dieſen Ständen waren vor allen die 
Herzoge von Sachſen, Baiern, Fraunken, 
Schwaben und Lothringen mächtig. Thä— 
ringen, unter den Karolingern ein eignes Her⸗ 
zogthum, ward meiſt zu Sachſer geſchlagern. 
Kärnthes, Oeſtreich, Stegermarf, u. a. 
ſnd ſpäter durch Staudeserhöhnngen oder Theilun⸗ 
gen entſtanden: Unter den großen Herzogen ſtun⸗ 
ben bie Grafen — als San. Mark - Land - and 
Burggrafen — doch mehr nur in Kriegs ſachen, 
wicht in bürgerlichen. Anch hatten die Marla ra 
fen, wach der Natur ihres Amtes, eine größere 
und wichtigere Vollmacht als die gemeinen Gau⸗ 
srafen, daher mit den Herzogen faR gleichen Rang, 
Noch höher ſtunden die Pfalzgrafen, als un— 
mittelbar königliche Richter, oder welche in des 
Königs eignem Namen, an ſeinem Hof oder in den 
Reichsdomainen — in den koͤniglichen Bfalgen 
— zu Bericht ſaßen. Die Pfalzgrafen in den ber. 
gealihen Vrovinzen, als Lothringen, 
Sachſen, Schwaben und Baiern erkannten 
alſo Über Sachen und Berfonen, die von ber ber. 
sonlichen oder gräflihen Gewalt egimirt waren, ja 
auch Über gemeine Sachen konkurrirend mit dem 
Herzog. Ihr Amt, das gleichfalls erbiich wurde, 
iR aber allmäblig mit dem Herzogthum Selbſt ver. 
einige worden, bat im Grund alfo aufgehört, 
Nur die Pfalzgrafen am Rhein, allmo die 
meiden und am längſten erbaltenen Reichsdomainen 
lagen, dauerten in urfprünglicher Eigenſchaft fort, 
bis auch Sie allmäblig ihre Kellvertretende Macht 
in eigene Landesherrlichkeit ummandelten. 

Ä Die 
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Die großen Sersontpümer. plengea wach. und 
nach tbeils völlig unten, theils erlitten hie weſent⸗ 
liche Verringerung. Frühe wurde das allzumächti⸗ 
ge Lothringen getheilt in Ober⸗ yaa Nie— 
derlothbrinagen, welche beyde aber weiters in 
viele kleinere Derrſchaften zerelen. Gachſen 
und Balern dagegen murden vereinigt unter 
der Wel fi ſchen Dobeit, To win Franken und 
Schwaben unter der Hodendanfiichen. ‚Aber 
Heinrichs des Löwen Sturz, mad der Fall dei 
Hobhenſtaufiſchen Hauſes gab den Anlaß zur 
Verringerung der beyden erſten, 10 wie zur völligen 
Beriplitterung der benden andern Herzogtbümer. 
Diele Ratafropben Wurden der näbere Brand ı8 
der yolitifchen Theilung Teucſchlands, die. in des 
Hauptparzbieen. did anf die neuen Zeiten fortbe⸗ 
Rund, Bon jetzt an mochten auth die kleinern Für 
fen und Grafen, nicht minder Biſchöffe und Prä— 
Taten, ihr Haupt Holger euporhebeu, an Hofpracht, 
an Regierungs winkühr den groͤßera Macheifern, 
Diele Hatten jet: gar keinen Herzog mehr Über fh, 
die andern entzogen fich Immer mehr deſſen Gewalt, 
Nur in den Hausländern beRund des Herzogs 
wahre Macht; zleichwie any die Kaiſer bald 
nur darch Hausmacht noch imponirea konnten. Die 
Herzogliche Wuͤrde Tank faſt zum Tirei berab, 
diber die Hänſer, welche ihn führten, denühten em⸗ 
fa jede Gelegenheit 36. Vermehrugg des Hand 
wurd mad die Kaſſer theils verſchmäbt, theils 
Derfänmt hatten), ‚und das Glück Tam ihnen Dich 
Fälte — darch Epbiak, Deimfoll, Erbenrathung⸗ 
aber Malleeliche Gasn — ıu Dülfe Webahaupt 
» Nine Die Wi 28 
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ward Dam es größere und kleinere Fürfenthum 
eine Nachbiſdung des geſammten Reiches. So wie 
der Kaifer durch feine Minikerialen und Reichspe- 
fallen, Alte wurden die Reichsſtände durch Die ih⸗ 
rigen befränft; was nicht aus Privatrechtli⸗ 
&ecm' Titel, oder als Hausbeſitz ihnen angehör⸗ 
te / das riß ſich los und gelangte se Gelbſtſtändig⸗ 
keit, und fogar in den Hausgütern, oder Die als 
ſolche behandelt murden, riſſen Minikerialen und 
Baſallen eine auſehnliche Gewalt au fi, weiche, 
ob auch aus bloßer Anmaßang berrührend, und in 
Ihrem Prinzip den Volksrechten gar nicht, fomdern 
allein der: Lehensariſtokratie buldigend, gleichwohl 
als beichräntend: für des Einen Eigenmacht von 
vielfuch wohlthätiger Wirfung war, und die Grund⸗ 
Jage der landſtändiſchen Kerfaffung in Den 
einzelnen Neichſsprovinzen wurde. 

Auch blieb noch immer die Macht der Sürfen, 
ais Laudesherren, in enger Beſchräukung. Ihre 
Einkünfte vbezogen ſie meiſt aus privatrecht. 
Lichen Quellen. Die fürſtlich en Gerechtſamen 
waren durch Herkommen oder Geſetze genau be 
Bimnit, und Feiner- winfüprlichen Erweiterung fähig. 
Gemeine Steuern-(die nämlich nicht aus bes 
fonderen Titeln, wie Zul. Schühren, Strafgelder 
u. ſ. w. bezogen wurden),- famen erſt fpät auf, und 
nor mit Bewilligung des Steuernden. Doc batten 
bier und dort die May- und Herbfi-Becden, 
vder Stenerd zur gemeinen Vertheidigung aus dem 
Zelten des Heerban'ns widerrechtlich (ich erhal⸗ 
ten. Ote ſchwerſte Laſt, weil unbeiiimiıt, waren 
die Neiſen dei rer und die dectruc⸗ wo · von 


Zur 3 
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den Gewmeinen fubfidiarifh Herberg und 
Verpflegung — ohne Rechtstitel, nur faktiſch — 
gefordert wurde. Ueberhaupt war in jenen ‚Zeiten 

mehr die That ale das Necht, und munter dem - 
Mechten mehr die befondern als die all gemeis» 
nen drüdend,. 


. Schon ben Otto's J. Krönung kommen die 


drey Erzbifchöffe von Mainz, Trier und Köllin, 
als vorzüglich, ja ausſchließend dazu berechtiget vor 
wogegen die vier großen Hofämter wohl von vier 
benannten Herzogen, jedoch ohne erblichen Anſpruch, 
errichtet wurden, Jene drey Erzbifchöffe, zugleich 
die Erzkauzler der drey verbundenen Neiche, und 
Die Hänfer, weiche allmählig die Hofämter als 
Erb. Befig an ſich gebracht hatten, (Böhmen 
als Ersfchent, Pfalz als Erztruchſeß, Sachfen 
als Erzmarfchall, und: Brandenburg :als Cry 
Zämmerer) erfcheinen unter Friedrich J. ſchon 
wirklich als Churfürfen Das ansfchließente - 
Recht zur Kaiſerwahl und andere Vorzüge erhoben 
dieſelben fehr über alle andere Stände, doch wur⸗ 
den bare. Berbältniffe geſetzlich er im. rolgenden 
Zeitraum beftimmt. 

Deieie teutſchen Städte, wiewohl auch für die 
Reichsverfaſſung von großer Wichtigkeit, wer⸗ 
den wir, um Wiederholungen zu vermeiden, in der 
Geſchichte des Handels, worin fie eine ganz 
ausgeseichnete Rolle ſpielen/ mit sehäheenden Se | 
teroſſe betrachten... 


$, 19, Bug “ 
Die Verhältniſſe Jtaliens find, nach ben - 
| 28 * 
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Hauptumriſſen, ſchon du der politiſchen Gefchichte 
geſchildert. Wir haben die Verwirrungen dieſes 
Landes durch die Macht feiner Großen, (der Lam 
gobarbifchen Herzoge, weiche Kari M. befieben Taf 
feu), wir baben feine Unterwerfung unter die 
Tentſchen Könige zur Zeit der Ottone gelchen, 
Die Eiferiucht Ber Italiener wider bie ausländifche 
SHerrichaft, ſpäter die Fehden des Karfers mir Dem 
Vabſt lichen das Anfeben des erſten nimmer erkar. 
fen. Einzelne Große, jeder ın ſeinem Gebiet mit 
Eigenmacht fchaltend , dann aber die Städte, 
kräfng zur Freyheit aufſtrebend, tbeilten unter ſich 
Das ſchöne Land. Dem Kaiſer, nach langem wech⸗ 
ſelvolem Kampf, blieb nur der Name der Herr⸗ 
ſchaft. | 
Nach dem fchanderuollen Untergang Eye Ti: 
nmo's de Nomano*y)als die Gibellinen en% 
fcheidend gebeugt waren, befeſtigte ſich das Syſtem 
der republikaniſchen Frevhbeit. Wohl um 
ter großen Bewegungen, voll Leiden und vol Ber 
Brechen, doch auch Praftersengend und Talente wid 
Tugenden, wedend. Auf diefen freyeun Kampf- 
plätzen der Guten und der Böen, der Leidenfchaft 
und des Rechtes, da war der Mühe werth, 
su leben... 

Aber die Berfoffungen der einzelnen Städte, 
da fie faſt allenthaiben wieder der Alleinberrlichkeit 
‚wichen, können bier Teine befondere Betrachtung 
anfprehen. Nur Benedig, durch Wacht dei 





*) 1959, 
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Staates, wie durch die Dauer feiner Einſetzungen 
ausgezeichnet, verdient eine Ausnahme. 


Wir haben der Entſtebung dieſer merkwürdigen 
Stadt, ihres älteſten befchränften Zuſtandes, ſo 
wie ihrer ſpätern Erbebung an geeigneten Stellen) 
gedacht. Die erfie Verfaffung war demokratiſch: 
Durch die Einfenung des Dogen **) an die Stelle 
Der zwölf jährlich gewählten Tribunen erbielt 
die eine der monarchiſchen fih näbernde Form: 
Aber endlich ift die Arengde Ariſtokratie empor 
gelommen. Denn als zur Beſchränkung des Dogen 
ein Staatsratb, Die Signorke, Ihm bengegeben, 
and fpäter ein großer Rath von 240 Gltedern, - 
Edien und Gemeinen, zur Leitung der meiſten Ge⸗ 
ſchäfte anfgertellt worden *"*) ; fofamendie Volke. 
verfammiungen (das Concio) allmählig in 
Abnahme, und zuletzt in Vergeſſenhbeit. Der große 
Nath Selb aber bereitete ſchrittweiſe, durch auf- 
einander folgende Ausfchliefungen diefer und jener 
Klaſſen von Berfonen, fo mie durch feltenere Er⸗ 
nenerung feinen Glieder die große Nevolntion vor, 
(Gerratura dei Conſiglio), wodurch 7) 
Denjenigen, .die eben damals im Rath faffen, 
Das ausfchließende und erbliche Recht dazu ertheilt 
ward. Die Gemeinen, ans deren Mitte man frü- 
ber die bedeutendern Männer in den Rath aufge» 
nommen , wurden durch augenblickliche Erleichte⸗ 





“) zumal G. 189, & ”e) 697, ... ) 41172. 
+) 1997. 
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rungen, und Fleine Eprenrechte beſchwmichtigt: ja fie 
wurden verleitet, Selbſt darum su bitten, daß 
eis kleiner Senat, — (die Pregadi) die Bo 
richte und die Laufenden Adminikratiousgefchäfte 
übernehme. Als einige Zeit darauf ein Berfuch 
gemacht ward, Diele neue Verfaſſung umzuſtürzen, 
fo wurde zur lnterfuchung des gefcheiterten Atten- 
tats eine Kommilfon des großen Raths, aus schn- 
Männern beftebend, niedergefeht, deren Gewalt 
man wiederholt verlängerte, zuletzt für perren- 
nirend erklärte *). (Die vollendete Gewähr⸗ 
Teiftung ſolcher Adelsmacht, die Hauptinkrufrion 
der Staatsinguifitoren, Tam er 1501 zu 
Stande **), 

Genma ermehrte fich zwar einer ähnlichen 
arifofratiichen Defpotie; dagegen ward es nnauf. 
börlich durch die Gränel der Partbeywuth, und iz 
Deren Gefolge abwechfelnd durch Anarchie oder Dif- 
tatur unglüdtich gemacht. Die Wohlthat einer fe- 
fien Berfaffung erlangte es nie. 

Den verworrenen Zuſtand Noms und des 
Kirchenſtaates haben wir fchon in der Gefchich- 
te des Kaiſerthums, des innigen Sufammenbangs 
willen beleuchtet. Noch einiges wird unten (in ber 
Geſchichte des Pabſtthums) folgen. Der Kontraf 
angemaßter, ja in der Zerne meiſt anerfannter 
Weltherrſchaft mit einheimtfcher Beſchränkung, 


2) 1335. 

**) Bgl. Amelotdela Houssaye hist, de Gou 
vern. de Venise. unb die neueſte vortrefflihe Histoire 
de la Republique de venise par P. Dar.u.: 
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ja Erniedrigung ducch troßige Bafallen „und 
Edle, oft auch durch Wolfspartbeuen,. iſt ein. ſelt⸗ 
ſames, ergreifendes Schauſpiel. 

Neapel und Sicilien maren Vafallenrei— 
che des Pabſtes, ihre Verfaſſung monarchiſch, aber 
Durch Lebens. Arikiofratie beſchränkt. Sie bietet: 
keine beſondere Merkwürdigkeit dar. | 


Ä . 20.) 

Während in Teutſchland, zumal durch die 
anf arofße, äußere Zwecke gerichtete Thätiakeit 
der Könige Ihre Macht im Junern geſchwächt 
ward, and in Jtalien aus der Freybeitslie⸗ 
be die. Theilung bervorgieng: ward Frank. 
reich durch die kleinlichte Politik feiner 
Erbkönige, und durch den unterwürfigen Cha— 
rakter feines Volkes feier vereinbart, und nach 
außen Härter, 

Als Hugo Capet den Thron Beßlen-,-befanb 
Fra nkreich ſich in demſelben Zuſtand wie Teutſch⸗ 
land: ja es waren dort die Großen noch trotziger 
und mächtiger als hier, weil der Unwerth der 
letzten Karolingiſchen Prinzen das Königthum äußerſt 
erniedrigt hatte. Die erſten Könige and Capets 
Haus erhoben ſich wenig aus ſolcher Abhängigkeit, 





*) Recueil des Ordonances de la troisitme Raceetc, 
par M. M, de Lauriere, Secousse et de 
Villevault, Paris 1723 — 55. Bon den .vielen 
Schriftſtellern Über die franzdf. Werfaffung find die wich 
tigfien 8. IV. &, 339. genannt. 
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rungen, und kleine Ebrenrechte beſchwichtigt: ja fe 
wurden verleitet, Selbſt darum zu bitten, daß 
ein Feiner Senat, — (die Bregadi) die Ge⸗ 
richte und Die Laufenden Adminiftratiousgefchäfte 
fibernebme. Als einige Zeit daranf ein Berfuch 
gemacht ward, diefe neue Verfaſſung umzuſtürzen, 
fo wurde zur Unterfuchung des gefcheiterten Atten⸗ 
tats eine Kommiffion des großen Raths, aus zehn 
Männern befiebend, niedergefeht, deren Gewalt 
man wiederholt verlängerte, zuletzt für perren- 
nirend erflärte *). (Die vollendete Gewähr⸗ 
Yeiftung ſolcher Adelsmacht, die Hauptinfiruftion 
der Staatsinguifitoren, kam er 1501 zu 
Stande **), 

Genua erwehrte ſich zwar einer ähnlichen 
ariftofratiihen Defpotie; dagegen ward es unauf⸗ 
börfich durch die Gräuel der Partheywuth, und in 
deren Gefolge abmwechfelnd durch Anarchie oder Dif- 
tatur unglüctich gemacht. Die Wohlthat einer fe- 
fien Berfaffung erlangte es nie. 

Den verworrenen Zufand Noms und des 
Kirchenſtaates baben wir ſchon in der Geſchich⸗ 
te des Kaiſerthums, des innigen Zuſammenbangs 
willen beleuchtet. Roch einiges wird unten (in der 
Geſchichte des Pabſtthums) folgen. Der Kontraſt 
angemaßter, ja in der Ferne meiſt anerkannter 
Weltherrſchaft mit einheimiſcher Beſchränkung, 


291333. 
**) Sol. Amelotdela Houssaye hist. de Gou- 
vern, de Venise. unb die neuefte vortrefftiche Histoire 
de la Repnblique de venise par P. Dar.u. 
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ja Erntedrigung duch trotzige Vaſallen und 
Edle, oft auch durch Wolfspartheyen,. iſt ein ſelt⸗ 
ſames, ergreifendes Schauſpiel. 

Neapel und Sicilien waren Vaſallenrei— 
che des Pabſtes, ihre Verfaſſung monarchiſch, aber 
Durch Lehens⸗Ariſtokratie beſchränkt. Sie bietet 
keine beſondere Merkwürdigkeit dar. | 


(. 20. *) 


Während in Teutfchlamd, zumal durch bie 
auf große, äufere Zwecke gerichtete Thätialeit 
der Könige ihre Macht im Junern geſchwächt 
ward, und in Jtalien aus der Freybeitslie⸗ 
be die Theilung hervorgieng: ward Frank⸗ 
reich durch die kleinlichte Politik ſeiner 
Erbkönige, und durch den unterwürfigen Cha; 
rakter feines Volkes feſter vereinbart, und nach 
außen färfer, 

Als Hugo Capet den Thron betleg, befand 
Sta nkreich ſich in demfelben Zuftand wie Teutſch⸗ 
and: ja es waren dort die Großen moch'troßiger 
und mächtiger als bier, weil der Unwerth der 
Testen Karolingifchen Bringen das Königthum äußerſt 
erniedrigt batte. Die erften Könige aus Capets 
Haus erhoben fich wenig aus ſolcher Abhängigkeit, 


X 





*) Recueil des Ordonances de la troisitme Race etc. 
par-M. M, de Lauriere, Secousse et de 
Villevault, Paris 1783 — 55. on den .vielen 
Schriftftellern Über die franzdf. Verfaſſung find bie wid 
tigſten B. IV. &, 339, genannt. 
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duch trugen fie die Krone nicht vermög Erbrechts 
ſendern durch Wahl ). Idre Hausmacht, aus 
dem Herzogtbum Franzien eder Jsle de ram 
ce mit einigen andern Demainen beſtehend, wear 
durch Thetlung unter viele große und kleine Bafal- 
len Außerft ſchwach, nicht ſtärker als die der Raing, 
aus deren Mitte Huga ſich aufgeſchwungen. Dieſe 
Übrigen, Bairs **) waren die Herzoge von Dur. 
gund— vonder Normandie u. voen Aquitanten, 
die Grafen von Slandern,vonChampagneum 
non. Tonlonfe. Zu geiſtlich en Vairs aber — 
deren man unten Philipp Auguſt zuerſt ſecht 
zaͤblt — erboben ſich der Erzbiſchoff von Aheims, 
und die Biſchöffe von Laon, Bearbaus, 
Noyon, Chalent und Laugres. 


Schen hatte dat Lehnmeſen ſich dermaßen 





Dech wurde fie ihnen meiſt noch be» Abreiten des Min 
ters aufte Haupt geſetzt, bi& die exftartten Grbtanfgrücde 
ſolche Borfiht unnöthig machten. 


"0, Als folhe, da h. gefandert vom dem Übrigen Kron⸗ 
vofallen „ und. duch, ausſchließende Vorrechte ausgezeichnet 
Tommen die Pairs erſt fpäter: (unter Cutmig VEE, 
Philipp Augufl, oder Submig 1X.) vor Die 
franzöt. Schriftſteller, wie Boulainvilters,, Pasquier, 
Qu, Laboureur ‚Simmonel, Boucher d’Argis: u. a. 
welche eigends Über: die Pairie- geſchrieben haben, kommen 
daxin fo wenig, Äberein,, als: die allgemeinen: Geſchichtſchrei⸗ 
Res Frankreichs, Velly, Daniel, u. a 


— tn m 
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after Verbhättniffe in Frankreich bemeiſtert *), daß 
rergeblich geweſen wäre, die Stärkung des Throns 
durch Wiederermedung der Albodialfreybeit 
zit verfuchen. Unrettbar Tag diefe — und mit ihr 
das edlere Königthum, ald Vollziehung 
Des Nattonalwillens — darnieder, und es 

blieb nichts anderes übrig, als, da die Reichs⸗ 

vaſallen den Gehorſam verſchmähten, foniel D.au v⸗ 

vaſallen als möglich, zu ſammeln, um die erſten⸗ 

die da an der Spitze ihrer After- und Nachafter⸗ 

Vaſallen trotzig einherzogen, durch Ueberlegenheit 
on, ähnlicher, d. h. an Territorial⸗Macht 

zu beugen, Nationalregierung konnte nicht 

mehr auflommen; allgemeine Landesherr⸗ 

ſchaft blieb das einzige Ziel, 

In wie fern den Königen diefes Streben gelun- | 
gen, (das Glück jedoch that hierin mehr für Sie 
als eigene Weisheit, denn manche Erwerbung ver⸗ 
fänmten. fie träg oder umnorfichtig, und manched, , _ 





* ) MWeit allgemeiner als in Teutſchland, ja ſelbſt als in 
It alien, herrſchte das. Lehnweſen in Frankreich. 
JZaſt atle Güter, ja Rechte und Gülten wurden Ichnhar 
heieffen.. In mehreren, Provinzen wurde der Allodial beſit 
ganz verbrängt: durch den Grundſat: „Naulle terre. sans 
geigneur.“ Aftervaſablen gab es in vielfacher Ab⸗ 
ferfung. Auch der König trug Lehen. von. eigenen Vaſallen 
Daben war die Verpflichtung des Echnmanns: fo ſtreng, daß 
er ſeibſt wider den oberſten Lehens berrn und wider den 
Koͤnig ausziehen mußte, wenn es der unmitkelhare Lehentd⸗ 
Yun forderte⸗ | 
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was Ihnen heinßel, vergabten fie wieder au jün- 
gere Söhne oder an Günſtlinge) uud wie nach und 
nach durch Erbſchaft, Heimfall, Kries u. f. w. die 
Thron länder *) fich vermebrten, iR in der poli- 
tifchen Geſchichte erzäpft. Aber Diele Erwerbungen 
wären unnüg geweſen, es würden die Hau vaſal— 
len bald gleich trogig wie frühen jene des Neicht 
geworden ſeyn, hätten nicht kluge Maaßregeln and 
günſtige Zufälle auch die Königsmacht als ſolche 
erhoben. 


Dem Abt Suger von St. Denys, Miniſter 
kudwigs VL (des Dicken) gebührt der Rudm, 
der Sonverainetät der franzöfifchen Könige die er- 
ſte Grundlage gegeben zu haben. Go gering wear 
Damals noch das königliche Anfeben, dab This 
bauld, Graf von Ehartres, feinen König und 
Lebensheren sum Zweykampf berans fordern konnte. 
Guger lehrte den König ,. die Hausvafallen im Ge⸗ 
borfam zu balten, und ließ Ihn in den Gemei⸗ 
nen, den Bürgern und Bauern, die wahren Stü⸗ 
gen des Throns wider den Trop des Adels erfennen. 
Daher erflärte,, auf feinen Rath, Ludwig die Leib 
eiguen auf den königlichen Gütern für frey, gab 
feinen Städten Municipal - Rechte , und begünktigte 
Die Städte der Reichsvaſallen in ihren Anfprüchen 





*) Oder auch Hau 8 länder, denn in der Wirkung war 

da wenig Unterfhied. Was der König für fin Haus 

n. erwarb , erſchien fofort ald Throngut, und was er als 
König einzog , wurde zur Hausmacht gefchlagen. 
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anf ännfiche-Mechte. Die Haus vaſallen aber hielt 
er in ſo ſtreuger Abhängigkeit als es die Zeiten er⸗ 
Iaudten.:.» .. nn | 

‚Die Reichs vaſalen ßengen an, Diele Abs 
Hängigfeit zu theilen, als fie -fich gefallen Keen, 
den vom König berufenen Berfammiungen der, Haus⸗ 
vaſaller beyzuwohnen, und, mit diefen au ſimmen. 
„as: der Abt Suger durch Weisheit eingeleitet 
hatte/ das hielt Philipp Auguſt durch phufifche 
Kräfte feſt. Er zuerſt hielt Miethſoldaten, und ei⸗ 
ne ſtebende Leibwache. Bir haben in der detaillir⸗ 
ten Geſchichte geſehen, wie Ludwig IX. dur 


feine yerföntiche Ebrwürdigkeit den königlichen Ge⸗ 
richten Anſehen und Vertrauen erwarb. Arpellatio- 


nen aus allen Provinzen fprachen diefe Geſinnung 


Aus. »Bormals wurde das Meich durch. Waffen, 


nun das Königthum durch Tugend gegründet.“ Jo h. 
von Mülller. 
Aber noch wirkſamer hat Philipp IV. des 
Schönen, fchlaue und ‚gewalttbätige Politik Die 
‚Krone geſtärkt. Nicht nur ward Die Befreyung 
der Leibeigenen (Serfs) eifrigk betrieben, 
(da der Befrente fofort unmittelbarer Unter 
tbam der Krone ward, fo mochte ſelbſt ein des. 


potiſcher König die Freylaſſung begünfligen) , ſon⸗ 


dern der Bürgerſtand als tiers Etat jetzt auch zu 
den Reichstagen berufen, die nunmehr den Na⸗ 
men Assemblde des &tats generaux erhielten. Sp 


‚wurde eine ſchwache Nachbildung der faſt vergeſſe⸗ 


nen, alten Reichs - oder National - Berfammlun- 
gen geſchaffen; und den Ge meinen einiger An⸗ 
theil an. der Gefeggebung und an den wichtigſten 
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. was ihnen heimſiel, vergabten fie wieder an für 
gere Söhne oder an Günſtliuge) und wie nach und 
nach durch Erbfchaft, Heimtall, Krieg u. f. mw. die 
Thronländer *) (ich vermehrten , iR in der poli- 
tifchen Geſchichte erzählt. Aber Diele Erwerbungen 
wären unnüs geweſen, es würden die Ham 8 vafal 
len bald gleich trogig wie frühen jene des Neichs 
geworden ſeyn, hätten nicht klnge Maaßregeln und 
günfige Zufälle auch die Königsmacht als fo Ice 
erhoben. 


Dem Abt Suger von St, Denys, Minike 
Ludwigs VI, (des Diden) gebührt der Rudm, 
der Souverainetät der fransöfifchen Könige Die er- 
ſte Grundlage geschen zu haben. Go gering war 
damals noch das Fönigliche Anfeben, dab Thi⸗ 
bauld, Braf von Chartres, feinen König und 
Lebensherrn zum Zweykampf heraus fordern Tonnte. 
Guger lehrte den König ,. die Hausvafallen im Ge⸗ 
hdorſam zu halten, und Tieß ihn in den Gemei⸗ 
nen, den Bürgern und Bauern, die wahren Stü⸗ 
gen des Throns wider den Trotz des Adels erkennen. 
Daher erklärte, auf feinen Rath, Ludwig die Leib. 
eignen auf den königlichen Gütern für frey, gab 
feinen Städten Municipal. Nechte , und begünftigte 
Die Städte der Reichsvaſallen in ihren Anfprüchen 





*) Dder auch Hau 8 länder, denn in der Wirkung war 
da wenig Unterfhied. Was der König für fein Haus 

_ awarh, erfhien fofort ald Throngut: und was er als 

8 nig einzog, wurde zur Hausmacht geichlagen. 


— — — 
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anf aͤhnliche Rechte. Die Hans vafallen aber hielt 
ex in: fo ſtreuger Abhängigkeit als es die Zeiten er⸗ 
laubtenn... | 
Die Reich öryafaßen Hengen an, dieſe Ab⸗ 
Hängigfeit au theilen, als fie -fich gefallen Liegen, 
den vom König beraufenen Berfammlungen der, Haus⸗ 
vaſaller beyzuwohnen, und, mit biefen zu ſimmen. 
„as der Abt Soger Durch Weisheit eingeleitet 
hatte/ das hielt Phil ip p Auguſt durch phyſiſche 
Kräfte feſt. Sr zuerſt hielt Miethſoldaten, und ei- 
ne ſtehende Leibwache. Wir haben in der detaillir⸗ 
ten Geſchichte nefeben, wie Ludwig IX. durch 


‚ feine perfönliche Ebrwürdigkeit den königlichen Ge⸗ 


richten Anfeben und Vertrauen erwarb. Arpellatio⸗ 
nen aus allen Provinzen ſprachen dieſe Geſinnung 


ab, „Vokrmals wurde das Meich durch Waffen, 


nun das Königthum durch Tugend gegründet.“ Jo h. 
von Mülller. 

Aber noch wirkſamer bat Philipp IV. des 
Schönen, ſchlaue und gewaltthätige Politik bie 
‚Krone gekärkt. Nicht nur ward die Befreynus 
der Leibeigenen (Gerfs) eifrigſt betrieben, 
(da der Befreytefofort unmittelbarer Unter⸗ 
than der Krone ward, fo mochte felb ein des⸗ 
«potifcher König die Freylaſſung besünftigen) , ſon⸗ 
dern der Bürgerſtand als tiers Etat jetzt auch zu 
den Reichstagen berufen, die nunmehr den Na⸗ 
men Assemblde des Etats generaux erhielten. Sp 
‚wurde eine fchwache Nachbildung der faſt vergefie- 
nen, alten Neichs » oder National - Verſammlun⸗ 
gen geſchaffen; und den Gemeinen einiger An⸗ 
theil an. der Geſetzgehung und an den wichtigſten 


= 


HL Rıpıe, Briefe Safıfang 


Gegentänten der Berwaltunn bewillst. Der Re 
me Barlament, ber bis dabin allen großen bu 
zarbenden Berfamnminugen gemein war, wurde mus 
Den böchken Töniglicden Berichtspöfen ausſchlteſend 
ertheilt, und deren Gcmalttäbung cine feRe Are 
gegeben. 

Wie unleuter Bhllisps Abfchten ben Erbeduus 
des BürgerBaudes geweſen, ward ans vielem Defps 
tiſchen und acwiffeniofen Dandinugen Fler. Sleich⸗ 
wohl hätten fenentrerche Wırlusgen darand hervoe⸗ 
geben können wären fie nicht durch neu eimrretende 
Berbältuifie verestelt worden ; wesen nußändiidee 
im folgenden Zeitraum. 


§. 21. 

EnnlendE*) Beyſpiel zeigt, daß, auch ahur 
Leben „ die bloße Ausartüung des Allodtalwe⸗ 
ſens eine völlige Erdrückung der Köniqsmacht 
durch aritofratifchen Trog, und rinen Zuſtand trof- 
Iofee Anarchie erzengen mochte. Die Sroßen Drei 
Reicht, durch Länderbeßd mächtie, und alt Gewalti⸗ 
träger oder Gtatthalter geehrt, ſtrebten nicht minder 
als die Rafallen in Frankreich nach dem Erbbefik 
fbrer Gewalt und nach Unabhängigkeit. Site bie⸗ 
Sen jetzt allein Earts und Aldermans, (der übrige 
Adel Thanes), Ihnen geſellte ſich die bode Seiſt⸗ 
ichleit ben, uud wahrſcheinlich wäre ihrer verein, 
ten Anfeindung nicht nur das Königthum, fondern 


auch die gemeine Freypbeit völlig erlegen, 





*) De Lolme, Constitution de PAngleterro 


— — — vr 0 
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wenn nicht ein beſounderer Slücksſtern — in einer 
wunderbar günſtigen Verkettung üußerer und inne⸗ 
rer Umſtände ſichthar — den Lchensfunten jener 
Srenbeit erbalten, und zur lebeadigen Slamme wie 
Der auattacht-Härte,. - : - 

Eines der erſten ſolther Weichenke deren der 
Himmel England mebr als irgend ein anderes Land 
gewürdiget, it Alfredo graßer Geiſt und edler 
Bürgerfinn geweſen. Was dieſer berrliche König 
für die gemeine Freybeit gethan, iſt in der politis 
schen Geſchichte erzählt. .Rach ihm. war eine drang. 
volle Zeit, :Die Däntfchen Eroberer achteren 
der Rechte wenig. : Doch waren ihre heimathli— 
Gen. Orundfäge. den Gemeinen nicht wagünfig, 
und es mag, was fie hartes Über das VPolk ver 
Hängten, mehr :aus Dem Rrieasgefeh, als aus einem 
Syſtem der „bürgerlichen Unterbrüdung. gefofen 


feya. 

Schlimnter ward es unter dem Normännte 
IH. Eroberer, Wil delm *). Derſelbe führte 
durch ſein Machtgebut das Lehenweſen «in, und 
unterdruͤdte planmäßig die gemeine — ja auch die 


Weiche — Freyheit. In 50,000 Ritterlehrn ward 


der eugliſche Boden getheilt. 1400 behielt der Ko— 
nig als Eigenthum. Nur wenige Gegenden des 
pᷣlatten ‚Landes and einige Grädte retteten kümmern 
lich Ihren freuen Bes. Die alten Allodialherren — 
fon nur dem Wirtenagemot geborchend — 
mußten jcht, a Bafelen des Könige Kriege 





no 
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Gegenſtänden der Verwaltung bewilligt. Der te 
me Parlament, der bis dahin allen großen bei 
rathenden Berfammiungen gemein war, wurde nun 
den boͤchſten königlichen Gerichtshöfen ausſchließend 
ertbeilt, amd deren Gemaltsübung eine fee Norm 
gegeben. 

Wie umlanter Phonivrs Abſichten Ben Erbebung 
des Bürgerſtandes geweſen, ward aus vielen deſpo⸗ 
tiſchen und aewiſſenloſen Handiangen klar. GSleich⸗ 
wohl bätten ſegensreiche Wirkungen darauß hervor⸗ 
geben können wären fie nicht durch nen eintretende 
Verbältniſſe vereitelt worden; wovon umſtaͤndlicher 
im folgenden Zeitraum. 


N, §. 28 


Enalends*) Beyſpiel zeigt, Daß, auch ohne 
Leben ,„ die bloße Ausartüng des Allodtiakmes 
fend eine völlige Erdrüdung der Köniqsmacht 
Durch arittofratifchen Trop, und einen Zuſtand trof- 
Iofer Anarchie erzeugen mochte. Die Großen des 
Reichs, durch Länderbefip mächtig, und als Gewalts 


. träger oder Statthalter geehrt, ſtrebten nicht minder 


als die Vaſallen in Frankreich nach dem Erbbefig 
ihrer Gewalt umd nach Unabhängigkeit. Cie bie 
fen jetzt allein Earta und Aldermans, (der übrige 


Adel Thanes), Idnen geſellte ſich die hohe Beil. 


— 


lichkeit ben, und wahrſcheinlich wäre ihrer verein. 


ten Anfeindung niche nur das Königthum, ſondern 


and die gemeine Frerheit völlig erlegen, 





) De Lo Ime, Constitution de l’Angleterre, 
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wenn. wicht ein befonderer . Slücksſtern — in einer 
wunderbar gündinen Berzeriung Äuflerer und inne 
ver Umflände ſichtbar — den Lchensfunten jener 
Srenbeit erbalten, und zur lebendigen Slamme wie 
Der augefacht haͤtte. 

Eines der erſten Tolcher Weichenke, ‚ deren dee 
Himmel England mehr ald irgend. ein anderes Land 
gewärdiget., it Alfredo großer Geiſt und edler 
Bürgerfinn geweſen. Was dieſer berriiche König 
für die gemeine Freybeit gethan, iſt in der politis 
schen Geſchichte erzählt. Nach ibm. war eine drang. 
volle Zeit. Die Dänstfchen Eroberer achıeren 
der Rechte wenig. : Doch waren Ihre heimathli— 
Ken. Orundfäge. den Gemeinen nicht ungänfig, 
und es mag, was fie hartes über das Moll ver 
Hängten, mehr aus dem Artensarich, als aus einem 
Gum der „bärgerktchen Unterbrüdung. geſtoſen 
ſeyn. | 
Schlimmer: ward .eB unter dem Noemänn is 
ſchen Eroberer, Wi belm *) Derſelbe führte 
durch ſein Machtgebot das Lehenweſen ein, und 
unterdruͤckte planmäßig die gemeine — ja auch die 


"Weihe — Freyheit. In 50,000 Ritterlehen ward 


der engliſche Boden getheilt. 1400 behielt der Kids 
nig als Eigenthum. Nur wenige Gegenden des 
pᷣlllatten ‚Landes and einige Grädte retteten kümmer⸗ 
lich ihren freyen Bes. Die alten Allodialherren — 
font nur dem Wirtenagemot geborchend — 
mußten icht, nie Baſallen, des Königs Kriege 


.— 
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führen. Wald und Waffen ffrach Wilhelm als Ne⸗ 
galten am. Diefe plöpliche Ermiedrigung regte 
aber die Gemüther zum Widerſtand anf. In all 
mwähligen. Fortſchritten mag unbemerkt oder un. 
betämpft der Despotismus auflommen; wo er übee 
einmal feine Schrediiusgehalt enthüllt , bewirkt er 
Entfepen und. Gegenwehr. Es. war. den Eugländern 
klar, was zu verdisren:oder zu behaupten ſtund, 
and fie lauſchten au. ben‘ Fünligen“ Augenblict der 
Erhebung. au 2 

Er kam. Als $ einti I. mit Berträugung 
feines ältern Bruders auf: den Throm fich fchwang, 
fo gab er zur Beſchwichtigung der ‚Nation ihr das 
Freyheitegeſetz, Chanel liberiarium): Ga 
deängt durch einhrimiſche und: auswärtige Feinde 
erthellte ihr ſpaͤſer "Des: elende Fohenn ohne 
Zand den großen Freybrtef.; inla gua Char- 
ta **), 

In dieſer koſtbaren Urkunde Autsden: edaliſchen 
Volk und ſeinen Ständen zwar nieht. alle, naher 
doch die wichtigſten jener: Rechte verſichert, welche 
theils das Weſen der Freyheit⸗Selbſt auſsmachen, 
theils die natürlichen Gemährleiſtungen von deren 
Erhaltung find. Ohne rechtliches Grkeminiß darf 
Zein Freyer verhaftet, verwielen, feinen, Güter de, 
raubt, Niemand anders als. nach. deu: Geſetzen und 


yııı . 


e 
‘ r pP” 





. nr , : u, I: Fan Zu 
) Die Guce iſt jedoch wicht vhne Zweifel. 
**) The great Charter and Charter of che. forest etc, . 
to which is prefixed the History. * the Charters, 

by Will, Blackstone, Oxf, 175 
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durch Seines Gleichen gerichtet werden. Das Recht 
ſoll, unabhängig von dem König, durch achtbare 
und eigends ernannte Richter geſprochen wercen, 
Ohne Bewilligung des Parlaments kann der König 
keine Steuern auflegen, die beſtehenden Laſten nicht 
vermehren, Jeder darf frey auswandern und wie⸗ 
derfchren. Die Munizipalrechte ſollen gültig blei— 


ben, ein allgemeined Maaß und Gewicht im Neiche 
seyn. Dabey wird die Lehens Abhängigkeit gemil- 


dert, und der Geiftlichfeit (als weiche am eifrigſten 
die Ertheilung des Freyheitsbriefs betrichen harte) 
eiie Menge von Vorrechten zugeſagt. 

Am 19ten des Brachmonats im Jahr - 1215. 


| auf. einer -Wiefe nah Windfor, ward dieſer 


Srepbeitsbrief verkündet, aber noch im Lauf deſſelben 
Jahres vom König gebrochen, ja widerrufen, auf 


Päbſtliches Geheiß. Da ernannten die Baronen 


eine Anzahl. Edelleute au Wächtern der Eharte, uud 


es ward verordnet, daß jeder König beym Regie⸗ 


rungs. Antritt fie beſchwören, daß fie alljährlich 


zweymal in allen Hauptkirchen abgelefen werden, 


daß Alles, was gegen ihren Inhalt vorgenommen 


würde, nichtig. und der Uebertreter gebannt ſeyn 


ſolle. Demungeachter ward die Charte von Heim. 


rich IIE und felb von Eduſard I. wiederholt 


gebrocen. Aber ſtandhaft verıheidigten fie Die 
Stände , und es veranlaßte diefer Kampf die Ent. 
febung der Kammer der Gemeinen oder dei . 
Unterbanfes. 

3Wwar walten hierüber verſchiedene Zweifel 
vor; doch iſt die gewöhnliche Meynung, daß der 
Graͤf von Leiceſter „Heinrichs ILL Schwager 
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uud Gegmer, mer ”) Me Repräfentanten dei Bür- 
gerfeodes (mer Ritter aus jeder GBreifchert und 
wen Depalirte von Erädeen und Zieden) ins Bar- 
lament gerufen habe, um durch diefelben feine Bar⸗ 
they ze verdärten. Borhin ſaßen im Parlament 
bloſ Die großen Tönıslidhen Beisken us) risige 
Slieder der Seißlichkeit. (Schon dir Bittena- 
gemots waren in Verfammimgen der Großen 
verwanieit worden.) WUuch jetzt biich nach Tängere 
Zeit Vieles Recht der Semeines ſchmautend. De 
Drpstirten der Graffchaften wurden zwar bey den 
Varlamenıs- Berhaudiungen zusclaffen, aber Die Ne 
yräfentanten der Stãdte, als Eduard L im J. 
1263 Ge babiz aus fregem Nilen berief, wurden 
Bloß über Me Steuern beftazt. Wicktia genng! 
denn Ichen im Jahr 1297 ergieng das Gel, dai 
obne Einwiligung der Bemeinen deine Auftagen 
gemacht werden Tünuıen. Die färmliche Som 
derumg der beyden Kammern geſchah aber erg im 
folgenden Zeitraum. **) 

Gcharıland Hatte eine wrilsfraniiche Ber 
faſſang, worin wir die Züge des patriarchaliſches 
und des Feudal Syſtens auf widerwarärikhe Weile 
gemiſcht erbliden. Die Thanes, dder erblichen 
Dberbäupter der Elane, wurden als Stammes⸗ 
Meltehe betrachtet, ihre Untertbanen eis Berwand- 
tt. ber fie waren zugleich Gewaltsträger des Kb» 
nizs, wider weichen ſie jedoch, nach Art mäctl- 
ger Vaſallen, ich Häufig auflehnren. Es —* 





) 1565, *) 1343, 
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eitten niedern Adel, der ans füngeen Zweigen 


'der großen Familie . entanden. ſcheint. Die: An- 


fpräche Bender waren drüdend und ſchmachvoll für 
die Gemeinen. In dem Geſetzbuch König Das 
vids I. wird den Erbherrn bası Mecht der erſten 
Nacht über die unterthänigen Jungfrauen zugeſpro⸗ 
chen, doch eine Roskfaufungs - Summe: beſtimmt. 
Daſſelbe galt für die Töchter des Adels in Anfes 


bung des Königs, Die‘ Parlamente befinden 


meiſt nur aus dem boben Adel, Der Städte wa⸗ 
ven noch wenige, und ihre Bedeutung gering, * 


. 22, . ar 


Die Thellung in mehrere Reiche begünßigte 
die Fortſchritte der Spanifchen Freyheit. Der 
mißvergnügte, der beleidigte Unterthan des einen 
Könige mochte bey einem andern Schutz und Hülfe 
Anden Auch nährten, erhöhten die beſtändigen 
Kriege für Glauben und Vaterland die moralifche 
Kraft, Gleichwobl bewirkte der Zeitgeiſt, fo wie 
der Mängel Conftttutloneler Garantien für die Na⸗ 
tional⸗Freybeit deren allmäpfige Unterdrückung, bier 
durch den König dort durch den Adel, ne 

Die früh aufgefommene — ſelbſt auf Weiber 
ausgedehnte — Erblich keit der Krone würde 
dieſelbe bälder geſtärkt haben, wenn zugleich die 
Untheilbarkeit der Erbteiche gegolten bitte, 
Aber erſt 1252 wurde fein Eaftilien und Leon 
(durch das Geſetz de Sennorin uno) eingeführt; auch‘ 
die Brimogenitur damit verbunden, waste Ars 
ragonien 1275, in Vortugall aber ſchon 1143 gefchab, 

Eine Innige Alltany befand in: Spanien zwi. 

v, Rotteck. 5ter Bd» 29 
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(sen Thron nad Ulter — wei aus al Wesen 
spifcger Zeit berräßrte, und darch Die Glaubens 
Irıege beiärk: ward. GSleichmohl hatte Die Bear 
lichkeit als Solche Iange Zeit Leine eigentlichen 
yolttifchea VBorrechte, uud gelangte eri fpär zur 
geſetzlichen Nei chsand ſchaft. Uber ihr Eis 
flug ale moraliſche Racht war groß; Reid 
tham unterkägte deufeiben. In Cattiten wares 
zumal die Sroßmeiter der geidlidden Rirt er. 
erden gewaltig. Fa Bortngal, allms die durch 
fhöuelle Eroberung erBarlıe Königsmadht der I. 
Han; mir den Prieftern nicht zu bedürfen fchien, 
biudete die Geißlichkeit mehr bie Dppofitionm. 
Sonß war überall der Adel vorberrfchend, 
ſowohl auf den Cortes ober Neihstagen, we 
von allgemeinen Sachen gehandelt ward, als im 
Einzelnen durch Brivatsorrechte und felbhRändige 
Macht, „Wir, die wie fo aut End, als Ihr, machen 
Euch zu unferm König and Herrn unter der Be- 
Diugung, daß Ihr nafere Nechte und Freyhbeiten 
befchüget, wo nicht, keineswegs?“ — alle Tantete 
der Huldigungs-Eid der Arragonifchen Edlen. 
Sara den König, falls er die Geſetze verletzte, 
mochten fie verfaſſungsmäßig in Wahlen treten, und 
ibm den Gchorfam aufſagen. Ein permanenter 
Neichsrarh vermehrte die Beſchränkung des Kö— 
nigs, endlich wurde ihm in der Berfon des Ku 
flıga ein ſtrenger Aufſeher, ein ſtarker Wächter 
der Freyheiten und Rechte zur Seite gehelli *). Et⸗ 





9%) 6. eine Abhandlung über Diefen Etaatebeamten van 
Breper, in deſſen hiſtor. Magazin. Jena 1405. Grft 
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was minder praͤpoten t war der Caſtiliſche ie; 
Doch auch Hier konnte der König die. Cortes wohl 
sufammenvpfen, nicht aber. eigenmächtig entlaſſen. 
Asch blieb immer ein ˖ Ausſchuß derſelben in Thä- 
digkeit. Das Juswanderungsrecht Cielmebr 
das Recht, ſich einen andern Herru zu wäblen, 
Dæesnaturaliaarse) war geſetzlich ausgeſprochen. ul. 
zer: dem Adel waren — gemäß den alt. germani⸗ 
ſchen Begriffen — bie Ricos.hombres — ie 
KHefiger grüßen Frey⸗ oder auch königlicher Lehu⸗ 
Guter die vornehmſten. Die Mesnädores (oder 
Miniftertalen) Runden weit hinter Ihnen, | Ä 

Frühzeitig erböben ſich auch die Spauiſchen 
Stadte. Das Landvolt = als meint durch 
Kriegsrecht unterthan — war unfren oder zind⸗ 
bar, Überhaupt gedrückt durch die Macht. der —8 
lichen Gutsbeſiher. Aber. die Städte dürch J 
duſtrie und Handel Frühe anſebnlich und reich, 
warben ſich große Vorrechte, zumal in Arrag d⸗ 
nien / wo fie ſchon im zwölften Jahrhuundert auf 
den Cortes erſchlenen und viele Bürger (in Sa—⸗ 
zaasffa Alle) zu Hidälge’ 8 oder Edelleuten 
erfiärt würden. In Caſtilten dagegen — allwo 
der Handel weit minder blühte = erboben die 
Siaͤdte ſich erſt am Ende bes. Zeitraums. 


4 23. 


Sie Verbaͤltniffe der Skandin witchen 
Zoronen I in Beziehung auf Vereinigang Treunung/ 


u 





im folgendep Seitvaum erbielt ber SR feine or 
Beat, 99 * 
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ſchen Thron nad Alter — was aus alt Weg 
shifcher Zeit berräßrte, und durch die Glaubens⸗ 
kriege berärkt ward. Gleichwohl Harte Die Seift⸗ 
lichkeit als Solche lange Zeit Leine eigentlichen 
polttifſches Vorrechte, und gelangte eri ſpät zur 
gefeglihen Reichs and fchaft. Aber ihr Ein 
fluß ale meralifche Macht war groß; Neid 
shum unterKägte deufeiben. In Caſtlien waren 
zumal die Sroßmeiſter der geiklihen Ritter. 
ar den gewaltig. In Bortugal, allmo die durch 
fchuelle Eroberung erſtarkte Königsmacht der Al— 
Hang mir den Prieſtern nicht gu bedürfen fchten, 
bildete die Geiſtlichkeit mehr die Oppoſition. 
Sonſt war überall der Adel vorherrſchend, 
ſowohl anf den Cortes oder Neichſtagen, we 
son allgemeinen Sachen gehandelt ward, als im 
Einzelnen durch Privatvorrechte und ſelbſtſtändige 
Macht, „Wir, die wir fo gut ind, als Ihr, machen 
Euch zu unferm König und Herrn unter der Be⸗ 
Diugung, dab Ahr unfere Rechte umd Greybeiten 
beſchützet, wo wicht, keineswegs! — allo Tantete 
der Huldigungs. Eid der Arragoniſchen Edlen. 
Geaen den König, falls er die Geſetze verletzte, 
mochten fie verfaſſungsmäßig in Waffen treten, und 
- ibm den Gehorſam anffagen. Ein permanenter 
Reichsrath vermehrte die Beſchränkung des Ki 


nigs, endlich wurde ihm im der Perſon des Fu 


fıya ein ſtrenger Aufſeher, ein ſtarker Wächter 
der Freyheiten und Rechte zur Seite gehelli *). Er. 





9%) 6. eine Abhandlung Über dieſen Etaautsbeamten van 
Brxeyer, In deſſen bios. Magazin. Jena 1405. Erſt 
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was minder praͤpoten t war der Caſtiliſche Adel; 
Doch auch bier konnte der König die. Cortes wohl 
sufammenvnfen, wicht aber. eigeninächtig entlaſſen. 
Auch blieb immer ein-Ausichuß derfeiben in Thä- 
tigkeit, Das Yusmwanderungsrecht Üvielmepe 
Das Recht, Gch einen andern Herra zu wählen, 
Desnaturalizarse) war geſetzlich ausgeſprochen. Un. 
ger. dem Adel waren — gemäß den alt. germani: 
ſchen Begriffen — die Ricos hombres — die 
Befiger groͤßer Frey⸗ oder Auch königlicher Lehn⸗ 
Güter die vornehmſten. Die Mesnädores (oder 
Miniſterlalen) Runden weit hinter Ihnen. 

Frübzeitig erhoben fich auch die Spauiſchen 
Städte. Dad Landvöılt — als meiſt durch 
Kriegsrecht unterthan — war unfren oder zind⸗ 
bar, Überhaupt gedrückt durch die Macht der ade. 
lichen Gutsbeſier. Aber die Städte, dürch Ja—⸗ 
duſtrie und Handel krühe anſebnlich und reich, er⸗ 
warben ſich graße Vorrechte, zumal in Arrago 
nien, wo fie ſchon im zwölften Jabrhundert auf 
ben Cortes erichienen, und viele Bürger (in Sa 
ragoſſa Alle) zu Hidalgo's oder Edelleuten 

erklärt warden. In Caſtilien dagegen — allwo 
der Handel weit minder blübte = erboben die 
Siadie fh erſt am Ende des Zeitraums. 


9. 23. 


Die Verbaͤltniffe der Skandinavifhen 
Thronen in Beziehung anf Vereinigung, Trennung, 


u ne 





im folgendeg Zeiten eihielt der Syfliza feine große 
Madıt, | og & 
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Wahlrecht oder Erblichleit Gab ſchon i⸗ der peuei 
ſchen Geſchichte erörtert. 

Länger, volldändiger als überall am, erblelt 
ſich in dieſen Ländern, die da niemals bon Frem- 
Den erobert wurden, das Syſtem der Allodial- 
Freydeit. Die Nation wer der Jabegrif der 
Dreisborne, oder Ddelsmänner, d. h. der 
freuen Befiger. Dieſelben zud auch Immer 
ihre Srundmaffe gebiteben, obgleich der Adel, 
». h. die großen Beſßher, under die Geſchlechter 
der Häuptlinge (als der Zilkisfinger und BWiltn- 
ger), bald auch die Geiſtlichkeit, die auf 
denſelben Wegen mie überall ſonſt cmporlamı, 
frühe ſowohl die gemeinen Freuen brüdte, als den 
König beichränfte, ja auch der Lehens Adel 
ſich eiaſchlich. Man will, daß Knurt I. allererſt 
in Dänemark feine Leibwache, die Tinglith 
mit Leben befolder Habe, mad daB anch in Schwe. 
den die Foigdermannen und Wäyuare, 
d. 5. die Töntglichen Wachen die erſten Lehensträ⸗ 
ger geweſen ſehen. Ihre Befigungen murden erblich 
wie anderswo, und fd auch die Gewalt der königli⸗ 
chen Statthalter, (arle und Herfe gebeißen) 
ſelbſt die Hof die u ſte. Diefe Vafallen alle wur⸗ 

den nun zum Adel gerechnet, und ſtimmten unter 
demſelben anf den Reichſstagen (Danchofs tz 
Dänematt, Borgaertings in Schweden) Doc 
‚biieben auch viele freye Edelmänner, und 
aufgetragene Lehen gab es feine, Die gemeinen 
Freyen aber, wiewodl fie durch Anmaßung des 
Adels du die Geiſtlichkeit vieifältig — zumal in 
Beziehung auf Steuern und Abgaben — beichränft 
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wurden, verloren dennoch ihre bürgerlichen Mechte 
und die Neichsfandfchaft nicht. Ka fie machten 
fpäter zwey Stände,der Bürger und der Ban- 
ern, aus. Die Tegten. galten mehr ale die erſten. 
Schaven gab ed auch im Norden, mie ben den 
alten Germaniern überall; aber fe gehörten nicht 
zur Nation. In Dänemark, zumal in Seeland, 
vermehrten ſich die Sclaven durch gewaliſome Un⸗ 
terdrückung. 

Im J. 1283 ertheilte König Erich Strip 
ping den Dänen eine fenerlihe Handfeſte 
(Handfeſtning) über die Beobachtung der Konſtitu⸗ 
sion, uud über Die Rechte der einzelnen Stände. 
Minder beftimmt blieben noch die Verhältniſſe im 
Norwegen und Schweden, wie wir zum Theil 
ſchon in, der politiſchen Geſchichte bemerkten. 


35. 24. | 

Die Berfafung der Slabiſchen Gtaaten im 
Einzelnen zu ſchildern, wäre für unſern Zweck zu 
weit führend; auch liegen von den meiſten nur un⸗ 
vollſtändige Notizen vor. Die Slaven und Wenden 
ſtunden im Allgemeinen unter Stammfürſſten 
(Hoſpodar ode Goſpodin, Wojewode, 
Knes, Ban, Kral war ihr Name), welche aus 
dem Schooß der urſprünglichen demokratiſchen Ver⸗ 
‚böltniffe, meiſt durch Kriegs⸗ Anführung, ſich auf⸗ 
geſchwungen hatten, und deren Einige durch Glück 
oder Kraft allmählig über mehrere Stämme herr⸗ 
ſchend, oder Könige wurden. Ungeregelt durch - 
Geſetze oder palitifche Einrichtungen Blich dieſer 
loſe geſellige Zuſtand — wie faſt überall — der 
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hiſdenden Einwirkung, hier der: Gewalt, dort: der 
Lit preis. und. es erhoben fich alfo über den ſchwa⸗ 
chen Gemeinen die Starfen als Adel, Über den 
unmw.fienden oder. argiofen Lanen Die Berfch mi 
ten als Prieſter empor. Diefe Prieſter — fchon 
in der deitnifchen Zeit — beberrfchten zum Theil 
ſelbſt die Könige, oder befchränkten fie wenigitens 
ſehr. Daffelde thaten die Edlen. Alle aber, Für 
ſten, Adel und Prieſterſchaft, drüdten auf die Ge⸗ 
meinen, und brachten fie endlich vollig unter Das 
Joch der Sclaverey. Bey diefer traurig ein- 
förmigen Scene wollen mir nicht länger verweilen. 
Auch find die merfwürdiaern Einzelheiten der 
Slaviſchen Reiche gelegenheitlich ſchon in, der Tenta 
chen Sefchichte bemerkt worden, 

Das Ruſſiche Rech. vor ter Monagoli— 
ſich en Eroberung, genoß eiaeg minder befpotifchen 
Berfaffung, Die Großfürien warden durch bie 
Bofaren befchränft; Die Bauern waren noch, 
meiſt perfänlich. frey, wiewohl nicht ohne Brundfa- 
en, und in, einigen glücklichen Städten gedieh ſelbſt 
Nepublifanifche Freybeit. In Nowogorod faß 
zwar ein Gewaltsträger des Großfürſten, aber er 
hatte mehr. Ehre als Macht, Der jährlich wech⸗ 
feinde Bürgermeiſter (Stepenoi Poſadnik), 
der Tribun (Tyſadsloi), dann die Rathsgliſe 
der (Bojaren genannt) aus, den verſchiedenen 
Klaſſen der Einwohner gezogen, verwalteten das 
gemeine Weſen. Dieſe Verfaſſung überlebte ſelbſt die 
Mongoliſche Zeit. Erf JIwan Waſiliewitſch, 
gegen das Ende des 16ten Jahrhunderte, ſtürzte fe 
gemaltfam. (1478.), 
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Fsderativ, mach den Stämmen, mar die erfie 
Berfaſſung der Ungarn. Dad Bannonifche 
Land ward unter die Stämme ausgetheilt, wobey 
die Stammfürften fich nicht vergaßen. Doch eignete 
der Großwoiwode fib einen Hauptiheil su. Gpä- 
ter, ben ſteigendem Anſehen des Dberfürften, zumal 
fettdem FH fh König nannte, kam die Einchele 
(ung in Graf. oder Gelpaunfchaften auf, und 
ward eine der Leben-Berfaffung ähnliche 
Form begründet. Wir finden tumnltnariſche Neiche; 
tage, woran jedoch nur der Höhere Adel Theil 
nahm. Die Beichlüffe promulgirte ein Löniglicher 
Herold, in den Braffchafıen der Obergeſpan. Den 
niedern Adel machten die frenen Bntsbefiper aus. 
Die Maſſe der überwundenen Eingebornen, Kriche- 
gefangene , Verbrecher wurden Gclaven. Später, 
nach Annabme des Chriſtenthums, wurden die 
Ehriten-Selaven freu, Heiden : nnd Belenner des 
griechiichen Ritus zur Knechtſchaft verdammt. Kö⸗ 
nig Koloman, am Anfang des 12ten Jabrhun—⸗ 
derts, milderte jedoch Die Sclaverey. Die Anfied- 
lung vieler Fremden, zumel Teutfcher in den 
meiften Theilen des Landes, fo wie die Bermifchung 
mir den Ueberbleibfeln von früher eingemanderten 
Nötfern und mir noch immer nachfirömenden Horben 
vermebrte in Ungarn und deffen Nebenländern bie 
Manntataltigkeit der rechtlichen Verhältniſſe wie 
der Geſittung. In der letzten machten die Mad⸗ 
garen felbft nur langſame Zortfchritte. Die Tent- 
ſchen, miewohl den Ungarn verbaßt, geneffen Durch 


. 
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Begünſtigung mehrerer: Könige vieler geſetzlichen 
Freyheiten, und benützten ſie zu beſſerer Kultur des 
Bodens und der Gewerbe 

Die Macht des Königs war vom Anfang 
befchränft, und wurde es noch mehr durch tinbe- 
Bimmtbeit der Zhronfolge. Hieraus entſtunden 
Kriege zwifchen den Bringen des Haufe, worein 
ſich auswärtige Staaten wifchten. Reiche Appana- 
gierung der Königs. Söhne, ja aller Wieder des 
Haufes, verminderten die Einkünfte des Negenten, 
und feiner Gewalt feuten die Anfprüche des Klerus 
sad des Adels verhaßte Grenzen. Der Ersbifchof 
yon Sram hatte das ausdrücklich anerkannte Recht, 
den König zu bannen, wenn er die Berträge nicht 
halte, Dee Geiſtlichkeit nebührte die Entfchei- 
dung in ben größten Geſchäften. Der Adel, def- 
fen alleinige Verpflichtung im Kriegsdient beſtund, 
geno noch fonft vieler perfönlicher und biuglicher 
Vorzüge, welche der goldene Freyheitsbrief 
bes Königs Andreas EL, 1222. befefigte. An. 
dreas IlE, am Eude vdeſſelben Jahrhunders, 
berief auch den niedern Adel, nnd ſelbſt die 
Teutſchen zum Reichstag. Nach dem Ausgang 
Des Arpad'ſchen Hanfes wurden den gewählten Kö— 
nigen meint harte Kapitulationen zur Beſchwörung 
vorgelegt. 


„Kriegsweſen.. 


NK 26. | 
Das Kriegsweſeuder Abendländiſchen 
Rationet (und von dicken allein iſt bier die Ro 





ve 


I. Kapitel. Kriecgéweſen. 457 


de, weil unter den übrigen Alles beym Alten Blieh,) 
gieng den gleichen Schritt, wie die bürgerliche Wer: 
faſſung; und fo wie Allodial Frepyheit una 
Lehnweſen abwechfelud vorperrfchten, oder nchen 
einander befiunden, und endlich dieſes den völli— 
gen Sieg errang: alſo ſtritten auch Heerbaun 
und LSehenmiliz eine Zeit lang um den Bor 
zug, bis zuletzt jener gänzlich von dieſer ven 
drängt ward, \ 

Karl der Große erhob den Heerbann durch 
feine Geſetze, fo viel ihm möglich war, zur ur⸗ 
fprünglichen Stärke, und ordnete ihn gleichförmig 
. im ganzen Reich. Jeder Freye, wehrhafte Mann 
war wenigfend zu einem Zuge verbunden. Grund. 
beſitz gab das Maaß der bleibenden Verpflich⸗ 
tung. Wer zwölf Höfe (mansus) beſaß, mußte 
vollgerüſtet zu Roß ausziehen, wenn des Königs 
Mahnung ergieng. Auch der Here von fünf Höfen 
fam in eigner Rüſtung. Kieinere. Eigenthümer rü⸗ 
ſteten je zwey oder drey dem einen. unter fich aus, 
Die Übrigen blieben. Ze nach der Gefahr oder der 
Entfernung des Kriegs ward entweder der ganze 
Heerbann einer Provinz oder nur ein Theil deſſel— 
ben aufgeboten. Die Hänptlinge — mwenigftend die 
höhern — ordnete der König. Grafen und Edel 
vögte Maren es von Amts wegen. 

Letzteres — da früher die Wehren Selbſt ihre 
Führer gewählt hatten — war eine gefährliche Neue 
rung. Der vom König geſetzte Häuptling blich «6 
gewöhnlich fein Lebenlang; ja bald wurde feine 
Würde gar erblich, als ein Vorrecht gewiſſer Grün⸗ 
de oder als ein Famieliengut. Richt nur gab fol 
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ches Gelegenbeit zur Bedrüädung der Webren, 
fondern zur Bermandiusg derielben in Die mf- 
mannen oder Bafatlen. Der gemeine ober 
Heerbannsdienſt machte noch zu manchen andern 
perſoulichen oder dinglichen Leitungen pflichtig. Plan 
entsog Ach denielben, indem man dem König oder 
einem Großen als Bafall ſich ergab. Die Ehre, 
weiche foscher perfönliche Diend. nach der von Den 
Ledensherren forgfältig gepflegten, ja durch Gefepe 
aufgedrangenen Meinung, gab, lockte immer mehr 
Tebren unter die Lehensfahnen, welche dann 
durch foichen Uebertritt nicht wur verdärft, (andern 
anch wirklich veredelt wurden, und bey der aräfırn 
Krieasſsgewandtheit ihrer durch fortmährende ebang 
vervollfommmeren GStreiter bald eiu entichiedenes 
Aebergewicht über den Heerbann bekamen. Die 
Verſchlechterung dieſes Heerbaund „ anfangs bie 
Folge der Länflichen Auszeichnung der Vafallen- 
(haft, warb nun der Grund zur weitern Erhe⸗ 
bung der Iepten und zu ibeem wirtlichen Bor. 
ug; fo zwar, dab, nachdem durch mehrere Bep- 
fpiele die Eutfräftung des Heerbauns erfennbar 
worden, man nur ausnabmsweiſe, oder ſubſidiariſch 
in Fällen der Noth denſelben noch anfrief, und DEE 
Gtreitkraft der Nation in die Geleite ſich verlor. 
Ein unermehliches Unheil, da bieburch auch der 
Beariff der Nationalkriege, oder der Landwehr 
alimählig in Vergeſſenheit kam, und das Blut gan- 
zer Bölker In bloßen Fehdeun muthwillig vergen 
Yet ward. | 
Während alfo der ſtreitbare Theil des Nation 
in die Bande der perſönlichen Dienkbarkeit adır 


% 
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Vaſſallenſchaft — anfangs nach eigener Wabl, 
bald aber, durch die Anmaßung der Grafen und 
Herren, nach dem Zufall der Geburt oder nach dem 
Bezirk der Territortal. Hoheiten — gebracht 
ward’; "blieb. gleichwohl der in Verachtung geſunke⸗ 

nen. Volksmaſſe die gemeine Heerbannd. Lafl 
- an Frobnden und Steuern — aufliegend. Die Bra, 


fen, wiewohl fie nicht mehr Heerbannd. Führ . 


rer zu ſeyn begehrten, fprachen Darum, doch jene 


Leitungen an, die ihnen fonft: als. ſolchen gebührt 


hatten; und. da zwifchen Fehde nnd. Landwehr, 
als welche nun durch dieſelben Streiter (die 
Lebhns - Leute), geführt ward, menig Unterſchted 
mehr erfichien , fo, mußte jetzt auch, für die eine 
wie für die andere gefrohnder und. geſteuert werben; 
So war alſo die Nation, welche fonf. an den 
Febden der Geleitsſhäupter durchans. kei⸗ 
ven Theil genommen, denſelben jetzt gleichfalls dienſt⸗ 
bar: worden; die Verpflichtungen gegen. die Na 
ttom hatten ſich in, Leiflungen an Berfonen ver. 
wandelt. 

Die Folgen von. dem: Allem für den. Krieg 
ferbR waren fihlimm. Wohl hatte man jetzt 
Streiter in fo. großer: Zapf als. ebedem, und noch, 
sehe. Schon Rbegino (FT. 915.) vergleicht die 


Menge der Dienktmannfchaft dichten. Aebrenfeldern: . 


und. Schwärmen von. Bienen, Aber der nationale 


Geiſt ermanaelte dieſen Schlachtichaaren , demnach. . 


die. edlere moraliſche Kraft: Bon der Befinnung 
Einiger Einzelner bieng das. Zufammenbalten oder 
die Spaltung des Heeres ab, und von. den. Strei⸗ 
teen, führte — Die. oderſten Häupter ausgenommen — 


N 
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Seiner mehe feinen eigenen Krieg, eubern den 
Krieg feineh Herrn. Red ber wenbeiberen 
Grchsansg deßeibes mochte hen ir zud morgen 
gesen dieſcibe Soche zu Üreiten ſcan, der Seßches. 
febl feines wamistelbaren Herrs. Daher focht san 
am ſchlechteden natur ber Königsichne, weil 
— We samiticiheren Reichs - und Gendeafellien ab- 
gerechnet — man ihr nur entierat, b. b. mit 
seit de Zwiigenberrigeft vn Alter 
Zchensherren is werfhichenen Grades ‚, ange- 
börse , uud nie ihrer Jotereßes wilien, fondern 
Dieb des perfönliden Lehrusperrn wii ihr 
augezogen wer. Die Herzoge zub Grafen , weiche 
febr ungern Die Sırioigung idrer Brivarfecdhen durch 
Die Aeichslkriege unicrbrochen ſaben, verliehen oft 
ans Laune, Disibwilien ober Trotz bad Lenigliche 
Heer im Augenblick der Enıfcheidung , und wit ih 
nen sog Me ganze Schear ihrer eiguen Leute und 
Dienfmannın. Bon dem verfönlichen Anfchen 
des Köulas , von der zufälligen Gtimmeng fcince 
Großen bieng der Rachbrud ber lsterschmungen 
ab, weiche Daher auch deu ganzen Zeitraum bie 
durch (Karls M. Heerbaunns-Rriege ma— 
chen biewon die einzige Ausnahme) meiß nur den 
vorübergehenden Naubzügen von Abentheurern ali- 
chen, und — ob auch für die Länder und Völker 
verderblich — doch fehlten von wichtigen oder bici. 
benden Folgen waren. 


4. 7. 
Gegen das Ende des Zeitraums wurde durch 
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eine zweylache Reaerung das Feudal⸗ Kriegsſyſtem 
verändert: : In dan zur Freyheit auflebenden Städ- - 
ten bildeten fc Bürgermilizen, bie als für 
dhr eig res Gemeinweſen, für erfannte Ge⸗ 
meinintereſſen ſtreitend, dem Prinzip ihrer Enutſte⸗ 
bung und dem Geiſt, der ſie beſeelte, nach, ächte 
Heerbaunstrappen waren. Zu gleicher Zeit 

oder wenig ſpüter Bingen die Könige an, ihren 
Thron durch eigends aeworbene, zum Theil ſt eh en⸗ 
De Truppenkorps in den Beñtz ſtets bereiter, 
von Niemand als ihnen Selbſt abhängiger Streit— 
Träfte zu ſetzen, um zumal den verhaßten Trotz der 
Vaſallen zu brechen, und den allmählich. ſich erwei⸗ 
ternden politiſchen Unternehmungen mehr Nachdruck 
zu geben, Philtpo Auguſt in Frantreich ſon 
das erſte Beyſpiel von ſolcher ſcheinbar gemeimütz⸗ 
lichen, in der That aber hoͤchſt gefährlichen Neue⸗ 
rung gegeben haben *). Gie. fonnte um fo weniger 
bedenklich .fcheinen, da auch Städte and NRepubli- 
fen und Bandesſyſteme (wie die Hauſa) fh der 
. gewordenen Mannſchaft bedienten, und die Sonde 
rung der Kriegs. von den Kriedenshefchäftigungen 
den letzten vielfach förderlich ſeyn mochte, 





' 6), Hist. de Ta milice francaise.p. Daniel. Doch 
Anden. wir in England fhon unter Stephan von Bloir 

.. ig 1435) Ve Brabanzonen, geworbenes Vojk 
aus den Nie derla nden, im Dienft des Königs, zum 
Theil gegen einheimifhe Feinde. Heinrich 11, ſchaffie 
fie nieder ab. Johann ohne Land bediente ſich ihrer 
abermals wiber die Eache der Freyheit. 
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keiner mehr feinen eigenen Krieg, ſondern den 
Krieg feines Herrn. Nach der wandelbaren 
Geſinnung deſſelben mochte heut’ für und morgen 
gegen dieſelbe Sache zu fireiten ſeyn, der Geſichts⸗ 
reis des Kämpfers gieng nicht weiter als der Be 
fehl feines unmittelbaren Heren. Daber focht man 
am fchlechtehen unter der Königsfahne, weil 
— die unmittelbaren Keichs - und Hausvafallen ab. 
gerechnet — man ihr nur entfernt, d. b. mit 
relſt der Zwifhenberrfhaft von After 
Lehensherren in verichiedenen Graden, ange 
börte , und nicht ihrer JIntereſſen willen, fondern 
bioß des perſönlichen Lehensherrn willen ihr 
zugezogen war. Die Herzoge und Grafen, welche 
fehr ungern die Verfolgung ihrer Privarfachen durch 
Die Reichöfriege unterbrochen faben, verkiefien oft 
aus Laune, Murhwillen ober Trog das königliche 
Heer im Augenblid der Enticheidung , und mit ih⸗ 
nen zog die ganze Schaar ihrer eiguen Leute und 
Dienkmannen. Bon bem perſönlichen Anſehen 
des Königs , von der zufälligen Stimmung feiner 
. Großen bieng der Nachdrud der Unternehmungen 
ab, welche daber auch den ganzen Zeitraum bin 
bush (Karls M. Heerbanns.- Kriege me 
chen hievon die einzige Ausnahme) mei nur den. 
vorübergehenden Raubzügen von Abentheurern gli⸗ 
chen, und — ob auch für die Länder und Völker 
verderblich — doch felten von wichtigen oder Hiei. 
benden Folgen waren. | 


ß, T j 
Gegen das Ende des Zeitraums wurde durch 
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eine zweyache Neaerung das Feudal⸗ Kriegefgkem 
verändert. In den zur Freyheit auflebenden Städ- 
ten: bildeten fg Bürgermilizen, Die als für 
ddr eigned Semetinwmefsen, für erkannte Ge⸗ 
meininterefien ſtreitend, dem Prinzip ihrer Entfic- 
Hung und.dem Beil, deu fie beſeelte, nach, ächte 
Heerbanustrappen waren. Zu gleicher Zeit 
sder wenig fpäter ſeugen die Könige an, ihrem 
Thron durch eigends geworbene, zum Theil Keben- 
de Truppenkorps in den Beũtz ſtets bereiter, 
von Niemand als ihnen Selbſt abhängiger Streit⸗ 
Träfte zu ſetzen, um zumal den verhaßten Trog der 
Bafallen zu brechen, und den allmählich. fich erwei⸗ 
ternden polltifchen Unternehmungen mehr Nachdruck 
zu geben. Philipp Auguſt in Frankreich ſoll 
das erſte Beyſpiel von ſolcher ſcheinbar gemeimütz⸗ 
lichen, tin der That aber hoͤchſt gefährlichen Neues 
rung gegeben haben *). Gie fonnte um fo weniger 
bedenklich .Icheinen, da auch Städte nnd Republi⸗ 

ten und Bundesſyſteme (wie die Hanfa) fich der 


. gewordenen Mannſchaft bedienten, und die Sonde 


rung det Kriegs- von den Friedenshefchäftigungen 
den letzten vielfach förderlich ſeyn mochte. 


S*) G. Hist. de Ta milice francaise.p, Daniel, Doch 


Anden. wir in England ſchon unter Stephan von Bois 


-. m 1135) die Brabanzonen, geworbenes Voik 


aus den Niederlanden, im Dienft des Königs, zum 
Theil gegen einheimifhe Feinde. Heinrich 11, fchaffte 

ſte miever ab. Johann ohne Land bebiente ſich he 
abermals wider die Sache der Freyheit. 
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: Doch waren damals bie zenrbenen Truppen 
noch wenig zahlreich, zubal im. Friceden, da nad 
geendigten Krieg gewöhnlich. die Meißen: wieder ab. 
gedankt wurden. Welche. man beuktbteit, ware 
vorzüglich die köntalichen Leibwacden, vdera 
Berarößerung: in der Armuth der Thronen, voder 
in der Befchränkung von deren Steuerrecht, noch 
geraume Zeit das mwirkfäamfe Hindernig fand. 


-- Bir werden in den Folgenden Zeiträumen dei 
alſo abnduagslos aufgenommenen, zum Theil Terbkt 
zu guten Zwecken gelegten, Keim eines durchaus 
veränderten Kriegsweſens in fortſchreitender Ent⸗ 
wicklung jur RNieſengeſtalt anwachſen, und boſe 
Srügre ohne Zahl umd Maaß darau⸗ 14 bervorgeheh 
Tchen * ) 


38, 
Des Ritterthums — vwiewobl in enger 
Verbindung mit dem Kriegsweſen des Zeitraums — 
baben wir, ſeines viel weiter reichenden, Tür den 
ganzen Kulturzuſtand wichtigen Einfluſſes willen/ 
ſchon bey der allgemeinen Ueberſicht dieſes Zuſtan— 
des gedacht. (©. oben d. 2. 3.) Hier noch einige 
Worte zur Vervollſtändigung. 


Die materielle Grundlage dei, durch 
ſpäter empfangenen Geiſt weit über ſeine urſprüug⸗ 
liche Sphäre dinautreichenden Senf Ani ein 


*) Bergl. meine Sqhrifte „Ueber geherte Breert 
und Rattonarmiltz." 186. 


[4 
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Vortrefffiiger Schrifteller *): in den unralten Ge⸗ 
folgen aufgefunden ‚_mwarin-der Krieg wahrſchein 
ich wie eine Kunf, gewiſermaßen zunfemäste 
erieent ward, und hiernach Jeder, der. ſolchem 
Bewerb fich widmete, zuerſt als Waffenfunge, 
(Bage) lernen mußte, daun Geſell (Knappe) 
und endlich Meiſter (Ritter) ward, Gelbft die 
Ausſchließung der. nicht ristermäßig Gebornen von 
folcher Ehrenbabn, und damit don der höhern Kriegs⸗ 
kunſt tft dem allgemeinen Aunfigeih ‚analog und 
bitch meiſt ſtrenges Geſetßz. 


Die Kriegſgewandtbeit und Kraft der Ritter 
wurde zumal durch die Tourniere erhöht, Waf⸗ 
fenſpiele, weiche angeblich von den Arabern 
zuerß,. dann aber, ſeit des tentfchen Königs Hein⸗ 
richs J. Zeit in Teutſchland und in allen 
Abendländern mit Reigender Pracht. und erhöhtem 
Jutereſſe gehalten wurden. In voller Rüſtung rannı 
ten da die Ritter anf einander, mit dem ſchwe⸗ 
ven Speer fich and dem Sattel zu beben. Diefes 
wenigfiend war bie vorzüglichſte der Uebungen. 
Nur rittermäßig Geborne und durchaus Unbeſcholte⸗ 
ne durften einreuten in die Schranken des Tour. 
niers. Geſetze und Ordnungen regelten genau. alle 
Theile des Feſtes. Tonrnierrichter fprachen den 
Dank dem Sieger zu; köſtlich geſchmückte Damen 
theilten Ihn aus. & ehrte nicht weniger als ein 
Sieg anf dem Schlachtfeld. 





*) Möfer Dfn. Wei. J. Thl. I. Abſcha. 3.36, 
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Diefs Ritterſchaft aun bildete den Kern der 
Abenolaͤndiſchen Heere *). Das Fußvolk war ver: 
achtet, ja der Rame Kriegsmann, miles, dem 
Ritter ausſchließend eigen. Jedoch gab es auch nicht- 
adeliche Reuter, ſo⸗wie eiaſt in Rom die equites 
nicht die einzigen waren, die zu Pferde dienten. 
Aber eine fchwerere Bewaffnung, eiferner Helm 
und Harsifch, Speer, Schwert und Schild zeich— 
neten deu Nitter aus. Ihm gegenüber verfchwand 
die kriegeriſche Sehsuruug. des leichtbewaffneten, 
wenig geübten Fußknechts, überhaupt des gemei— 
‚ nen Streiters; und wicht wenig hat ſolches Miß—⸗ 
verbäftniß der ohnfifchen Kraft zur Stärkung der 
Ariſtokratie beygetragen. 

Ein ſchwergerüſteter Ritter mir fünf oder ſechs 
ihm Angehörigen Teichter bewaffneten Reutern oder 
Sußfnechten hieß eine Lange. Die gepanzerten 
Ritter gaben die Hanptentfcheidung durch den Stoß 
threr gewaltigen Speere, und durch ihres wohlgeführ. 
ten Schwertes Hieb. Das Fußvolk dagegen ſtritt, 
zagend, mit Schleuder, Pfeil und Dolch. Panzer⸗ 
hemde, Bickelhauben, Schwerter und Lanzen, wel. 
che es früber gleichfalls geführt, verlor es bey der 
Herabwürdigung der Gemeinen. Als aber die Bür- 
germilis in den Städten aufgefommen, da erhob 
uusgegpeiuticeuuiguude 
©) Einen merlwürdigen Theit der Ritterſchaft machten bie 
geifllihen Ritter orden aus. Wir reden von ihnen 
unter ber Rubrik de Möndhthums im folgenden Has 
pitel. 


* 
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Ach wieder die Achtung und mit ihr der Werth der 
gu Fuß Streitenden. Beſonders wurde derſelbe in 
Belagerungen erkannt, da gegen die Mauern der 
Burgen und Städte die ritterliche Tapferkeit wenig 
vermochte. Doch blieb die Belagerungskunſt noch 
ſehr gering, in Werkzeugen und deren Anwendung 
jener der rohen Zeiten des Alterthums ähnlich, 
.An Kriegsgeſetzen und Ordnungen febite es 
nicht *), Aber ſchlecht wurden fie beobachtet. Nur 
den. kräftigſten Häuptern gelang , Difeiplin bey . 
ben Lofe verbundenen Heeren zu erhalten, und noch 
fchlimmer als die Feudal⸗ Heere erfchienen fofors 
Die geworbenen Rotten, denen Krieg und Gewalt 
that Erwerbömittel oder Luſt waren. 


Il Sefege und Sitten 
4. 29. | 


So wie bie Berfaffungen faktifch — durch 
den Bang der Ereigniſſe, oder durch den Kampf 
der nach Herrfchaft oder Freyheit frebenden Stän⸗ 
de Cals der Hänpter und Unterthanen, Edlen und 
Gemeinen, Layen und Geiſtlichen) — ſich ausbil. 
deten; fo wurden auch die neuen politiſchen Ver⸗ 
hältniſſe, und fortſchreitenden Entwicklungen durch 
ausdrückliche Geſetze befeſtiget, zuruckgehalten, be⸗ 
Kimmt; und es folgten dieſe letzten nicht minder 





*) Merkwurdig find zumal jene, die Kaiſer Friedrih J. 
erliez. S. Hoyer Geſch. der Kriegskunft. 
9, Rotteck Gier Toand, 30 
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den allmäblisen Fortbildungen der Seivarverbältnif- 
ſe durch genauere Feſtſetzung des Berfonen » und 
Sachenrechts. Noch: dürfen wir darin fein wohl 
durchdachtes Spfiem, Feine tiefe Tegislatorifche Weis⸗ 
beit ſuchen: Sie befiunden meiſt nur aus Her. 
kommen, ober Bewmohnheiten, welchen bie 
Umſtände oder die Urtheile des fchlichten Verſtan⸗ 
des den Urſyrung gegeben hatten , die man gele⸗ 
genbeitlich fammelte, und wenn fie Billigung erbiel- 
ten, mit öffentlichem Anfeben verſah. Politiſche 
und bürgerliche Belege waren nicht ſtreug ge⸗ 
ſchieden, und mehrere der früher angeführten Eon- 
ſtitutionellen Berordanngen oder Urkunden entbiel⸗ 
ten auch Beflimmungen über dad Privatrecht. Die 
Criminalgeſetzze hatten noch immer zu Ihrem 
Hauptcharakter Compoſition. Die genaue Be 
ſtimmung des Wehr. und Friedgeides nach. der Wür⸗ 
de der verlegen Berfonen nnd den Grades 
der Veletzung, ohne Nüdficht auf die mor«- 
kirche Zurechnung, mag eine Robbeit ber Begriffe 
andenten: aber fie verbannte, was man auch als 
tiefe Weisheit betrachten kann, alle Birtüpe 
von den Berichten. 

In Teutſchland haben die Städte, die na 
türfichen Freundinnen des Nechts, zuerſt Geſetzſamm⸗ 
lungen gemacht. Schon vor der Mitte des zwölf 
sen Zabrbunderis beſtunden das Söeſtiſche, 
Frepburgiſche, Lübeckiſche, Köl lniſche, 
Magdeburgiſche Stadtrecht. Dad Angs- 
burgiſche wurde 1276. von König Rudolf von 
Habsburg bekräftigt: Aus der Mitte des drevzehn⸗ 
sen Jahrhunderts vn die Provinzialſammlungen: 
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das Sachſenrecht, das Schwabenkecht, auch 
das Kaiſerrecht. Ueberall waren ſolche Bro 
vinztalgeſetze und Gewohnbeiten vorhberrſchend. 
Allgemeine Reichsgeſetze wurden wenige gegeben. 
Die aufkommende Randesherrlichtett veran— 
laßte dieſes. In Frankreich, allwo früher daſ⸗ 
felbe Verhältniß beſtanden, und eine Menge von 
Provinzial. Verordnungen und Coutumes erzeugt 
batte, verdrängte allmählig das Anſehen der Fi. 
niglichen Geſetze jenes aller übrigen Ote 
Etablissements de St. Louis, welche zu⸗ 
Mal in den Gerichtsgang eine weſentliche Verboſſe 
zung brachten, und der Selbſthülfe der Beleidig⸗ 
ten entgegenſtrebten, wurden, three innern Oüte 
wegen, willig angenommen, und galten in allen 
Provinzen wenigſtens als ſubſidiarifches, In vielen 
als einziges Recht *), Unter den Provinzial Samm⸗ 
Innaen Frankreichs zeichnet -fich der codex legum 
Normannicarum aus der Mitte: des dreyzebuten 
Jahrhunderts aus. 

Schou im Anfang des ſiebenten Jabrhundertt 
erhielt das angelſachſiſche Koͤnigreich Kent von 
feinem König Erbeider tt", geſchriebene Geſetze; 
die meiſten der übrigen Reiche beſaſſen deren nicht 
minder. Um jene von Weitfer machte zumal der 
Broße Alfred ſich verdient. Aber de: angeblich 





) BS. Yo Eiablissements de St: Louis par l’abbe 
de St. Martin in du Fresne’s Yuögabe von Joinvil- 
le's hist. de St, Louis, | 
“e)6 a 
. 0 
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von Eduard dem Bekenner geſammelten leges 
Anglo -Saxonicae eccles. et civ. find wahrſchein- 
lich erſt im zwöltten Jahrhundert von einem Prie⸗ 
vatgelehrten zuſammen getragen morden. Wil⸗ 
beim der Eroberer, font vielfältig verhaßten 
Andenkens, ſtiftete gleichwohl durch Pudlizirung 
eines Geſetzbuches, (nicht minder des fogenennten 
Gerichtstagbuchs Doumsdaybook, worin die un- 

beſtrittenen echte und Bülten der Krone verzeich⸗ 
ner find), fich ein rühmliches Denkmal. Der char- 
ta libertatum der magna. charta, de6 Forest - law 
If oben. erwähnt. Schon .‚füngt das Statute- law 
— die Sommlung der Barlamentsfhlüfe — an. 
Des Schortifhen K. Davids IL Geſetz: Re- 
giam majestaterh, iſt dem-legten ähnlich, 

Für Caſtilien wurde durch Ferdinand. III. 
und Alphons X. das Geſettzbuch Siete partidas 
verkündet. In Arraganien geſchab was ähnil- 
ches unter Jakob J., in.der. Mitte des dreyzehn⸗ 
ten Jahrhunderts. 

‚Yu die Standinanifd: en Reihe hatten 
jedes fein eigenes Geſetzbuch. Im zwölften und 
dreyzehnten Jahrhundert . wurden fie gelammelt, 
Aber ſchon im achten Jahrhundert hatte Sch me 

den eine folhe Sammlung erhalten, welche fpä- 
ter nur den chriſt lichen Verhältniſſen angepaßt 
ward. 

In Ungarn waren Stephan, u. BI 
dBistam 1. Geſc boeber. 





°) 10%, und 1092. 
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Noch verdienen die Geſetze des Königreichs Jee 
eu f alem: Assises et bons usages du’ Roöysume 
„de Jerusalem, (par  Messite ‚Jean "X Pbekin 


t 1266.) Erwähnung *) ” j De 
. 30. 


Aber wichtiger als dieſe Aprooinlat.“o oder Na⸗ 
tionalgeſetzgebungen ſtud uns einige andere, Ir die 
ſem Zeitranm aufgekommene Geſetze von allgemei⸗ 
nem, oder doch Über viele Länder ſich erſtrecken⸗ 
dem Anſehen. Das Sebrnrecht— dat Roͤmifche 
Recht, und das Kanoniſche. 

Vom Römifichen Wehe bäden fol ſchon in 
den vorigen Zeiträumen geſprochen “Sch Ge | 
Yrauch in den ehemals Römiſchen Abendländern 
war nie gänzlich erlofchen, zumal was das Kat 
ferftche Recht and die Juſtituttonen be 
trifft. Die Pandekten dagegen kamen erſt unter 
Katſer Lothar IE, in ernenertes Anſeben ***). 
Irnerius e Werner) hlelt damals über dieſes 
Recht auf der hoben Schutt von Bologna ſebr 
zahlreich befuchte Vorleſungen, und Krachte es da» 
durch in Aufnahme. Kaifer Lotha'r begünſtigte 
deſſen Studium, und ſchlug die Doktoren des RU 





2) B. oben ©. ‚56h. 
.') By. insbeſondere 8. Ans. 362, f. 


seh, Ob ‚die Auffindung eines Sremplart derſelden zu 
Amaifi i dazu den Anlaß gegeben, wie vielfältig behauptet 
and beſtritten worden, iaſſen wir dahingeſtellt. 


mifchen Rechts wohl. auch zu Rittern. Aug fei- 
se Nachfolger — ertenmend wie trefflich dieſes 
Mecht idee Herrſcherauſprüche unterkäge — wid⸗ 
meten ibm ihre Gunſt; und fo ſchwang es, anfangs 
als Gewohaheits. Recht oder GSerichtsbrauch, denn 
aber als feyerlich anerkanntes GSeſetz, ſich zur Herr⸗ 
ſchaft auf, in den Tentſchen nnd auch in dem 
meiſten andern Abendiändern. Mit dieſem Geſetz⸗ 
buch — gemäß deſſen eigenem Beil — wurden andh 
Controverſen, in die Schulen und Gerichte, 
eingeführt, und die beyden Partheyen der Bul⸗ 
garianer uud Bofiener (von Bulgarins 
und Sofia ihren Stiftern, in der Mitte des zwoͤlf⸗ 
ten Jabrhunderts, alfo genannt), fo wie Die ipä- 
ser von Franz Accurſins (} 1293) gekifsete 
Schule, wermebrten Durch Ihre gelehrten Comme m 
starten oder Gloſſen die Streitgegenſtände und 
die Dunkerheiten des Römiſchen Rechte. 

Das Lehenrecht war eine notbwendige Fol 
ge des überhandnehmenden Lehenweſens. Go 
wichtige, fo allgemein verbreitege Verhältniſſe konn⸗ 
ten nicht lang ohne geſetzliche Leitung oder Berlin 
mung. bleiben. Gewobnhbeiten, aufangs Die 
alleinige Quelle des Lehnrechts, zeichneten auch 
ferner den Lehngeſetzen Die Bahn; dieſe 84 
ben jenen die befimmtere Gehalt, und endlich fe- 
Ken Beſtaud. Schon die Fränkiſchen Könige 
erließen Lebugeſetze. Die Kaptınlarien entbalten 
deren nicht wenig. Unter den Teutſchen Könis 
gen waren aumal Konrad IL,. Heinrich JIL, 
Lothar II. und Friedrich I. Gefehacher im 
Echensfachen. Sammlungen von Lehensgewohnheiten, 
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rheils von allgemeineren, theils von beſonderen, wur⸗ 
den verſchiedene, zumal eine vom Sächſiſchen 
und eine vom All emanniſchen Lebnrecht (beyde 
dm drebzehnten Jabrhundert) buch Privatperſo⸗ 
wen gemacht. Früher ſchon harten Die Italie⸗ 
ner ihre Lehensgewohnbeiten geſammelt. Sie er⸗ 
kannten darin eine Vertheidigungswaffe wider das 
dem Kaiſerlichen Anſehen allzugünſtige Römiſche 
Hecht. Berühmt wurde die unter Friedrich I 
von dem Mapländer Ubertus de Orto verfer⸗ 
tigte Sammlung; mehr noch diejenige, weiche mas 
Wnolino de porta Navennate zufchreidt, 
und die als dem Römiſchen Geſetzbuch (nach den 
Novellen) beugefügt, unter dem Namen des gemei⸗ 
nen, oder Langobardifchen Lebnrechts eine. 
geſetzliche Kraft in gleich weiter Sphäre als dien ct 
erhalten bat. Doch blieben neben ihm noch allent⸗ 
balben die befondern Provinzial - oder Reichs⸗Ge⸗ 
wodhnheiten und Verordnungen gültig. 


. 31. 


Viel ausgebreiteter, auch folgenreicher war die 
Herrſchaft des Kanoniſchen Rechts, als einer 
SGeſetzgebung⸗ welche ſowohl die engere Vereini⸗ 
gnug der Geiſtlichtkeit in allen zur Römiſchen 
Kirche gehörigen Ländern bewirkt, aus ihnen ein 
wahres politiſches Gemeinweſen — in allen 
Staaten einzeln, und auch fiber alle zuſammen aus— 
gebreitet — gemacht, als auch die Umterorbde . 
sung des bürgerlichen Standes und der bür- 
gerlichen Macht unter die Geilichkeit vorzüglich 
bewirkt oder befeſtiget bat. u 
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mifchen: Rechts wohl. auch zu. Nittern. Nur ſei⸗ 
we Rachfolger — ertennend wie trefflich dieſes 
Recht ibre Hereicheranfprüche unterſtütze — wid⸗ 
meten ibm ihre Gunſt; und To fchwang «8, anfangs 
als Gewohnheits Recht oder Gerichtsbrauch, daun 
aber als feyerlich anerfanntes Geſetz, fich zur Herr. 
ſchaft auf, in den -Keutfchen und auch In dem 
meiſten andern Abendiändern. Mit diefem Geſetz⸗ 
huch — gemäß deſſen eigenem Geiſt — wurden auch 
Controverſen, iu die Schulen und Gerichte, 
eingeführt, und die beyden Partheyen der Bul⸗ 
gartaner und Goſtoaner (von Bulgaring 
und Goſſta ihren Stiftern, in der Mitte bes zwoͤlf⸗ 
sen Yabrbunderts, alfo genannt), fo wie die ipä- 
ser von Franz Neeurfiins.(t 1293). gekiftete 
Schule, vermebrten Durch ihre gelehrten Comme ns 
sarien oder Gloſſen die Streitgegenkände und 
Die Dunkerheiten des Römiſchen Rechts. 

Das Lebenrecht war eine norbwendige Fol 
ge des überhandnehmenden Lehenwefens, So 
wichtige, fo allgemein verbreitege Verhältniſſe fonn- 
ten nicht lang ohne gefegliche Leitung oder Beſtim— 
mung. bieiben, Gewohnheiten, anfangs Die 
alleinige Quelle des: Lehnrechts, zeichneten auch 
ferner den Lehngeſetzen die Bahn; dieſe ga⸗ 
ben jenen die beſtimmtere Geſtalt, und endlich fe⸗ 
Ken Beſtand. Schon die Fränkiſchen Könige 
erließen Lehngeſeze. Die Kapitularien enthalten 
deren nicht wenig. Unter den Teutſchen Könis 
gen waren zumal Konrad IL,. Heinrich LII., 

gotbar II. umd Friedrich I, Geſetzgeber im 
Lehensſachen. Sammlungen von Lehensgewohndeiten, 
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rheils von allgemeineren, theils von beſonderen, wur⸗ 
den verſchiedene, zumal eine vom Sächſiſchen 
and eine vom Ailemannifchen Lebnrecht Cbeude 
im dreugepnten Jabrhundert) durch Brivatper {9 
nen gemacht. Früher fchon hatten die Jtalie- 
ner ihre Lehensgewohnheiten geſammelt. Sie er⸗ 
kannten darin eine Vertheidigungswaffe wider das 
dem Kaiferlichen Anfeben all zugünſtige Nömifche 
Recht. Berübmt wurde die unter Friedrich L. 
non dem Mayländer Ubertus de Orto verfer⸗ 
tigte Sammlung; mehr noch diejenige, welche man 
Ugolino de porta Ravennate zuſchreibt 
und die als dem Römiſchen Geſetzbuch (nach den 
Novellen) beygefügt, unter dem Namen des gemei⸗ 
nen, oder Laugobardiſchen Lehnrechts eine 
geſetzliche Kraft in gleich weiter Sphäre als jenes 
erhalten bat. Doch blieben neben ihm noch allent« 
balben die befondern Provinzial » oder Reichs⸗Ge⸗ 
F wohnheiten und Verordnungen gültig. 
4. 31, 

Viel ausgebreiteter, auch folgenreicher war die 
Herrſchaft des Kanoniſchen Rechts, als einer 
Geſetzgebung/ welche ſowobl die engere Bereint 
gung der Geiſtlichkeit in allen zur Roͤmiſchen 
Kirche gehörigen Ländern bewirkt, ans ihnen ein 
wahres politifches Bemeinwelen — in allen 
Staaten einzeln, und auch über alle zuſammen aus— 
gebreiter — gemacht, als auch die Unterorde 
nung des bürger Iichen Standes und der bür- 
gerlichen Macht unter die Geiflichkeit vorzüglich 
bewirkt oder befeſtiget hat. 


43 L Sep. Gefüge ud Güten. 


Bir babes (pen im vorigen Zeitraum (BL IV. 
©. 45. €) t Urfprase des Kansmurdes 
Aechecs, uuD frise Bisrigfeir nn Em 
wer c6 weis über Dir matiziske Gybäre einer 
Kir@lien Gelegectuug — eb Yalkon 
mb Gedyen, zer Bersrtaungen =D teren East 
on — binensgefdiritten: body war feize äußern 
Jige ÜUsterordanng unter Das bürserische web 


Borzagen uud Borrechten eriheitt wer- we free» 
willige Bund ber veirliches Zeit, Fetzt mer- 
De Die Gerrfcheit des Kansmilen Rıdırs meit 
ausgchchuier und weit gewaltiger. Die Bepguz 
gen, die Ebren, Die Funmuaicäten der Karche wer. 
Den auice tie Negide cines heiligen oder sörtlt. 
Gen Nechtes geftelt, und vor der Autedung darch 

ſchwerſten zeitliches med geilitchen Strafen be. 
wahrt; alle Berdãliaiſſe er Kirhenserfonen 
ob auch bũrgerliche oder gemeirrechtliche alle 
Sachen, — auch der Latzen — Die nah oder fern 
Die Kirche oder das Sewmiſſen berührten, wur- 
Deu durch Kanonifche Seſete geregeis, und end 
De Drbnungdes Berfebrens ben seißtichen 
Serichten — tzeils durch frenwilise Rachebmung 
wesen Defien wirklicher oder geglandter Borzüglich- 
keit, thetis durch ausdruckliche Seſeße — zur 
(Haupt. oder ſubſidiariſchen) Aegel Tür die bürger- 
lichen gehackt. " " 

Dieß ach wäre fchwerlich geſchehen, wenn 
ip: in Schoß ber Kirche Selbſt eine 
energiiche Centralgewalt fich gebildet, und fo durch 
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Sammlung der geiſtlichen Streitkräfte unter eine 
Sahne‘, durh Anwendung derfelben nach einer 
Nichtung ihren Sieg über: die weltliche Wacht er- 
leichtert bätte. Dieſes große Werk bar der Pabſt 
vollbracht, und es if dasi-Kirchengefen feinen we⸗ 
ſentlichſten Beſtimmungen "ad, aum bloß paäbſt⸗ 
lichen worden . : 

Hiezu legte den nähern, Grand — ein fal⸗ 
ſches Bucht eine Sammtung angeblicher Dekre⸗ 
talbriefe der Päbfte aus den erſten ſechs Jahrhun⸗ 
derten, unter dem verehrten Namen Iſidors, B. 
v. Sevilla (f 636) von einem Betrüger (wahr- 
ſcheinlich um die Mitte des neunten Jahrhunderts) 
verfertigt, und unter Begünftigung der allgemeinen 
Unmwiffenheit jener barbarifchen Zeit, nicht obne 
Argliſt und Gewalt, zumal aber durch P. Ni Fo 
laus L. Beharrlichkeit und Glücke), der Chriſten⸗ 
beit ats. ächtes hiſtoriſches Monument, und der Nds 
mifchen Kirche als. vollgültiges Geſetz dargeſtellt und 
anfgedenngen. In diefer Sammlung erfchienen die 
jenigen ſtolzen Anfprüce, welche zu erheben bie 
Geiſtlichkeit überhaupt und insbefondere den Vabſt 
erſt die damaligen Verhältniſſe ermuthigen konnten, 
Hals ſchon von den frühſten Päbſten verkündet und 
unbeſtritten ausgeübt. Viele wahre Kanonen und 
Coneilienſchlüſſe wurden durch Verfälſchung ihres 
Inhalts, Durch Zufäge oder Weglaffungen demfel- 
ben Endzweck dienfibar gemacht, und die Welt ur⸗ 
plöstich belehrt, eine Herrſchaft, deren erſt begin. 
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Bir baben fchon im vorigen Zeitraum (3, IV. 
©. 435, f.) den Urfyrung des Kanenifchen 
Rechtes, und feine W ichtigkeit bemerkt. Schon 
war es meit Über die natürliche Sphäre einer 
Kirchlichen Seſetzgebung — nah Berfonen 
und Gachen, nach Verordnungen nad deren. Sant. 
sion — binausgefchritten: Doch war feine Außer 
ice Unterordnung unter das bürgerliche und 
politische Recht noch anerkannt, und noch erſchien, 
was den Kıirchenfachen oder\ Kirchenperfonen as 
Vorzügen und Borrechten ertbeilt war, eine frep- 
Willige Gunſt der weltlichen Macht, Jetzt wer- 
We die Herrſchaft des Kanonifchen Rechtes weit 
ausgedehnter und weit gewaltiger. Die Beſttzun⸗ 
gen, die Ehren, Die Immunitäten der Kirche mur. 
den unter. die Aegide eines heiligen oder göttlt. 
Gen Rechtes geflellt, und vor der Antaflung durch 
die ſchwerſten zeitlichen und geiftlichen Strafen be 
wahrt; alle Verdältniſſe der Kirchenperſonen 
ob auch bürgerliche oder gemeinrechtliche — alle 
Sachen, — auch der Layen — die nah oder fern 
bie Kische oder das Gewiſſen beräbrten, wur— 
ben durch Ranonifche Geſetze geregelt, und auch 
Me Ordnungdes Berfabreng bey geiſtlichen 
Gerichten — theils durch freywillige Nacha hmung 
wegen deſſen wirklicher oder geglaubter Vorzüglich⸗ 
keit, thetls durch ausdrücktiche Geſetze — zur 
(Haupt⸗ vder ſubſidiariſchen) Negel Jür die bürger⸗ 
lichen gemacht. ot . 
Dieß alles wäre ſchwerlich geſchehen, wenn 
nicht in Schooß der Kirche Selbſt Leine 
energiſche Centralgewalt ſich gebildet, und fo durc 
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Sammlung der geiſtlichen Streitkräfte unter eine 
Fahne, durch Anwendung derfelben nach einer 
Richtung ihren Sieg über: die weltliche Macht er⸗ 
Seichtert Hätte. . Dieſes große Wert bar der Babfl 
vollbracht, und es iſt das Kirchengefeg feinen we 
ſentlichſten Beſtimmungen ug. aum bloß paͤbſt⸗ 
lichen worden.— 

Hiezu legte den nähern Grand — ea fal 
ſches Bucht eine Sammtung angeblicher Dekre⸗ 
talbriefe der Paͤbſte aus den erſten ſechs Jahrhun⸗ 
derten, unter dem verehrten Namen Iſidors, B. 
d. Sevilla Ct 636) von einem Betrüger (wahr 
fcheintich um die Mitte des neunten Jahrhunderte) 
verfertigt, und unter Begünfigung der allgemeinen 
Unwiſſenheit jener barbarifchen Zeit, nicht obne 
Argliſt und Gewalt, zumal aber durch PB. Ni! 
land I. Beharrlichkeit und Glücke), der Chriſten⸗ 
beit als ächtes bifkorifches Monument, and der Nds 
mifchen Kirche als vollgültiges Geſetz dargeftellt und 
aufgedrangen. In diefer Sammlung erfchienen die 
jenigen ſtolzen Anfprüche, welche zu erbeben Die 
Geiſtlichkeit Überhaupt amd insbefondere den Pabſt 
rt die damaligen Verhältniſſe ermuthigen konnten, 
‚ al8 fchon von ‚den frühſten Päbſten verfündet und 
unbefiritten ausgeübt, Viele wahre Kanonen und 
Coneilienſchlüſſe wurden durch WBerfälfchung- ihres 
Inhalts, durch Zuſätze oder Weglaſſungen demfel- 
ben Endzweck dienfibar gemacht, und die Welt ur. 
»lögtich belehrt, eine Herrfchaft, deren erh begin. 





*) + 867, 
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uenden Bau fe mit smeifeladem Erſtaunen betrach. 
sere, ſeye vollendet chen vor Jabrhunderten de 
schanden. Nach ſchwachen Widerſtreben — da die 
geeigneten Waffen zum Widerſtand febiten — nahn 
Die abendländiſche Chriſtenheit dieſes Werk des Bu 
truzes auf, und fo ward die Erhabenbeit des geifß 
lichen Standes über den weltlichen, fo wie die bödh- 
fie gefenachende und" richterliche Macht des Vab⸗ 
ſtes, auf einer dauernden Grundlage befekiat”). 
Durch wiederholte Ausübung gewannen Die glücklich 
bebaupteten Grundfäge immer vermehrte GStärfe, 
und ohne Schen durfte man jcht in der Form 
yon Geſetzen fe verkünden. 

Der Mönch Gratian, Lehrer anf der 5 
hen Schule su Bologna, trug um 1150 eine 
Sammlung von Ktechengefehen , meiſt in foldhem 
Geiſt, aufammen, unter dem Titel concordia dis- 
eordantium canonum: fie erbielt bald, durch den 
Beyfall des Pabſtes und das Stillſchweigen de 





®) Zwar wurde die Unähtbeit der Pſeudo⸗ Iſſidor ſchen 
Kompilation nach Wieberauflebung ter Wiſſenſchaften er⸗ 
Tannt, und unumftößlich dargethan (durd bie Magbes 
burgifden Senturiatoren und nad ihnen durch 
David Blondeln, 1635) fo, daß ſeibſt unter ben Ka⸗ 
tholiken nicht Einer mehr ihre Vertheidigung wagen wird, 
aber die Aufklärung kom zu ſpät. Längſt waren die 
Grundfäge der falſchen Dekretalien in das Kanoniſche 
Geſetz buch Übergegangen, und bedurften — als poſitis 
befeſtigt — keiner hiſtoriſchen ober philoſophiſchen Beglar⸗ 
bigung mehr. 
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weltlichen. Mächte, ein gefetliches Anſeben. Spa—⸗ 
ter (1230) gab Raymund de penna fort 
auf Befebl Gregor IX., eine Sammlung päbſt⸗ 
Yicher Verordunngen in fünf Büchern, libri decre, 
tales genannt, berand, weihen Bonifaciug 
VILAII noch das ſechs te Buch binzugefügte. Bey. 
de Sammlungen find wie dag Gratianiiche „De 
kreit“ Hauptebeile des heut zu Tag noch gültigen 
Kanoniſchen Geſetzbuches; welches im folgenden 
Zeitraum noch einige weitere Zuſätze erhalten hat. 
In vielen Sachen hat dieſes Kanoniſche Recht vor 
dem Nömifch bürgerlichen — und mehr noch vor 


den barbarifchen National. Gefegen jener Zeit — —— 


an Billigfeit, Humanität, zweckmäßiger und deut- 
licher Beſtimmung unläugbaren Vorzug: aber nicht 
von diefer — privatrechtlichen oder wiſſenſchaftli⸗ 
den — Seite wird es von dem Weltbiftorifer ber 
trachtet oder vorzugsweiſe gewürdiget, fondern nach 
feinen Wirkungen im Großen, und nah dem Geiſſt 
derjenigen Verhältniſſe, welche zu be 
gründen oder zu befeſtigen es eigentlich geſchaffen 
ward. | 
$, 3, 
Die Gerichtsverfaſſung, melde ein 
Hauptgegenfand der Gefepgebung, und mit ihrem 
allgemeinen Geiſt in gegenfeitigem Zuſammenhang 
ift, ſehen wir gleich Ihr dieſelben Revolutionen durch» 
Jaufen, mie der allgemeine Kulturſtand und wie 
Die politifchen oder bürgerlichen Verhältniſſe. 
Noch war ans den Zeiten der Allodial⸗ 
freybeit der Grundſatz in. Kraft geblieben, daß 
Zeder nur von Seines gleichen (pares, paires 
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sies) konne geridgtet werden. Daber He Sch sy 
peuaerichte für die Gemeinen ”), die in Reigen 
Der Stufenfolge ans Bafallen und Edien, über. 
haupt aus Ebenbürtigen beichnden Serichte 
für die Vornehmern, und endlih das Fürfiee 
recht fürdie Großen des Reis. Die Einſetzus⸗ 
gen der meilten Länder waren bierin einander 
Ähnfich, ob auch in der Beuennung der Gerich⸗ 
te und Urtbetlsfpöpfer verfchieden. Da von folchen 
Nichtern feine Gelehrſamkeit zu forbern war, fe 
wurden mei Geiftliche als Kanzler, oder Gerichts 
fchreiber beygezogen. 


Kart M., die Pflege der Gerechtigkeit als 
weſentliche Pfuicht oder als Borrechte des Thrones 
Betrachtend,, beauftragte feine Gemwaltsträner , die 
Grafen, auch die Edelvdgte mit dem Vorſitz in den 
©erichten: dem höhern Gericht fat der missus do- 
zminicus vor, und der Kalfer Selb nahm die höch⸗ 
fe Berufung an. Nachdem aber dad Lebuweſen 
und mit demſelben die Zerfplitterung der Herrſchaft 
überall anfgelommen, fo maßte jeder größere oder 





NY Nach Karts M. Verorbnung mußte ein Gericht wer 
nigftend aus fieben Schöppen beſtehen: urfptängtich war 
Vieder unbefdjoltene Sutöbefiger ſch öppen bar. Späte, 
als die Gemeinen ihre Freyhett verloren, "blieb hur Weni⸗ 
gen folhe Ehre. Die teibeignen und Pächter, aus welchen 

iett die Maff: des’ Landvolks beſtund, ſtellten nun ihres 

Sileien, oder Churgenoſſſen, als urtheiusweiſer 
uf Dee Grundſat blieb immer noch gältig. 
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Tfeinere Lehensherr fih der Gerichtöbarkeit über 
feine Bafallen , die Kronvafallen über ibre Unter⸗ 
gebenen, die Grundherrn über ihre Hinterfaßen 
und Grundholde an; und dem König als foldhem 
blieb faſt keine Gerichtsbarkeit. Doc übte er ſie 
unter fpeziellem Titel im eigenen oder Haus⸗ 
Iand, ald König auch über die unmittelbaren 
Shronvafallen. aus, und behauptete auch jeweils, 
ſo gut die Umilände es erlaubten, die konkurreute 
oder die höhere Zurisdiktion in oder über den Län. 
dern und Gerichten der Vafallen und Grundherren. 
- Die Pfalzgrafen (fee Friedrich II. auch ein be 
Rändiger Hofrichter) bielten in Teutichland fol« 
ches Lönigliche Bericht. Erſt nad langem Wider 
Areben errang der franzöfiiche König die Anerten- 
nung feiner Berichtsböfe (unter Ludwig IX. des 
Löntglihen Raths; feir Philipp IV. auch 
der Barlamente in den Provinzen) als Appella⸗ 
tionsinſtanzen für alle Länder des Reichs. Aehnliches 
geihab in England, und in Spanien, über 
al zum großen Gewinn des Volks und zum From⸗ 
men des Rechts. Die Einführung der gelehrten 
Rechte, an die Stelle der alten einfachen Normen, 
machte es deu Fleinen Herren fchwer , ibre Gerichts⸗ 
ſtühle mit tüchtigen Männern zu befrgen , und die 
GSorafalt, weiche die Könige auf.die Verbeſſerung 
ihrer Tribunale wandten, lohnte ihnen und dem 
Volke reichlich, 


ß, 33, 


So lange noch natürlich gute ‚Sitten, alt ger- 
maniſche Nedlichteit und Wahrheit unter den abent- 


\ 
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ländifchen Böltern galten, medhte Die rohe Einfach 
heit eines ungelchrien Gerichtganges ihrem Be 
Dürfsif genüren. Fu der Meche aber, als im die 
Barbaren Sch auch Berfchiehterung uud meralifdhet 
Berderbuif mıfchten, Dabey Die Berübrsagen Pick 
feitiger , 
wurden: da fam den Richtern wicht mehr ie Eis- 
falt , Aufrichtigleit, Bewiffenhaftisfeit der u Ri. 
renden zu Hüsfe. In bürgerlichen, nnd noch mehr 
ta yeinligen Sachen ward das Bedürfnis regel 
mäßiger Beweisführung, die wider deu Schwei- 
genden oder Läugucuden gelten möchte, gefühlt. 
Unkunde des Schreibens machte Die ſchriftlichen 
Bewerte ſelten. Zengenſchaften aienaen soft 
ab, oder waren verdächtig, wegen der übertriebe⸗ 
nen Bezriffe von der Pflicht der Hälfeleilung, wel. 
che den Berwaudten oder Bafallen genen den Ber. 
wandten, ben Lehensberrn, oder deu Mitvaſallen 
obliege. Längſt hatte Die eingeriffiene Fmmorali. 
tät Die wändLiche Berficherung ihrer Kraft be 
raubt. Eidfchwüre aber, die man zu deren Ber. 
Bärkfung forderte — mit fo fchauervollen Feyeriich. 
Zeiten mean diefelben verband. fo viele Eideshel— 
fer (Compurgatores, Consacramentales) man zur 
weitern Bekräftigung verlangte — verloren durch 
zu häufigen Gebrauch ihre Heiligkeit, und reisten 
zum Berbrechen durch dargebotene Strafiofigfett. 
Die Erkenntniß folchen Unheils, und die Un⸗ 
fähigkeit , demſelben auf irgend eine von Menfchen 
'abhängende Welle zu ſtenern, brachte endlich den 
Gedanfen der Berufung.auf Sort Selbt 
Dervor, Unbekanntſchaft mit den Geſetzen der Re 
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zur, beſchränkte Vorſtellungen Über die. göttliche 
Weltregierung, und der allgemein berrfchende Wun⸗ 
derglaube begünftigten das: Auffommen einer durch. 
aus abenthenerlichen, allen Bernanft und allem Recht 
bohnfprechenden , aber für den Charakter jener bar⸗ 
barifchen Zeit um fo bezeichnendern Beweisführung. 
Sort Selbſt nämlich wurde aufgefordert , für Necht 
und Wahrheit zu zeugen *), entweder Dusch ſtär⸗ 
kenden Beyſtand, oder durch Hemmung des Natur, 
Laufd zu Gunſten defien, der Wahres behauptete, 
Kläger und Bellagter hielten mit einander kreuz⸗ 
weis die Arme in die Höhe; Wer am länaflen im 
diefer Stellung verharrte, behielt Recht. Oder es 
murden zwey Pädchen, in deren einem ein Fleines 
Kreuz, oder eine Reliquie eingewichelt Tag, den 
Partheyen auf Art eines Loofes zur Wahl hingege⸗ 
ben; (Kreusprobe) oder es gieng der Angerlagte 
baarfuß über glühenden Bilusfchaaren einher, tauch⸗ 
ge feine nadten Arme in fiedendes Waſſer oder Del, 
Tief zwifchen zwey Brennenden Scheiterbaufen durch 
und mußte unverkegt-bleiben , wenn er für ſchuld⸗ 
los gelten ſollte. Zur Leiche des Ermordeten wir. 
de geführt, wider Wen Berbacht des Mordes ob⸗ 
waltete. War er ſchuldig, mennte man, fo wür⸗ 
de frifches Blur ans den Wunden rinnen. "Noch 
mehrere andere Weifen folcher göttlicher Proben 


®) & Muratori, Dissert. de judiciis Dei. Au- 
tig. Ital, v. 11 : Geſch. der Ordalien, insbef. der 
gerichti. Zweykampfe in Teutſchland von Fr. Maier. Je⸗ 
na 1795, 


480 L Sep. Gehe ab Gare. 
ar 60 ssesursbeiße ebaiise ber ibergßaukben. 


User vie Belichteke Getiung terichhen, mad 
Deldye, winszfens unser Adeuchen Paribenen , tal 
alle audıren verträsgte, war der geridtiide 
Zweylampnf”"") Die Begrife ma Epre, bie 
ihm zum Orunbe liegen, Fammen ans der ganz bar, 
bariſchen Zeit. Ben vielen Gernaniſchen Bölfere, 
{dos vor ihrer Einwanderung ins Romifche Reich, 
galt die Eitte, die wohl auch durch Geſetze Befräf. 
siget ward, daß Feder Beſchimpfte dur Kampf 

j mit 





*) Süeb en Hauptgattungen werben gesäblt, Geutrpres 
be (auf verfhiedene Weile) Ealte Wafferprobe, 
dann Vie Heiße oder ber Keffelfang, Brodur—⸗ 
t heil (mit geweistem Brod oder Käſe), Abenbmapl 
(insbefondere bey Prieftern), Kreuz: urtheil, Zwey⸗ 
kampf. 


0) Bergl. die gehaltreiche Schrift: Thalubofert Ein 


Betrag zur Literatur der gerichtlichen Bveylämpfe im 
Mittelalter. Bon Dr. Rathanael Gclihtegroll: 1817. 
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"ünkt dem Beleidiger fich rein waſchen müffe von dem. 
‚erlittenen Schimpf. “Solche. Fdee pflanzte ſich ſort 


yon Geſchlecht zu Geſchlecht, und ſchien den ſtolzen 


Freyen, als welche die Unterwerfung unter den 
Ausſpruch der Gerichte ſcheuten, fpäter den Edlen, 
als welche ausſchließend der -Nechte der Freyen ſich 
anmaßten, das trefflichſte Mittel, ihre Streitigkei— 
gen zu Tehlichten, ihre Behauptungen zu rechtferti⸗ 
gen, Verdacht und Anklage von sch gu entfernen. 
Da das Bewußtſeyn des Rechts dem Kämpfer hö⸗ 
dern Mauth verletht, ein böſes Gewiſſen dagegen ges 
wobnlich gaghafı macht; fo könute wohl vor allen 
andern Ordalien der Zweykampf unter den Haupt⸗ 
‚perfonen des Gtreits ein nachſichtiges 'oder beyfäl⸗ 
niges Urtheil verdienen. Aber bis zum Abentheuer⸗ 
lichen ward er mißbraucht. GEr verdraͤngte je d?-. 
‚andere Beweisart, Die Aechtheit einer vorgelegten: 
Urkunde mußte durchs ‘Schwert erprobt werden. 
Ourchb Schwert. mußte der Zeuge feiner Ausfage. 
@icuben verſchaffen; der Nichter Selbſt mußte 
tampfen⸗ um fein gefprochenes Urtheil gu rechtfer⸗ 
usen. Verwandte, Freunde, Vaſallen der Partheyen 
mußten bereit ſeyn zum gleichen Kampf. Für Jene, 
Vie wegen ihres Standes, Geſchlechtes, Alters, oder 
wegen törperlicher Gebrechen unfähig zum Kampf 
waren, traten Andere in die Schrauken. Das Ge⸗ 
richt wurde in eine wahre Arena verwandelt, 3a, 
wat vuglaublich ſcheint, nicht nur Vrivatſtreitigket. 
ven, auch aligeineine Rechtsfragen, auch Firche 
ige Streitpunkte, Sachen der Liturgte u. ſ. w. 
wurden durch aufgeſtellte Kämpfer entſchieden. Keint 
Kuaft War Naher edier, nothwendiger/ allgemeiner ge 
d. Nette Biss BB, 31 


L 
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oder Gottes urt heile erdachte der Aberglauben, 
und Geſete ſchrieben ſie nor *). Leben, Ehre und 
Gut der Menſchen wurden fo von blinden Zufall, 
oder von der Argliſt und nom geheimen Aünden abbän- 
gig gemacht, und waren nirgends fo ſehr gefährdet 
als vor eben den Tribumalen, weiche fie Hätten ſchü— 
ven follen. Doch auch die Ordalien haben ihre 
Bersheidiger gefunden Io 


‘ 


. Er 


. Aber die beliebteſte Gattung derfelben, und 
welche, wenigftens unter Adelichen Partheyen, faſt 
alle anderen verdrängte, war der gerichtliche 
Zwenlampf**), Die Begriffe von Ehre, die 
ihm zum Grunde liegen, ſtammen aus der ganz bar 
bariſchen Zeit. Den vielen Germaniſchen Völkern, 
ſchon vor Ihrer Einwanderung ins Römiſche Neich, 
galt die Sitte, die wohl auch durch Geſetze befräf. 
tiger ward, daß Feder Beichimpfte durch Kampf 
mit 





) Steben Hauptgattungen wurden gezaͤhlt, Feuerpro⸗ 
de Kauf verſchiedene Weiſe) Kalte Wafferprobe, 

dann die heiße oder ber Keffelfang, Brodur—⸗ 
theil (mit geweihtem Brod oder Käfe), Abendmahl 
(insbefondere bey Prieftern), Kre uU etheil, 3Zwey⸗ 
tampf | 


Pe) Bergl. die oehaltreiche ESoriſt: That höre eı' Ein 


Beytrag zur viteratur der gerichtlichen Zweykämpfe im 
Mittelalter. Bon Dr. Nathanael Schlichtegroll· 2817, 
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"Halt dem Beleidiger ſich rein waſchen müſſe von dem 
erlittenen Schimpf. Solche Idee pflanzte ſich for 
yon Geſchlecht zu Geſchlecht, und ſchien den ſtolzen 
Freyen, als welche die Unterwerfung iunter den 
Ausſpruch der Gerichte ſcheuten, fpäter den Edlen, 
als welche ausſchließend der Rechte der Freuen fh 
anmaßten, das erefflichſte Mittel, ihre Streitigkei— 
gen zu ſehlichten, ihre Behauptungen zu rechtferti⸗ 
gem, Verdacht und Anklage von ſich zu entfernen. 
Da das Bewußtſeyn des Rechts dem Kämpfer hö— 
bern Muth verleiht, ein boöſes Gewiſſen dagegen Bee 
Wwohnlich zaghaft machts fo könnte wohl vor allen 
«andern Ordalien der Zwerkampf unter den Haupt. 
perfonen des Streits ein nachfichtiges oder beyfäl⸗ 
Tiges Urtheil verdienen. Aber bis zum Abentheuer⸗ 
chen ward :er miß draucht. Er verdraͤngte je dr 
andere Beweisart. Die Aechtheit einer vorgelegten: 
Urkunde mußte durchs ‘Schwert erprobt werden. 
Durchb Schwert mußte der Zeuge feiner Ausfage. 
Glauben verſchaffen; der Richter Selbit mußte. 
Tampfen, um fein ‚gefprochenes Urtheil gu rechtfer⸗ 
gen. Verwandte, Freunde, Vaſallen der Partheven 
mußten bereit ſeyn zum gleichen Kampf. Für Jene, 
die wegen ihres Standes, Geſchlechtes, Alters, oder 
wegen körperlicher Gebrechen unfähig zum Kampf 
waren, traren Andere in die Schrauken. Das Ga 
wicht wurde in eine. wahre Arena verwandelt, Ya, 
was vuglaublich ſcheiut, nicht nur Briyatitreitigtete, 
gen, auch alıgemeime Nechtöfragen, auch Firch- 
Lich e Streitpunkte, Sachen der Lirurgte u. ſ. w. 
wurden Durch aufgeſtellte Kämpfer entſchieden. Keint 
Arnſ war daher edler, nothwendiger, allgemeiner se 

d. Kettec Due BR, 31 
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ſchaͤtzt, als die Kunſt der Waffen. Ohne fie blieb man 
zeder Beſchimpfung, jeder Gewaltthat, jedem Fre⸗ 
vel preis. Im Schooß des Friedens, an der Ge— 
rechtigkeit heiliger Stätte gab nur Die Waffe Schutz. 
Was ſollte der abeliche Jüngling anderes erſtreden 
afd Kampffertigkeit? Tugend, Recht und Wiffen. 
ſchaft, fie Hatten wichts gegen das Schwert. AI. 
mäblig zwar Tamen beffere Begriffe auf. Das RE 
miiche und das kanoniſche Necht verſcheuchten Bie 
barbarifche Finſterniß der Gerichte. Ader noch Ion. 
ge ſetzte das Vorurtheil, der Stolz, die Gewalt⸗ 
thätigkeit der Edien den Widerſtand gegen die Ser. 
wunft und Gerechtigkeit fort, Iheils begünſtigt, 
sbeild toleriert von Kürten und Könige, oder dem 
Anſehen des Throne trogend , wo derfelbe fie ver. 
Warf , anch nicht ber Tirchlichen Rügen und Een. 
füren achtend, dauerten die gerichtlichen Zwen⸗ 
kämpfe noch in den folgenden Zeitraum, ja in ein. 
zelnen Benfpielen bis in Bie neuen Zeiten fort. 
Berdruͤngt von den Gerichts. Schranfen zogen end. 
lich die Duelle als bloße Sitte in die Schatten 
der Privatſachen, unter der Aegide feſtgewurzelter 
Vorurtheile ſich zuruck. *) 


. 36. 

Weit ſchlimmer noch, ja rödtend für alles Bir. 
gerliche Glück, nud ſelbſt das Brinzip der bürken 
lichen Vereinigung zernichtend, wirkten — und ſind 





*%) S. Duclos; sür les epreuves par les’ Duels etc. 
“" Men, de lAtad. des Inscript,' 
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fehon in ‚ihrem Begrif —ckte Befehdnngen, 
die traurigen Nee ber bluttriefendenn Masnrferg 
heit; im Naturſtand ſelbit Wegen, wenigerer: Bcrübe 
rung der Menſchen: und aAls wo tih endbiges Ve 
bei erträglich, im Schadtaber URS nßrerſte, unbe 
als Vernunft und Rec wader ixtechtad/ daR ms 
pérendite Unheil. Zr —* yet .:E Pot; ZEN Fein, . 

Das Recht ver Selb Ede die Abheil— 
mabeme daran als Necht und Pflicht für Gle As 
gebbrigen des: Beleidigzten/ ta dit Berer bung 
derſelben Pflicht nach Ber: Ordnung er Vermbaens 
Erbfolge find ben: den Alten: Germanifchen Wöllerh 
— als Folge ihrer Iofen MWereinigung und unge⸗ 
züdmten Barbarey:— wllgemäin vorherrſchende Bo 


griffe, unbefirittene Hebung, da mitunter ſeibſt ges . 


-PeBlih amerdannt geiveſenn. Dan erſte Dämmerlicht 
‚eines verbeſſerten geſelnſchaftlichen Zuflandes führte 
zedoch zur Beſchräukung oder Hemmung jeher ver⸗ 
derblichen Nechte. An die Stelle der ungemeſſenen 
Prewatrache trat Die Com poſition; das obrig 
keitlich oder geſetzlich beſtimmte Wabrg end tilgte 


‚bie Brivarbelmdigung: durch Bezahlung des Friede 


geldes erlangte der Veleidiger den bffentlichen 
Schu: 

: Aaf Diefem, von dem natürlichen Menſchenvern⸗ 
and eingeſchlagenen Weg’ hätte leicht, durch eine 
‘Be weitere Fortſchritte, das Ziel einer für die Zeit⸗ 
nad Nätionafverbältnige befriedigenden Innern Ord⸗ 
nung der Geſtllſchaft mögen erreicht merben.. Aber 
der unſelige Geiſt des Lebenweſens verdarß 
Alles, und führte zn traurigen Rückſchritten. 

Dunh denſelbon wurden die Bande des bür, 

) 31 * 


N 





“2: ROpii.: Gi a re, 


gerii@en. Bez etus ne :tefkr als vorbin we 
wacht, ‚den. y.erföutigru Beryligeungen mcht 
Unebiäuung und Gtärde uirlichen, der Gesi; zum 
DE Uumahuna ber. orschmuckn genäht 
dur beichftige, -Wcr tine Qaar von Neſellen ;8 
(einem Befehl Haute, . deren die nudıfah. alteinigt 
Diendleitung in jener der Wafftn keiuud, der ver 
Amir dab Anfehen Da: Gerichte, fo wie dir Be: 
(dyräntung durch geſetzliche Vorſchrift. Mur Tür 
Bem eine oder Unfreye,/ ‚Däuchte ihn, daß bear 
Sehünden; während ir; «it das toſtbarfe Vorrecht 
ſeines 2dIca Standes, das eigne Urtheil Über dat, 
was. item wehühre und Bit .tapfere Geibkhäife be⸗ 
trachtete Feder Edle — Deus wer auch feine 
Bafallen Hatte » mochte doch durch Verwandte, 
Freunde uud Dienklepte Karl feun — auch die von 
a hmere Beißlichkeit, als dem. Befis jedes abekiehen 
Vorrechtes, maßte :aifo’ das Acht der Fchden 
Gh an, and der ſchrecktiche Zuſasd des Krieges 
Aller gegen: Alle, der Fin der gefeglofen Natur⸗ 
$reybeit , erhob ann und befeßigte Sch für Jahr⸗ 
Yunderte, im Schooß der blrgerlichen Gemeiumeſes, 
ad verderbend für die Richttheilnehner fo ſehr wis 
für die Theilnehmer des Streits. England ar 
sein , unter alles germanlihee Staaten Dieb nad 









7 WBilpelm des Eroberers Zeit weiß frey von 


jenen Gräueln der Beichdungen, welde die Ge 
ſchichten der Übrigen erfüllen"). Der Gef der 
Mormänsiichen Einfepuugen bewittte dirß. 


\ 





2). €, Robertſon Geh. Karte V. it. Nie 3 
t . 


‚‚BrIpplich Beige und Stiten. - As 


‚ Die: Anerträglichkeit der Drangfale,r wriche 
- Durch: Die Befehdungen über die Völker kamen, ihre 
nachtheilige Einwirkung” auf das Unfehen..: der A 
‚age, und ihr: ſchreyender Widerfireit: mir: dem Geil 
jener göttlichen Lehre, welche von der Kirche ve 
‚Lündet ward. veranlaßten unzüblige Berfuce und. 
Beſtrebungen, das. Uebel zu heilen, oder Bach Feihe- 
‚Berderblichkeit. zu: mindern, Nokertfon (indie 
mehrmals angeführten lehrreichen: ‚Einieituag Ds: 
feiner: Befchichte Karls V.) hat die wichtigern den 
ſelben zuſammengeſtellt, als: die Weronduungan: zur 
‚Handhabung der. alten: Geſetze über die-Eumpofitien,. 
die Feſtſetzung einer 40jAhrigen Friſt, die von der 
. Beleidigung: bis zum Beginnen: der Friudſeligkett 
nerfließen: müſſe, dab. Verbot. aller Beſehdaugen m. 
‚Zeiten des Kriegs wider einen auswärtigen Said, 
„überhaupt Bandfricdens. Ebikte,: Lange Zettchindurch 

‚bloß. temporaire oder auf. gewiſſe Diärifrertiefgrähts, 
erſt faät, — tief in den: folgenden Zeitraums hinein. 
— allgomeine und omige. Aber. dicke Ber 
‚ordnuugen en meiſt unbeobachtet. Der Sek: 
‚Der Anerchte, des trotzigen Fauſtrechte ſpottete der 
Kunigsm acht: Etwat wirkſamer war das Auſehen 
der Kine. Schowtrühe-wurde, den: ſrechen Fele 
dersſtaͤrers mit: kirchlichen Strafen. gedropl, Wer 
wider. feine: Michriſten und. Mitbürger das Schwert 
zog, ſollte aller refigtäfen Tröſtungen im Keben, und 
als todt des. chriſtlichen Begräbniſſes beranbt wer. 
den. Vielfach: wiederhvit und unter den eindring⸗ 
uchſten Formen wurden / ſolche Wirordiiungen -erlafs 
‚fen, meiſt in Zeiten riner allgemeinen Mali; oder 
der, dauch ac ſchicornde Unſlle scher: Vrang ſale nu. 


» 
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des Sriegs und der wilden Anarchie den fanftera 
Sitten fein Auffommen verfkattete , dag die Edlen 
auf ihren einfamen Felſenburgen in Rauhheit oder 
grobe Schlemmeren, die Gemeinen unter dem Joch 
der Leibeigenichaft in Brutalität oder in feige, frey- 
denlofe Dahingebung verfanfen, dab der Mangel au 
Kunſtgeſchmack und wiſſenſchaftlicher Kenntniß fei- 
nen edlern Lebensgenuß erlaubte, und daß die un⸗ 
terdrückten geiſtigen Kräfte, die durch Adelsſtotz und 
Pfaffenthum gehohnneckten, mißbrauchten morali« 
- fchen Gefühle der Menfchen in böfe Mißgeſtalten 
oder häßliche Auswüchſe übergiengen. Nur die 
Chevalerie mir ihren freundiichern Blüthen, die 
fie unter begünſtigenden Umſtänden trieb, und, gegen 
das Ende des Zeitraums, die am einigen Höfen 
wieder auflebende minder geſchmackloſe Bracht, am 
meiften das fröhliche Auflommen des Städtele.- 
bens nad der vickfeitigen bürgerlichen. Verhaͤltniſſe, 
milderten die Rohheit des Zeitalterd, uud veran— 
laßten ben Uebergang zu dem geſelligern, senufrel- 
: ern, feineru Ton der neuern Zeit, 

Indeſſen gediehen, ſelbſt in den Jabrbunderter 
der tiefſten Rohheit, köfliche Tugenden, die meiſt 
den verfeinerten Zeiten fremd, oder doch fnarfamer 
gugetbetlt find. Die Tugenden der Hänslichkeit, — 
zumal beym weiblichen Geſchlecht — der Gaſtfreund⸗ 
lichkeit, der Mäßignung, der anſpruchsloſen Redlich⸗ 
keit und ſelbſtverläugnenden Menſchenliebe finden 
‚wie bey den Beſſern aller Stände in vielen erfret⸗ 
lichen und rührenden Zügen. Auch bewog die viel- 
fahe Bedränqniß der Zeit, der nimmer rubende 


Sturm der Anßenwelt, die Beangkigten sur Cinlebr 


u. I. Kapitel; Geſebe And Gitten. 


geregten rommea Empflubuug: Endlich wurde im 
a1ten Jahrhundert, zuerſt in Frankreich, daun auch 
in den meinen übrigen Ländern, unter. dem Anfe 
den won Eomilien und deu Babes der. Gottes. 
friede., Trewga Dei, verfündet ; wornach um. 
ger den ichmerden Strafen geboten ward, alle Wr 
hen von Dennerſtag Abends bis Montag früh, zur 
Atver ber. durch das Leiden und die Auferſtehung 
Shrigi gehelligten Tage, der Waffenfübrung fich 
au carhalten., uud alſo wicht nur die Febden eine 
Neilſame Unterbrechuug, die bürgerfichen: und laͤnd 
lichen Geſchäfte einen freyen Spielraum erhielten, 
fonyeru auch zu verſarrenden Interhandiungen ober 
gur Gttftugg dines dauernden Friedent oft er⸗ 
wünfchte „Ehsenendsit geboten -ward, Doch auch 
Bietet Hülfemittel, wiemohl das wirffanfe von al: 
den i. Ppachte nur eine theilweiſe und prekaire 
Grleichteuug. Der Sturm der: Leidenſchaften 
war. Härler als der Batieäfriede, und es konute, 
BE Die Fortſchritte der allgemeinen Cibiliſatton 
eine wöllge Abſchaffung aller Befebdungen möglich 
machten, (was erſt ſpät im Folgenden Zettraum ge⸗ 
ſchab) nur durch befondbereSinigdangen'sder 
Biündaiffe unser Fürken., Herren und Gtaäbten, 
Busch dee lrtzten zumal, als welche naristich dem 
Frieden Hold find, dem Impeil de der. Safehhungen 
gebenert. Werben. nn Beil 
9 a: SE 
Dach de ‚biöpıe Yenumistelten Serkättnife {8 


auch das .Atttens:emänlde, Nefes Settramms 
catmorien. ie; LRunen Beicht-heufeg, mode Seh 


Le 
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des Kriegs und der wilden Anarchie den ſanftern 
Sitten fein Auflommen verfkatgete , dag die Edlen 
auf ihren einſamen Felſenburgen in Rauhheit oder 
grobe Schlemmerey, die Gemeinen unter dem Joch 
der Leibeigenichaft in Brutalität odey in feige, frey- 
denlofe Dapingebung verfanfen, dab der Mangel au 
Kunſtgeſchmack und wiſſenſchaftlicher Kenntniß fei- 
nen edlern Lebensgenuß erlaubte, und daß die un⸗ 
terdrückten geiſtigen Kräfte, die durch Adelsſtotz und 
Pfaffenthum gehohnneckten, mißbrauchten morali- 
- fen Gefühle der Menfchen in böſe Mißgeſtalten 
oder bäßliche Auswüchſe übergiengen. Nur die 
Chevalerie mir ihren freundiichern Blüthen, die 
fie unter begünkigenden Umſtänden trieb, und, gegen 
das Ende des Zeitraums, die. an einigen Höfen 
wieder auflebende minder geſchmackloſe Braucht, am 
meiſten das fröhliche Auffommen des Städtele⸗ 
bens nad der vickfeitigen bürgerlichen. Verhaͤltniſſe, 
milberten die Rohheit des Zeitalter, md veran— 
laßten ben Mebergang zu dem geſelligern, senuftdl- 
- ern, feinern Ton der neuern Zeit, 

Indeſſen gediehen, ſelbſt in den Jabrbunderten 
der tiefſten Rohheit, kößliche Tugenden, die meiſt 
den verfeinerten Zeiten fremd, oder doch fnarfamer 
zugethetlt find. Die Tugenden der Hänslichkeit, — 
zumal beym weiblichen Geſchlecht — der Gaſtfreund⸗ 
lichkeit, der Mäßigung, der anſpruchsloſen Redlich⸗ 
keit und ſelbſtverläugnenden Menſchenliebe finden 
‚wie bey den Beſſern aller Stände in vielen erfrege 
lichen und rührenden Zügen. Auch bewog die viel- 
fache Bedränanig der Zeit, der nimmer rubende 


Sturm der Anßenwelt, bie Beangkigten aus Einfehr 


2 I Bustul Yüllzsuikte sun Genie. 
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1. Kapiter, Volterverlehr nnd Handel; 489, 


Mit Betrubniß weilt der Blick auf ſolcher 
Scene der düſtern Ungeſelligkeit und Verwilderung, 
Die Natar ſelbſt nahm Theil daran, und offenburte 
in. der traurigen Geftalt des. Landes: die: Gebrechen 
der bürgerlichen Geſellſhaft. JItalien fogar, der. 
Garten Europa’s, mar voll. Wälder: und Sümpfe: 
geworden. Wölfe hausten in dee: Wildniß, wo ſonſt 
in reichen. Gefilden froͤhliche Menſchen geluſtwan⸗ 
Belt. *), Noch fchlimmer. ward: jenſeits der. Alpenc 
Große. Strecken in allen Provinzen Tagen: wüſte. 
Nicht nur- die pfliegenden Hände, ſelbſt Eigenthü— 
mer mangelten ihren, dab. Recht der Beſitz⸗Ergrei⸗ 
fung fand. weiten. Raum. Welche Gründe aber im 
GEigenthum maren.,. die wurden mehr. sur. Viehzucht 
Benüst als. zum. Ackerbau; ia, häufig nur sur. Jagd, 
als welche nicht. bloß Ergötzung, fondern Ernähe 
rungsquelle der. Edlen mar. Beym mindernen. Mi 
wachs, ben jeder. Feindesverwüſtung, kenm. Durch⸗ 
ang. unermarteten. Kriegsvolks brach Hungerenoth 
and. Denn kaum für's dringendſte Bedürfnif: wur⸗ 
De. gebaut. Gleich dürftig. oder. noch dürftiger ma» 
ren Gewerbe und: Handel, Die Gewmeinen bebaifen 
ſich in. ihrer Armuth, jeder, mit, den Arbeiten ſeiner 
eignen. ungelebrten, Hand. Die aräsern Eigentbü 
mer batten Teiheigene Handmerker auf ihren Gü— 
tern zur Befriedigung ihrer einfachen baus.. umd. 
landwirthſchaftlichen Bedurfniße. Der Staͤdte gab 





9 Ben. Muratori (antiqnit, Ttal; med: aevi, my 
‘ Seriptor, rer, Ital.) Iefen ‚wie davon die einbeinglihftep, 
Berichte, 


48 1. Kapitel Wölferverfehe und Handek 


in. üch Gert, zur Erhebung ihres Beifiesblicke gen 
Himmel; und aus der gläubigen Einfalt, aus dem 
andächtigen. Bertranen gingen. Tröſtungen, edle 
Zebensbiüthen, moraliſche Kräfte auf, um werde 
die ſtoizeſte Bhiefophie won den Köpier beneiden 


Rarfı, 


t 


IN. Bölkernertehe und. Landel N, 


. 5 27. 

Die Grauel der. Verwüſtung, die im. Gelett 
der wandernden barbariſchen Völkerſchwärme über 
Europa gelommen., ploöͤtzlichen Tod bringend ben 
Frir denskuaſten und. allem. freundlichen Berfchr, 
hatten nun ansgetobt; aber. die, bleibenden Berbält 
iſſe, weiche aus ibnen bervorgegangen — Sieden 
drückuag der. Gemeinen in. Unfrenheit aber nllige 
Sclaverep., Befeſtigung des. Faufrechte , allgemeine 
Herrſchaft darbariſcher Sitte — Äußerseh ihre. trau⸗ 
rige Wirkung in fortwährender Lahmung der In⸗ 
duſtrie und des. Gewerbsfleißes, in faſt ausſchließen. 
der. Pflege der Waffenkünſte, in. zablloſer Bermehrung 
feindſeiiger, und in. äußerſter Beichränfung der. 
freundlichen Betührungspunkte unter den Menſchen 
in Ertsdtung des. Verkehrs, einerſeits durch An 
muth und. nothgedruugene Entſagung, anderſeus 
Durch. Vergeſſenbeit der Benpemiiieien und fer 
ger. Genüſſe. 


ODyS. Unde sTons Geſaͤichte dez Davdelit 
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x Kapitel, Bölternerkehe und Handel; 489, 


Mit Serräbnif weilt der Blick auf: ſolcher 
Scene der düſtern Ungeſelligkeit und Verwilderung, 
Die Natar ſelbſt nahm Theil, daran, nnd offenbarte 
in der tranrigen Geſtalt des. Landes: die Gebrechen 
der bürgerlichen Geſellſhaft. JItalien ſogar, der: 
Garten Europa's, war voll. Wälder und Sümpfe 
geworden. Woölfe hausten- in der: Wildniß, wo ſonſt 
in reichen. Gefitden fröhliche. Menfchen- geluſtwan⸗ 
delt *). Noch. fchlimmer. wars: jenſeite der. Alpenc 
Brofe. Streden. in allen Provinzen Tagen: wüſte. 
Nicht. uur- die pflegenden Hände, ſelbſt Eigenthü— 
mer mangelten. ihnen, dat. Recht der Beſitz⸗Ergrei⸗ 
fung fand. weiten. Raum. Weiche Gründe aber im 
Eigenthum maren.,. die wurden mehr zur. Bichsucht- 
Benügt als. zum Ackerbauz ja, häufig nur zur Jagd⸗ 
als welche. nicht: bloß Ergötzung, fondern Ernähe 
zungsgnelle. der.. Edlen mar. Benm. minderen. Mißs 
wachs, ben jeder. Feindesvermüfung,. kenm. Durch⸗ 
ang. unermarteten. Kriegsvolks wach. Hungersnot, 
ans. Denn kaum. für's dringeadile Bedürfnif: wur. 
De. schaut. Gleich. dürftig, oder. noch. Dürftiger wa⸗ 
zen. Gewerbe und. Handel, Die Gemeinen- bebaifen: 
Ach. in. ihrer Armuth, jeder, mit, den Arbeiten: feinen 
eignen. ungelehrten Hand, Die arößern Etgenthü⸗ 
mer batten. Teiheigene Handmerker auf.ihren Gü—⸗ 
tern zur Befriedigung. Ihrer einfachen baus.. und. 
landwirthſchaftlichen Bedurfniſe. Der Staädte gab 





9 Ben, Muratori (antiqnit, Ttal: med» aevi, mb, 
“ Scriptor, rer, tal) Lefen ‚wie davon die eindringlichſtey 
verqhte, 


+‘ 


490 I..Kapiteh, - Völkerverkehr und Handel. 


«6 in.deg Hälfte Europens noch fehr wenige; wei. 
che von Alters ber befunden, bie waren meiſt tief 
berabgefommen , nnd bie Sphäre der Gewerbst haͤ⸗ 
tigkeit bey allen fehr klein. 


4. 38, — 


Alfo gebrach es an den erken Grundlagen oder 
Gegenſtänden des Hardels, an dem rohen Stoff 
nicht minder, als an Errenaniſſen bes Gewerbe. 
Fleißes. Aber auch ale Bedingungen erman. 
gelten, welche der Völkerverkehr anerläßlich fordert. 
Nechrsfiherheit, Friede im Innern, und 
Bon außen feib Die zegenſeittge Bekanutſchaft. 

Außer einigen Nachklängen alter acogra- 
pbifcher Lehren, weiche theils in Kloſterſchulen, 
tbeils an den Höfen der Fürſten ſich erbielten, 
mebr zur Befriedigung müßiger Neugierde, ober 
der Neigung fürs Wunderbare taugend. *), ale zur 
wahren Erkenntniß oder zum praͤktiſchen Gebrauch, 
verlor ſich dur die eingebrochene Barbaren far 
alle Kunde ‚von fernen, ja von benachbarten Län. 


dern, Erflaunenswertb, faſt unbenreifich find die 


son mehreren Schriftſtellern **) gefammelten Ztäge, 
welche den völligen Mangel folcher Kunde ausſpre⸗ 





2) Daher meiſt inter dem Titel Mirabilia mundi, in füs 
belreihen Weifebefhreibungen enthalten, und zum Vorleſen 
vn a oder in Unterhaltungs ſtunden gebraucht. 


* Bumat von Robertfon in feiner Sfters enoihkten 
Ginleitung zu Karls V. Geſchichte. . 
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chen. Die Provinzen eines und deſſelben Neiches 
waren von einander wie durch einen dichten Re 
belſchleyer geſchieden. Es galt für ein Bagetüd, 
fünfzig Meilen weit zu reifen. 

Auch mar es ein foldyes. Denn obfchon die 
Gaſt freundſchaft — eine nur in wenig bereis 


gen Ländern geltende Tugend — als Pflicht be- 


grachtet , ja buch ſtrenge Geſetze eingefchärft 


war; fo konnte fie mit ihren dürftigen, unfichern 


Spenden nicht den Mangel an ordentlichen Gafl. 
böfen oder öffentlichen Auſtalten zur Beberbetgung 
und Pflege der Wanderer erſetzen; noch weniger 
Schutz geben wider des Fauſtrechts freche Gewalt, 
und wider der Geſetze barbariſche Feindſeligkeit. 
SH allgemein wurden Rand und Diebſtahl began- 
gen, daB unansbleiblich feine Habe, ja oft fein 
Leben verlor, wer nicht in ſtarker beiwaffneter Se 
aleitung reiste, oder von dem Herrn der Gegend 
um ſchweres Geld ein ſicheres Geleit erkaufte. Ver⸗ 
gebens waren die Drohungen der weltlichen und 
geiſtlichen Macht gegen den herrſchenden Geiſt der 
Gewaltthat. Kaum hielt man die Beraubung bed 
Wanderers für unrecht, Die dien Selbſt ernie- 
drigten fich zu Weglaurern. Nach ibren Schlöffern 
blickte zitternd der vorüberziebende Kaufmann. Go- 
gar die Nichter waren Räuber und Raubshehler 
Karl der. Kahle bielt für notbwendig, fie zum eid- 
lichen Berfprechen ansubalten, fie wollten Bendes 
nicht fenn. Wenn aber dem NÄuber entronnen, 
fo blieb der Fremdling der Barbaren der Geſetze 
preis. Vergebens ſprachen Für den Schiffbrüchigen 
Menſſchlichteit und heiliges Recht. Des Herrn der 





A I Kapitel. Wülternerkehr und Handel, 


- Kühe wo. er: geſtrandet, war Die gerettete Sabe, 
Her der Schiffbrüchige Selbſt. Ja das But Des 
Wagens, der anf der, Straße gebrochen, bes, Schif- 
fes, weiches im. Fluß ſtraudend den. Grund gerüb- 
ae, (daher Grundeühr- Recht): galt bier und 
dort für- verfallen: an: den. Herrn Der Gegend. Wer 
Sabre und Tas an einem fremden. Ortfich aufbäeit, 
wurde. Leibeigner won deſſen Deren, Derſelbe erbte 
Die: Habe des auf- feinem Grund: verkorbeuen: Frem 
den. In einigen Ländern waren die Fremden: völ— 
Ua rechtios, man mochte ungefraft: fie. tödten. 
Gremd aber war der Geuoſſe deffelben Stau 
205, fam er nur aus einer. andern Provinz. Als 
unuter ten ſchwachen Karolingern: die Küſtenbewobner 
Frankreichs, von den milden Rormännern: gedrängt, 
ſchaarenweis .ins innere Land. flohen, machte man, 
Ra: fie au; Sclaven! 
5 39 


Unter fo vielen. Bedrädungen, sühferigfeiten- 
and. Gefahren. erhielt: gleichwohl. ſich der Handels. 
und. machte ſelbſt bedeutende Fortſchritte, fo. Bath 
und wo. immer durch. die geringſte Gunſt der Am 
ſtände die Möglichkeit einigen Gedeihens erzengt 
ward. Was wir von geographiſcher Unkun 
de ſprachen, if, meiſt nur von der Maſſe der 
abendländifchen Nationen: zu verſtehen; und fest: 
hey. dieſen dämmerte noch. bie: und da in. einer ein⸗ 
ſamen Mönchszelle, worin von älterer Wifen- 
Ichaft. noch, einige. Strahlen: glimmten, oder: im 
„Kreis. der Hörer. eines feragereiäten Abentbeunrers, 


nalchen fein, Glügzſtern heimae fübnt, ober. au Chr. 
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fen beſſerer, wißbegieriger Jürſten, vor allen un je 


nen Karis und Alfredo M., oder in der Base 
Des kühnen Wanrengähgerd (Warengus, Kunfs 


mann) einige Länderkenutuiß, und wars genährr 


Durch: verfihledene Auffchreibungen der Reifenden 
feld, oder der gelehrtern GSammler, auch durch 


etliche Karten (oder Ländertafeln) *), deren, ob 


auch robe, fehlervolle Darßellung doch mmer ben 
Geiſtesblick erweiterte, - Aber einige Völker, durch 
beſondere Berhaltuiſſe oder höhere Bildung hiezu 
berufen: haben, zu eben der Zeit, welche im Abend» 
land Alles mir geographiſcher Finſterniß unibällter 


darch die wichtigſten neuen Entdecungen die er 


Sande bereichert, 


Nichte die Griechen — als welche bloß FR 


Beſttz der alten Kenntniſſe, im Fortgebrauch der 
alten Handelswege ſich erhielten — ſondern vie 
Araber und die Normann en gebören hieber. 


Fene haben theils als Eroberer, theils als Huu⸗ 
delsſsleute, theils als wiſſenſchaftliche Forſcher ſol⸗ 


ches Verdienſt ſich erworben, Nicht nur ward durch 
ihr Nationalvereinigung, welche Mohammed be⸗ 


wirkt hatte, und durch ihre "erweiterten kriegeriſchen 


and frirdlichen Berührungen mit andern Vbikern 


Arabien Geldſt, ihr heimathliches Wunderland; 


wen :aufgerban. für die übrige Welt; ſondern fie 

Haben auch in Afien und in Afrika theils 

Yard Schwert, theils durch Handels. Berfehr man 

den: mesehcanm: viad, maunches: in Duntelbeit gta 

, eu 

*) S. die Beyſpiele daven in Spsrngris iii der 
geogr. Entdeckungen. 
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fallene Land von neuem ins Licht geßellt, und weit 
über die Grenzen der alten Erdfunde hinaus Bay 
ven der Thätigkeit fich eröffnet. Ju Afrika durch⸗ 
sogen fe mit Waſſen und Karavanın alle MNords 
länder bis zum Niger, ia Ofen bis zum Kap 
Corientes. Melinde, Mombaza, und Dad 
goldreiche Sofala blühten durch ihren Handel 
ſchon im 12ten Jahrhundert. Doch vom weſſt li⸗ 
chen Afrika kannten fie. weniger und vom SH 
kichen nichts, ja fie tbeilten den Irrthum Des 
alten Geograpben von einer Berbindung Diefes 
Landes mit Südaſien. Aber weit und breit gien- 
‚gen ihre Züge in Afien;z ſübsſtlich bis jenſeit— 
Des Gaunges — ohne jedoch die bintere imbifche 
Halbinfer zu erforfchen — nordößlich bis tief im die 
GSteppeuländer, und auch nördlich in die Wildniſſe 
Siberiens. Den Namen Kaptſchak, weichen 
noch beute dieſe Trauergegenden führen, baben fie 
von ihnen erbaitenz; doch verlor fich bier ihre Kun⸗ 
de in dunkles Fabelland, das fie mir den Namen 
Sog uud Magog bezeichneten; and wertlih am 
kaſpiſchen Meer find fie nicht weiter als Derdent 
gefommen *). So viele gefammelte Kenntniſſe wur⸗ 
den durch Hülfe der Wiſſenſchaft deutlicher und 
gemeinnügiger gemacht. Biele arabifche Erbbeichrel 
ber, unter ihnen zumal der Sherif al Edrifi, 





9) ©. Sprengel; Dieſes Kaunkaſiſche Derbent IR 8b 
ters mit jenem am Gihon in ber Sanbfchaft Baıky 
serwechfelt worden. 
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welcher den Namen BES Nubiſchen führt *), und 
ſpäter (1321) der berühmte Abulfeda, Fürſt von 
O 0 mab, befchriehen, theils aus eigner Kenntniß, 
iheus die Nachrichten Anterer zuſammentragend, 
die obengenannten und viele andere Länder, im 
Ganzen fehr Iebrreich, ob’ auch vermiſcht mit Irr⸗ 
tbümern. Der Chalif Al Mamun ließ ſchon 833, 
in der Wüſte zwiſchen Racca und Palmyra 
einen Grad der Breite ausmeflen, um biernach die 
Größe. der Erde zu berimmen, und andere Chalıfen 
—— ſeinem Beyſpiel in Ermunterung der wiſſen⸗ 
chaftlichen Erdkunde. Wenn es aber wahr iſt, da 
chon vor dem zwölften Sahrbuntert acht arabifche 

inwobner von Liffabon (Aimagrurim, die 
Herumirrenden ‚ von ihren Schickſalen gebeißen) 
kühn in das weite atlantifche Meer ſteuerten, um 
ber feiner finftern Negionen die weſtlichen Läns 
er zu finden, fo müflen wir dem Unternebmungs⸗ 
geift und dem fernipäbenden Blick diefer Abentheurer 
die größte Bewunderung zollen. 

Ueberhaupt berrfchte in allen Ländern, wo die 
Araber berrfchten, große Handelsthätigkeit und 
fruchtbringender Gewerbsfleiß. Spanien war nie 
woltreicher, befaß niemals blühendern Landbau und 
reaſamere Induſtrie als in der Urabifchen Zeit. 
Im Mornenland if. er durch Türfen und 
Mongolen das Gedeiben der Friedenstünfe ame 
terbrochen, der Handel gelähmt worden. 





I) Schrieb am 1153. am Hof einig Nogess I, von Es 
rtnien. | 


496 I. Mopieci. Baltervertche uud benbei, 
. 40. 

Wat Ye Uraber in Güten, das waren in RR. 
Ten und ichon früher die Rormänser Sch 
Dem ſechſten Fabrhundert berridite au vielen ‚AG 
Bin der Schrecken dieſtr kühnen Seeräuder. Se 
dem neunten wurden ſie Enrch geögräyhbiſche Ent 
Pertungen berũhat. Die weiten St endinantfichen 
Täsder, Daänemart, Korwegeh, nud Sch we⸗ 
Den mit Kaypland und Finnulaunde giengen a 
Wählig aus der alten Nacht'perver. Die Beichreibem 
‚gen dieſer Gegenden durch die Rormänser Dip et 
un Buifßen bar uusdergrofe Köntz Alfred 
erhalten, der Dimberr Adam von Bremen 
'äber , im eilften Jaährhundert, ibeils aus mebrerch 
andern Quellen, theils ans eigner Kenutniß be 
richtigt und vervolluandigt. And Griand, die 
Sarder, Die Schetländiſchen und Drfadi- 
{hen Juſeln wurden durch Rormänner rutdeckt, 
ud diedurch den Übrigen Nationen bekännt. Die 
Küſten der Oſt ſee dämmerten durch fie wenigſtens 
auf; wiewobl erſt duch dentſche Nifionarien 
Pas hellere Licht darüber kam. Doch baben Die 
Normanner Vreußen und Eſthland zuerd be 
ſchrieben. Sie haben den Ruffifchen Staat ge 
‚gründet, und weit ih Norden das einfameF land 
(872.) und das Damals minder unwiribbare 
Grönland (deffen Oſtküſte Tpäter durch Eisberge 
ungugänglich ward) endeckt. (982.) 

So viele Enideckungen 'ermünterien den Dand 
Jungsgeit der Nation, und machten ihn feruwirkend. 
5 Semeinfchaft mit den länge betsichfamen Be» 

de » 





| 
| 
| 
| 
| 
| 
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den, die au der Oſt ſee hauften, führten die 
Normänner eine Zeitlang den Haupthandel der 
Welt *). Einerſeits gieng derſelbe zur See an bie 
Küſtenläuder Teutſchlands und Frankreichs, ſpäter 
zumal in die Niederländiſchen Städte, wo⸗ 
bin als zur bequemſten Zwiſchenlage, die Itali— 
ſchen Kauflente die Waaren des Südens führten; 
anderfeiss auf mehreren Land. und. Fluß. Straßen 
durch Rußland, zumal über Nowogorod nad 
dem ſchwarzen Meer und bis ins innere Aſien. 
Damals herrſchte an den Küſten der Oſtſee ein re- 
geb Lehen, ja Reichthum und Pracht. Noch fol 
man an der Stelle, wo Winetba, die uralte 
Bommerfche Handelsftadt in. die Meereswellen ver⸗ 
fant, auf deren Grund ihre marmornen Trümmer - 
erbliden. Juliu, ‚wohin nachmals der Handel 
ſich 308, erfuhr durch Krieg und Brand nicht ge⸗ 
ringere Zerkdrung **) Auch Wisbo (auf Goth⸗ 
land), Güzkow, Stettin, Gars waren ale 
ſehnlich und reich. Nach Unterjohung der Wen» 
den Dusch Dänen und Sachſen zog der Handel 
ſich mehr nach den Städten ihrer Hiberwinder, 
worunter Bardewil fchon früher berühmt war. 
Eine lebendige Kenntniß vieler fernen Länder 
und einen weit seichenden Handel unterhielten die 





*) Bat. 8. 881%. Fiſchers Geſchichte des Teutſchen 
Handels. Hannover 1790. 


° +) Bende diefe Staͤdte vorsten jedoch yon Einigen für die 
vämliche gehalten. 
v. Motte, be Bd. 32 
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Bat die Araber iin Süden, das waren in Nor⸗ 
Ben und ſchon früher die Normännee, Sch 
dem fechsten Jahrhundert berrfchte an vielen Kü— 
Ben der Schrecken 'dieſer kühnen Seeräuber. "Sch 
Vers neunten wurden fie durch geographiſche Ente 
deckungen berühnt. Die weiten Stan dinavifihch 
Laͤnder, Dänemanrk, R orwegen, ud Schwee⸗ 
Den'mit Layylandund Fin'ulan'd giengen al, 
mablig aus der alten Nacht bervor. Die Beſchreibun⸗ 
gen dieſer Gegenden durch Die Normänner Diper 
und Wulf ſt a'n hat uns der groß e König Alfreb 
erhalten, der Domberr Adam von Bremen 
aber, tin eilſften Jaßrhundert, tbeils aus mehrerch 
andern Quellen, theils aus eigner Kenntnis be 
richtigt und vervontändigt, Auch Frtand, dit 
Farber, die Schet län diſchen und Ortad ia 
fch en Inſeln wurden durch Normänner entdeckt, 
und hiedurch den übrigen Kationen betannt. Die 
Küſten der Oſt ſe e dämmerten durch fie wenigſtens 
auf; wiewobl erſt durch teutſche Miſſtonarien 
Was 'hellere Licht darüber kam. Doch haben Die 
Mormänder Brensen und Eſthland zuerſt be 
ſchrieben. Sie haben den Ruififchen Stadt ge 
-Hrnder, und weit in Norden das einſame Kran d 
C872,) und das damals minder unwirthbare 
Grönland (deffen Ofküſte fpäter durch Eisberge 
ungugänglich ward) endeckt. (982.) 


So viele Entdeckungen ermunterten den Hand⸗ 
Jungsgeit der Nation, und machten ihn fernwirleud. 
5 Gemeinſchaft mit den Jäugſ henebſamen * en 
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den, die au der Oſt ſee haufen, führten die 
Normänner eine Zeitlang den. Haupthandel ber 
Welt *). Einerſeits gieng derſelbe zur See an die 
Küſtenländer Teutſchlands und Frankreichs, fpäter 
zumal in die Niederländifchen Städte, wo⸗ 
bin als zur bequemften Zwiſchenlage, die Itali—⸗ 
ſchen Kaufleute die Waaren des Südens führten; 
anderfeitd auf mehreren Land. und. Fluß. Straßen 
durch Rußlaud, zumal über Nowogorod nad 
dem ſchwarzen Meer nnd bis ins innere Afien, 
Damals berrfchte an den Küfen der Offee cin ve» 
ges Lehen, ja Reichthum und Pracht. Noch fol 
man an ber Stelle, wo Winetba, die uralte 
Bommeriche Handelsſtadt in. die Meereswellen ver⸗ 
ſank, auf deren Grund ihre marmornen Trümmer 
erblicken. Inlin, wohin nachmals der Handel 
ſich 308, erfuhr durch Krieg and Brand nicht ge 
ringere Zerkörung **) Auch Wisbo (auf Goth⸗ 
land), Güzkow, Stettin, Gars Waren Alle 
ſebnlich und reich. Nach Unterjochung der Wen» 
den durch Dänen und Sachſen zog.der Handel 
fd mehr nach den Städten ihrer Ucberwiunder, 
worunter Bardewik fchon früber berühmt war. 
Eine lebendige Kenntniß vieler fernen Länder 
und einen weit zeichenden Handel unterhielten die 


Bol. 8. © J. Fiſ hers Geſchichte des Zeige 
. Handels. ‘Hannover 1790, 


+) Wende diefe Staͤdte werden jedoch yon Singen für die 
vämliche gehalten. 
v. Motte, be Bd. 32 
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Wallfahrten nach Palaͤſt i na uud andern heiligen 
Drten , und dann die Kreuzzüge. Aber no 
-werter öffnete fich der geographiſche Geſichtskreis 
durch einige berühmte Neifende, welche theils ihre 
eignen Beobachtungen, theils fon gefammelte No⸗ 
tigen in ihre fehr denkwürdigen Reiſebeſchreibungen 
einteugen. Der Zude Benjamin von Tude 
la (dm 1160), welcher in Angelegenheiten feiner 
Nation den Orient durchreiste,, baum die Möndhe 
Blau Earpin nud Asſscolin, welche Pabſt In⸗ 
nocen; IV. an den Mongoliſchen Than Gawul— 
fandte, Andreas de Nubrugnis, an ben 
Chan Mangu von Rudwig IX. gefhidt, Marco 
Paolo ber (4269) von Benedig aus eine 
26jährige Handlungs. Reife durch Aßen that, und 
unter den Europäern ber Erſte Epina ſammt def 
fen Hauptſtadt Beking Tab, und 50 Fahre fpäter 
der Engländer John Maundeville, ber Bir 
nämlichen Gegenden bereiste, ſind die vorzüglich 
fen derſelben. Ihre — mit Wundergefchichten und 
Fabeln reich vermiihten — Beſchreibuagen der 
Suner. Hoch⸗- und DR - Afarifigen Länder 
And die Grundlage der dis anf die neueſten Zeiten 
gang und gäb geweſenen Darſtellungen dieſes Welt⸗ 
theild. 
§. A, 

Weit ringrelfender in die großen Handels ver⸗ 
hältniſſe als dieſes Alles war aber das enropätfche 
. Städtemwefen, ſowohl jones : weichen , wie i8 
Italien oder Überhaupt in den Ländern des alten 
Nömiſchen Reichs, ſich bloß verjüngte,, als wei 
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ches, wie in den Teutſchen und Nordiſchen 
Bändern, allererß ins Leben trat. Von ihnen Bey⸗ 
den, ald hochwichtigen, und bocherfreulichen Er⸗ 
ſcheinungen in einer font meiſt Eläglichen Zein 
laßt uns mit gebührendem Intereſſe, und mit Liebe 
veden. ’ 
Am frübeften bildere das Städteweien in It a⸗ 
Kien ſich aus. Da waren viele. alte Städte, alt 
römiſche Municipalitäten, in ihren Nechten aller 


. Jüngf noch. von Kalfer Majorian befätiget. I - 


Diefen Gemeinweſen hatten fich durch. das Getüm⸗ 
mel der Vörkerwanderung viele Erinnerungen aus, 
der Kiaffiichen Zeit, ſelbſt alte republifanifche Tine 
zichtangen , Formen und Sitten erhalten, und wa⸗ 
ven wie ein ianerer Lebenskeim, der ſich Teicht 
wieder zu einer , der alten ähnlichen, Geſtaltung 


entwickelte. Vollige Selbſtſtändigkeit nach Außen, 


und alt⸗ republikaniſches Regierungs Syſtem im 
Junern Waren die Zwecke dieſer, zum erneuten poli⸗ 
tiſchen Leben geweckten Städte. Nachbildungen der 


klaſſiſchen Freyſtaaten im Böſen wie im Guten, in 


Berbrechen nicht minder als in Tugenden, in tn. 
multmariichem Partheyenkampf und in politiſcher 
- Kündeley. Ibrer Beſtrebungen und. Erfolge, ihrer 
Thaten umd Leiden in ſolcher Sphäre iſt in der 
detaillirten Geſchichte gedacht. Hier bloß von ihrer 
Handeistbätigkeit. Dieſelbe reichte: anf. Land, 
und Wuſſerwegen durch den größten Theil Europa's, 
auch nach Nordafrika und Weftafien, mit 
telbar aber, darch Gricchifche, und Arabiſche Zwi⸗ 
ſchenhändler bis Indien nnd nach allen Handeis 


vegsonen der Welt, Beſonders lebhaft ward dieſer | 
32 * Ä 


‘ 
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Handel feit den Kreuzzügen und durch dieſelbes 
Die Zufuhr der unermeßlichen Bedürfniſſe für die 
chriſtlichen Gtreiter, dann bie Erwerbung wieler 
Handelspiäge und Seehäfen au den Küken des Sr 
riſchen, Griechiſchen und Schwarzen Meeres, gab 
unseheuren Gewinn, und öffnete zahlreiche Dan. 
delsbahnen ins innere Ahlen Die Genuefen 
zumal dandelten alſo bis nach Siberien und Si. 
na. Die Benetianer aber, welche über Wie 
gaudrien ihren Hauptverkehr betrieben, erſtreckten 
ion mach den Oſtafrikaniſchen und Zu di- 
ſch en Ländern, Die koſtbharen Erzengnifie des Mor⸗ 
aenlandes , wicht minder die Produkte ihres eiguen 
Kunffleißes, zumal feidene Stoffe, (anfangs ans 
morgenländifcher, nachmals — feit Rogers ZI. von 
Gichlien (um 1130) Zeit — aus felbiierzengter 
Seide verfertigt) auch Zucker, fett eben der 
Zeit, wurden von den Italiſchen Kaufleuten nach 
den füdlihen und werlichen Häfen Europas ver. 
fahren. Auch auf den Handesplägen des Binnen⸗ 
landesg hatten fie Nicherlagen und Comptoizg, ja fie 
mochten am vielen dieſer Orte ſich anfäßig, und 
‚trieben lange Zeit den Haupthandel im ganzen mitt, 
lern Europa. Dan nannte fieLombarden. Ihre 
Betriebſamkeit, ihre Verbindungen , vor allem ihr 
Geldreichthum machte den einheimiſchen Kauf. 
leuten Tange Zeit unmöglich, gegen fie anfzulom- 
men. :.Nur Me Zuden mwetteiferten mit ihnen, - 
und zum Theil die Cow ärtſchen ( Eoarfini) d. 
b: die Händler aus dem füdlihen Frank. 
seid. 

Auch war ihre Beharrlichkeit, Geduld um 
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Klugheit nöthig, um Bei den vielen Schwierigfeiren 
obzuſiegen, welche der Geiſt des Feudalweſens und 


Die Barbarey der Zeiten ihrem Handel entgegen, - 


Kelten. Einige der oben bemerkten Bedrückungen 
wurden zwar allmäblig gemildert, aber andere fa 
men dafür auf, oder wurden noch erfchwert — 
zumal die willkührlichen Zölle und Abgaben; — und 
genen Lombarden und Juden insbefondere wurden 
aus National. und Religionshaß nicht ſelten wirt 
liche Feindſeligkeiten, ja blutige Verfolgungen er, 
hoben. Sehr bemmend für Die Handelsthätigkeit 
war das. aus thörichter Exegeſe und plumpen Um: 
verſtand rührende Verbot, Zin ſen vom dargelehn⸗ 
ten Geld zunehmen. Die Lombarden zwar, als 
weiche den Geiſt der Freyheit auch in kirchliche 
Berbältniffe teugen, und Die Funden kehrten fich 
nicht an die Fanonifchen. Verbote: doc mußten 


- fie vor dem weltlichen Zwang oder der Sträfe ſich 


fehenen , und forderten alfo zum Erfah folder Ge⸗ 
fahr noch weit Höhere Zinſen. Diele Berhältniſſe, — 
in Verbindung mit der Seltenheit des Geldes — 
welcher bey der noch ungünſtigen Handelsbilang 
durch Dis Entdefung der Böhmifhen, Sähft, 
fhenm m. a. Bergwerke. nicht binreichend abgehol⸗ 
fen. ward — erbieiten bis zum Ende der folgenden 
Periode, ben Zinſenfuß Dh. 

Dhne die Italiſchen Kaufleute wire ein 
großer Theil von Europa: um ganze Jahrhunderte 
zurüctgeblieben in allen Segnungen Bes Gewerbs 
fleißes und Handels; fölgenreiche Voͤlker, nnd Län 
Derverbindungen , im vielfältiger Richtung, zumal - 


"De wohlthätige, lebensſtärkende Wechfelwirfung des 
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Morgen. und Abendlaudes, wäre obne Sie heilt 
. gar nicht, theils in unendlich geringerem Magße 
entſtauden. So große unmittelbare Wirkung, und 
dazu bie Iinermeßlichleit der entferntern Folgen if 
aus der Tpärigfeir einiger Gtadigemeinden 
entſtanden. Dean nicht die Sefammtmafle der Fta- 
liſchen Nat ion, nicht Die Köntge nd Für: 
en Jtaliens — als deren Treiben, anf die 
ewig. wechſeluden Machtverhältniſſe beſchränkt, und 
in die großen Beſtimmungen der Menſchheit wenig 
eingreifend biieb — einige Gtadrgemeinden, 
durch Me ersungene Frevbeit ermuntert, lebenslu⸗ 
#ig, und an geikigen Kräften reich, Haben den An. 
GoR zu fo gewaltigen Umſchwung gegeben, uud fet« 
nen Gang geleutt. 


. 44. 


NRar reiner noch IR das Verdienſt, preiewur 
diger das Wirken der Teutfchen Städte geweſen, 
weit ibre Stellung in der politifchen Welt, oder 
Die Eigenthümlichkeit des tentichen Rationab⸗ Che 
rakters fie vor den Klippen bewahrte, woran Das 
Giück und der Ruhm ihrer. Italiſchen Schwe— 
ſtern ſcheiterten. In Beſitz ſo ausgedehnter Rechte 
und Freyheiten, als zur ſelbſtſtändigen Regſamkeit, 
zur vollen Entwicklung der geſellſchaftlichen wie der 
individuellen Kraft, zur Begründung eines durch⸗ 
aus geficherten innern Rechtsverhältniſſes, zur Dar⸗ 
Belang wahrer bärgerlicherGemeinweſen 
gehört, blieben fie gleichwohl mit größeren: Brovin, 
sn — als Territorial. Städte — oder us 
mittelbar mit ‚dem ganzen eich — als Neid“ 


* 


— — — — 


| 





J. Kayitel, NWölteruerkche und Handel. 603 


Kädre — in fo enger Verbindung, nad in fo heil⸗ 
ſamer Unterorduung gegen landesberrliche oder 
Meichsboheit, daß nicht nur die äußere Sicher, 
heit durch Die Wegide des Band. und Reichs⸗ 
Schutzes den kleinſten folcher Städte verbürgt, ſon⸗ 
dern anch die Gefahr einheimiſcher Umwälzun⸗ 
gen durch die Heiligkeit allgemeiner Geſetze und durch 
das zu deren Handhabung wirkſame Anichen des Lan, 
 Deb._-oder Reichſs⸗Oberhaupts von ihuen entfernt 
ward. In fo glüdlicher Lage, welche die Segnun⸗ 
gen der Freyheit gewährte und zugleich vor dem, 
Stürmen derſelben ficher Kellte „haben“, — un 
mit den Worten eines bürgerfreundlichen Schrift. 
ſtellers ) zu reden — „die Reichsſtädte, und die 
großen privilegirten Landſtädte Teutſchlands der 
Belt ein Beyſpiel aufgeſtellt, mit wie herrlichen 
Denfmalin freye, durch eble Verfaſſung beglückte 
Menſchen ihr Dafeya bezeichnen. Lange werden 
aufgellärte Nachkommen, Durchdrungen von den 
großen Gedanken Menſchheit und Bürgerglück, mit 
wehmüthiger Empfindung die verlorne goldne Zeit 
des Tentſchen Bürgerſtandes feyern, nicht ausgeſetzt 
dem Vorwurfe der Vartheylichleit des Gefühls, m 
gen unmittelbarer Theilnahme.“ 

Diefes Herrliche Teutſche Städteweſen hatte 
gleichwohl einen dürftigen Anfang. Die Abneiguug 
Der alten Tentichen gegen ummanerte Orte entiprang 
einer edien Quelle, der Liebe gur Freyheit. Auch 





4) Hflimenn, Geſchichte des Urfprungs der Gtände in 
Ketfhlad TIL, Sp. 1008. 


, 


yon en Römern ber, als welche Iäusk des 
Nheins zud ver Donas, auch au cinigen Bunf- 
ten des innern Landes fichende Lager, oder and 
bloße Eafele errichteten, weiche attmähllg zu Stäb- 
ten ſich erweiterten , und Die Biitteipuntte von Hei- 
nen Kreiſen bürgerlicher Geñttung wurden. Bid 
Syäter,, eri vom zehuten Jahrhundert an, entüun- 
den Die Städte im mittlern und nördtichen Tentfch- 
faud. Die Königlichen Pillen, die Retchslammer- 
gäter , Die Hifchöflichen Gipe, Abteren, anfehnit- 
chere Bıllen von weltlichen Fürſten, ober auch Dör⸗ 
fer in der Näpe fürſtlicher Schlöffer, zogen durch 
Dieuf , Vortheil und Reigung allmählich eine zu- 
schmende Bevölferung au, und wurden der Sicher: 
Beit willen mit Gräben und Bfählen umſchloſſen. 


Zum nänlichen Zwed, der äußern Sicherbeit, ım- 


mal gegen Ungarn und Wenden, lieh König 
Heinrich I. verfchiedene Weiler oder Dörfer nach 
dem Diufter der Römifchen Anlagen befeſtigen, be⸗ 
wölferte ſie durch Lente des umliegenden Landes, 
und orduete mit Klugheit ihre innern Verhältnifſe. 


. Er wird als vorgäglicher Stifter oder Befoͤrderer 


des Staͤdteweſens verehrt. 


W 5. 43, 
Aber ſehr unvollkommen und roh war ſolche 


— 
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erſte Anlage. Die meiſten Bewohner der neugegrün. 
deren Städte — fo wie der Burgen oder Bil. 
Ten, and weichen fie entſtunden — waren unfreye 
Miniſterialen, Krieggmannen, oder Handwerlerz 
Freye Colonen, Gewerbsleute und Haudelsmän⸗ 
mer gad es wohl auch, doch in weit geringerer Zahl, 
und — ob yerföntich frey — waren fie dennoch 
dem Burgberrn Schubgeld, und, wenn fie. von ibm 


als Hinterſaſſen einen Grund oder Hausplatz inne 


hatten, auh dafür Geld oder Dienſte fhudi: , 


Od die milites agrarii, welche Heinrich: L. in 


Die von ibm gegründeren Städte rief, freye Heer 
bannsiente, oder nur Barrimonialmini- 


‚ Keriaten des Königs geweſen, IR fireitig »). Ip 


Auſehung des Burgberrn als folchen, mare 
fe immer frey, und gehören zuverläßig unter DEE 
Stammväter der edlen Stadt-Geſchlech 
ter, Batrigier, Münzherrn, oderauch vor 
zugsweis Bürger, cives, geheißen. Nach die vor⸗ 
nehmern Minifterialen — ſeitbem dieſes Verhält⸗ 


niß nicht mehr unedel ſchien — dann alle Frey en 
und Edlen, weiche gleich bey der Gründung 


der Stadt: in ihren Maueen wobnten) „oder auch 
ſpäte 2 des Saunen ner anderen Vortheile wil- 





14 


j 9 S. oben Geſch. Teutfhlande &. 101. Mütter unter 


andern if für bie erſte, Hüllmann für die zweyte Meis 
nımg. Die Entfſcheidung hienge von der Beſtimmung ab, 
wie weit herrſchend damals fon in Zeutfchland das Lehn⸗ 
und Miniſterialweſen, und wie befchräntt ſchon der Heer 
bahn geweſen. 
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wären die Städte ſobald nicht mötbig worden ; hät; 


te nicht der frege Landbrfis in dienttbares Lebens 
verbäftuiß oder gar in troſtloſe Leibeigenſchaft ih 
verwandelt, und hätten nice äußere Gefahren 
zur engeren Zuſammeuwohnung aufgemahnt. 

Die erſten Gründungen teutſcher Städte rühren 
von den Römeru ber, als melde Tänof d«6 
Rheins und der Donan, auch aneinigen Bunt: 
ten des innern Landes fichende Lager, oder auch 
bloße Caſtelle errichtete, welche allmaͤhlig zu Stäb- 
sen fi erweiterten, und die Mitteipunkte von Fleck 
nen Kreiten bürgerlicher Gefittung wurden. Bid 
Später, erft vom zehnten Jahrhundert an, entſtun⸗ 
den die Städte im mittlern und nördlichen Teutſch⸗ 
land. Die Königlichen Pillen, die Reichskammer⸗ 
züter, Die bifchöflichen Sitze, Abteyen, anfehnit- 
here Villen von weltlichen Fürſten, oder auch Dör⸗ 
fer in der Nähe fürſtlicher Schlöffer, zogen durch 
Dienft , Vortheil und Neigung allmählich eine zu⸗ 


. achmende Bevölkerung an, und wurden der Sicher: 


⸗ 


beit willen mit Gräben und Pfählen umſchloſſen. 


u Sum nämlichen Zweck, der äußern Sicherheit, zu⸗ 
mal gegen Ungarn und Wenden, ließ König. 


Heinrich I. verfchiedene Weller oder Dörfer nach 
dem Mufter der Römifchen Anlagen befeſtigen, be 
völferte fie durch Leute des umliegenden Landes, 
und ordnete mit Klugbeit ihre Innern Verbältuiſſe. 


- Er wird als vorzäglicher Stifter oder Befoͤrderer 


des Gtädteweſens verehrt. 


re $, 4 
Aber ſehr unvollkommen und roh war ſolche 


= 
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erſte Anlage, Die meiſten Bewohner der nengearäms . 
deren Städte — fo wie der Burgen oder Bil» 
Ten, and weichen fie entſtunden — waren un freye 
Miniſterialen, Kriegemannen, oder Handwerklerz 
Freye Colonen, Gewerbsleute und Hakdeldmän- 
ner gab es wohl auch, doch in weit geringerer Zahl, 
und — od perſönlich frey — waren fie dennoch 


dem Burgberen Schutgeld, und, wenn fie. von ibm 
als Hinterſaſſen einen Grund oder Hanspiak inne 


hatten, auch dafür Geld oder Dieuſte ſchulbig 


Od die milites agrarii, welche Heinrich: L. im 
Die von ibm gegründesen Städte rief, freye Heer 


banuslente, oder nur Barrimontiarmini- 


ſterialen des Königs geweſen, iR ſtreitig ) In 


Auſehung des Burgherru als ſolchen, wareü 
ſie immer frey, und gehören zuverläßig unter die 
Stammpäter der edIen Stadt-Geſchlech 
ter, Patrizier, Nängherrn, odertauch vor 
zugsweis Bürger, cives, geheißen. Auch die vor⸗ 
nehmern Miniſterialen — ſeitdem dieſes Verhält⸗ 


niß nicht mehr unedel ſchien — dann alle Greven 
und Edlen, welche gleich bey der Srändung 


der Stadt: in ihren Mauern wohnten) oder auch 
fpäter, des Schutzes oder anderer Vortheile wil- 





9 ©. oben Geſch. Teutſchlando &. 101. Pütter unter 
andern ift für die erſte, Hülimann für die zweyte Meis 
nımg. Die Entfheibung Hienge von der Beſtimmung ab, 
wie weit herrſchend damals ſchon in Zeutfchland das Lehn⸗ 
und Miniſterialweſen, und wie befchräntt Thon ber Heer 
bann geweſen. 
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len, darin ſich niederlichen, blieben mit ihren Nadh- 
kommen gefchieden von den unfreyen, oder hörigen 
GStadtbewmobnern. Diele war erwarben fpäter gleich. 
false Die Freybeit, als der durch Induſtrie erböbte 
Wobiſtand ihnen die Mittel zum Erfanfen oder auch 
zum Ertrotzen derfelben verlichen hatte: aber gleich“ 
wobl dauerte die Gonderung von den alt - freuen 
sder Adelichen Gefchlechtern fort, nur minder (charf 
sueihnet,. und im Einzelnen durch Wechſelheura- 
then vielfältig verwiſcht. 

Heinrich L., und nach ibm alle beſſern Ki 
nige eriheilten den Städten, zumal ben auf unmit- 
selbarem Neichsſboden oder in ihren Hausländern 
gelegenen, viele theilg allgemeine theils beſondere 
Befreynungen uud Rechte ,. damit fie zur Wohnung 
in denfelden anloden, bald auch damit fic durch 
deren Selbſiſtändigkeit dem Thron eine Stüse wider 
Die: Macht der Großen bereiten möchten. Diefe 
Großen Selbſt — jedoch fräter und in weit gerim- 
gerem Maaß — thaten ähnliches , theild aus frer⸗ 
williger Nachahmung, mitunter genöthigt darch Um⸗ 
Rände, merk ans yeluniärem Jutereſſe, für Geld, 
oder auch ans derſelhen Bolitit wie die Könige, 
um fich 'mäufich wider den Trotz ihrer uutergeord- 
neten Großen durch die zuverläßlgere Bürger 
Kraft gu flärken. Auch allgemeine Reicht ge⸗ 
fee verordneten die Freyheit der Stadthewohner. 

: Zu: dem Maaße nun, als folche Freyheit ſich 
ſtärkte nad ausbreitete, nahmen auch Sewarbäfleiß, 
Handel, Reichthum, Geibßgefühl ‚.ediere Bildung 
dee Grädter zu. Das Berlangen nach. größere 
Srepheit, die Kraft zu deren Erringung, De Rust 
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von deren Behauptung und Genuß wuchſen eben 
Dadurch: alles Gute und Edle bob ſich gegenfeitig. 
Allmählig wurden — nicht Überall friedlich, doch 
unvergleichbar minder ſtürmiſch als in den Itali⸗ 
{chen Freyſtaaten — die einbeimiifchen Ver hältniſſe, 
die Regierung, alle gemeinen Gefchäfte geordnet; 

die gange Municipal Verfaſſung, bier durch Her⸗ 
Zommen. dort darch ausdrüdliche Verträge und 
Geſetze, allenthalben aber in -Angemefienbeit zu der 
fortfcpreitenden Entwicklung der allgemeinen Reichs- 
und Länderverfafung, beftimmt. Zugleich gelang. 
zen viele Städte, theils durch friedliche Erwerbung, 
aft auch durch Schrecken und Gewalt, gu auſehnli⸗ 
hen Gebieten, welche fie, je nach Ihrer Stel. 
Tung, mit einer. bier ber Grundheerrlichkeit, dort der 
Randesherrfichteit Ähnlichen Gewalt regierten. Das 
Smporiommen der Städte brachte auch den Land. 
bau in die: Höhe, als welcher den Stadtbewohnern 
Lebenshebürfniffe, den Bewerben Stoff in zunch- 
wmender ‚Menge zu liefern haste. Der lang vernach⸗ 
küßigte, verödere Boden fchmückte ſich in den Um⸗ 


‚gebungen der Städte mit mannigfaltigen; veredel- | 


ten Früchten. Doch war die Ausbildung von I. 
lem dem ſehr laugſam, zumal im uiedern Teutſch⸗ 
Tand; fo. daß allda noch am Ende des dreyzehnten 
Jahrhunderts in: Arkunden wenig von Bürgermei⸗ 
fern und Nätben, ſondern nur von Burg⸗ oder 
Reichsuögten vorkbmmt. Die Polizey auch der 
größern Städte war noch ſehr unvollkommen. Die 
Allermeiſten waren ſelbſt noch ungepflaftert. Erſt 
nach dem Schluß her Krenzzüge wurde bedeutender 


Fortgang in folchen "Dingen ſichtvar. Wir werden 


Bünfte Bilden oder FJunnngen geſammelt, 
deren erſte und löhliche Zwecke auf Handhabung der 
Drduuug, Berbinderung des Betrugs, überbaupt 
"anf Bervolllommuung ber Gewerbe uud Erleichterung 
des Berichts gienngen. Aber bald arteten He is 
geſchloſſene Geſell ſchaften engherziger Monepolitten 
aus; ihre bald er ſchlichenen bald ertrezten Freybei⸗ 
ten oder aufs Herkommen gegründeten Rechte zur 
Bedrucknag der Geſemmtheit mißbrauchend, unbe 
künmert um Die Bervollköommunng ihrer Erzeng- 
siffe, nur deu geficherten Abſatz und hobe Breite 
Durch ſtrenge Ausichlichung der Nichuzänftigen ex- 
#rebend, und deu ſchönern, vaterländifchen oder 
Sadtbürgerlichen Gemeingeik Dem egeikifchen Zunft 
geiß unterordnend, 

Trotz Diefer Answüchle baben bie Zünfte und 
Zunftgeſetze manches Gute bewirkt, und “ad ein 
merkwürdiger Ausfiug Ddesienigen im Mittelalter 
worberrfchenden Geiſtes geweſen, der, bey Der Ben 
borbenbeit oder Wulöfung der gemeindürgerlicher 
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‚oder Nationalbänder, alleuthalben Fieinett Ge⸗ 
meindeiten, durch Vereinbarung der Genoſſen 
von was immer für JIntereſſen oder Verhältniſſen, 
bildete, und biedurch ein vielgehaltiges politiſches 
Leben, eine folgenreiche Regſamkeit moraliſcher 
Kräfte hervorrief. | 
Aber die wichtigſte aunter ſolchen Verbindungen 
war die Ruhm- und Thaten⸗ reiche Hanſe. Schoa 
frühe wurden zur Sicherung oder Ausbreitung des 
Handels Geſellſchaften gefchloffen, deren allemeiner 
Name Hanfe war. Eine diefer Vereinbarungen 
bat eine wichtige Stelle in der Weltgefchichte er⸗ 
rungen, Aus fchwachen, beym Mangel deutlicher 
Nachrichten chronolegifch genau nicht befkimmbaren 
Anfängen *) erbob fih im dreyzehnten Jahrhun⸗ 
dert zur unter Wendiich.en,. dann unter nord» 
seutfchen Städten, welche jenen ſich anfchloffen, 
ein Handelsbund, welcher allmählig faſt alle bedeu- 
tenden Städte von der Mündung der Scheide 
dis Eſthland zu einem nicht bloß handelnden 
fondern auch politischen Gemeinweien verein. 
barte, einerfeits über Rußland nach Aftien, 
anderfeits über Flandern nah dem Südlichen 
Europa kinen ausgebreiteten, planmäßigen Ver 
Sehr trieb, die. Anfeindungen gewaltthätiger Neben- 
buhler oder Gegner kräftig zurückwieß, und mächti⸗ 
gen Königen, zumal den Herrfchern dee Sfandina- 
viſchen Meiche das Geſetz des Friedens vorſchrieb. 





-%) S. vie lehrreiche „Seſchichte des Hanſeatiſchen Baniye”’ 
von &. Gestozrius. Göttingen 1802, 
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Die Früchte davon in den folgenden Zeiträumen dar⸗ 
Kellen. 2 


$. 44. 


Auch der Handel ber Städte, nächſt Der 
Freyheit das wichtigße Prinzip ihres Lebens. ſties 
ern, in der folgenden Periode au feiner größten 
Huͤde. In der vorliegenden bemmten Ihn mach all» 
zuſehr die oben bemerften Umſtände. ($.. 37. 38.) 
Indeſſen batte doch ſchon gegen deren ‚Ende der 
Bewerbönleiß bedeutende Sortichritte gemacht. Frü⸗ 
be hatten ſich die verſchiedenen Handwerker i# 
Bünfte, Gilden oder Junatzgen gefanmelt, 
deren erſte und Löbliche Zwecke anf Handhabung ber 
Hrduung, Verhinderung des Betrugs, überhaupt 
"anf Bervolllommnung der Gewerbe. und Exleichternng 
des Verkehrs. giengen. Aber bald arteten Be is 
geſchloſſene Geſellſchaften engbersiger. Monopoliſten 
ans; ihre bald erſchlichenen bald ertrobren Freyhei⸗ 
sem oder aufs Herkommen gegründeten Nechte zur 
Bedrückung der Geſammtbeit mißbranchend, unbe⸗ 
kümmert nm die Vervolllommunng ibrer Erzeus⸗ 
uiſſe, wur dem geſicherten Abſaß und bobe Vreiſe 
durch ſtrenge Ausſchließung der Nichtzünftigen er⸗ 
ſtrebend, und den ſchönern, vaterländiſchen oder 
ſtadtbürgerlichen Gemeingeiſ dem egoitiſchen Zunft⸗ 
geiſt unterordnend. | | 

Trotz Diefer Auswüchſe baben bie Zünfte und 
Zunftgefepe manches Gute bewirkt, und Wnd eis 
merfwürdiger Nusfluß desjenigen . im Mittelalter 
vorberrichenden Geifeh geweſen, der, bey der Ber 
dorbenbeit ‚oder Aufföſung der gemeindürgerliche® 








L. Kapitel. Bolterverkehr und Handel, 509 
oder Nationalbänder, allenthalben FleinetGeo 
meindeiten, "durch Vereinbarung der Genoſſen 
von was immer für Zurerefien oder Verhältniſſen, 
bildete, und biedurch ein vielgeſtaltiges politiſches 
Lehen, eine folgenreiche Regſamteit moraliſcher 
Kräfte hervorrief. 

Aber die wichtigſte unter ſolchen Verbindungen 
war die Ruhm. iind Thaten⸗ reihe Haufe. Shen 
frühe wurden zur Sicherung oder Ausbreitung des: 
Handels Geſellſchaften gefchloffen, deren allemeiner 
Name Hanfe war. Erne diefer Vereinbarungen 
bat eine wichtige Stelle in der Weltgefchichte er» 
rungen, Aus fchwachen, beym Mangel deutlicher 
Nachrichten chronolsgifch genau nicht beſtimmbaren 
Anfängen *) erbob fi im drenzehnten Jahrhun⸗ 
dert zuerſt unter Wendiſchen, dann unter mor d⸗ 
teut ſchen Städten, welche jenen ſich anſchloſſen, 
ein Handelsbund, welcher allmählig faſt alle bedeu⸗ 
tenden Städte von der Mündung der Schelde 
Bis Eſtbland zu einem nicht bloß handelnden 
fondern auch politiſchen Gemeinweſen verein. 
barte, einerfeits Über Rußland nach Aften, 
anderfeits über Flandern nach dem Südlichen 
Europa rinen ausgebreiteten, planmäßigen Ber 
kehr trieb, die Anfeindungen gewaltthätiger Neben⸗ 
buhler oder Gegner kräftig zurückwieß, und mächti⸗ 
gen Königen, zumal den Herrſchern dee Skandin a⸗ 
viſchen Reiche das Geſetz des Friedens vorſchrieb. 





0) S. die lehrreiche Geſchichte bes Hanſeatiſchen Ban 
on ®. Gestorius. Göttingen 1802, 
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Einige Diefes glorreichen Thaten ſind ſchon in der 
vorliegenden Periode geſchehen; doch die meißen 
erh in der folgenden, wohin wir Demnach ihre 38- 
fammenbängende Darficlung uns vorbehalten. 

Nicht minder wird von dem Handel der Nie 
Derlande — wiewohl er ſchon frübhe emporkam 
— dessleichen von dem auflebenden Frauzsſi— 
ſchen, Chriſtlich⸗ Spaniſchen und Engli— 
ſchen Handel, des natürlichen Zufemmenbanges 
willen, erſt in der folgenden Periode geſprochen. 





3weytes Kapitel 
| Religion 
5§. 4. 


Nur Die chriſtliche Religion giebt uns bier 
Stoff zu Betrachtungen, Was von .den beidnt- 
ſchen Neligionen, mas Yon der Mehammeda⸗ 
niichen, von der Füdifchen: zu fagen wäre, ik 
theils ſchon in den. früberen Perioden bemertt, 
theils in der vorliegenden bey der politifchen 
Geſchichte, des natürlichen Zuſammenbangs willen 
erzählt worden. Auch von der hriflihen Kie 
che haben wir. ans gleicher Urfache, ‚bereits nieleh 
in der Geſchichte Teutſchland d,_ und anderer 
Neiche geſprochen. Was noch erübrigt — zumal 

bie allgemeine Ueberficht mad Würdigung — 
ſindet Hier feine Stelle, | 


u 
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Zimmer welter dehnte ſich bie Herrſcheft des 
Enangeliums ans, Die Germaniſchen Bölfer, 
weiche nicht ſchon früher bekehrt waren, zumal die 
Stämme der Sach ſen; dann die Wenden und 
Slavben, die Standinavifchen Nationen, die 
Ruffen, die Ungarn, und in Afien vice Tas 
tarifche Horden wandten fi zum Chriſtenthum; 
theils der. friedlichen Lehre borchend, theils durchs 
Schwert geswungen, und, je nach. geographifcher 
Lage oder politiſchen Verhältniſſen, cheilg nach dem 
Kateinifchen, theils nach dem griehiichen, 
mitunter auch nach einem Ketzeriſchen. — zumal in 
Ken nah dem Neſtorianiſchen — Ritus. 
Das Umtändliche bievon enthält mei Die poli— 
tiſche Geſchichte. Auch if allda von dem ver» 
ſchiedenen Geiſt, und von den Folgen. jener Bekeh⸗ 
sungen je nach folchen Verhaltniſſen geſprochen. 


§. 2 


Aber wenn ich das Chriſtenthim der Ausbrei⸗ 
sung feiner. Herrichaft im Allgemeinen erfreute, ſo 
hatte es Dagegen eine traurige Spaltung. in ſei⸗ 
nem Innern zu beklagen. In Diefem ‚Zeitraum 
fonderte fich für Immer die griechifche von der 
lateiniſchen Kirche, und kam alſo zur beflas 
genswerthen Vollendung, wozu fchon frühere Jahr⸗ 
hunderte den Grund gelegt. 

Denn der Haß zwiſchen Griechen uud Las 
teinern iR faſt fo alt als ihre wechſelſeitige Be⸗ 
kaunntſchaft, wenigſtens fo alt als die Unterjochung 
Griechenlands durch Rom. In den Gemüthern der 
Griechen lebte fortan das Gefühl des erlittenen 
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Unrechts, gefchärft durch das Bewußtſeyn geikiger 
Ucberlegenheit; und in wahrer .oder erfünkiikter 
Berachtung der berriichen Fremdlinge Troſt oder 
Erſat fuchend. Dagegen waren die Lateiner 
der Eriunerung der Nömtfchen Triumphe voll, hiel⸗ 
sen Rom für Die durch den Schluß des Schickſals 
erkorne Erdenkönigin, und vergaßen, wenn fie der 
glänzenden Zeiten von Auguſtus und von Ira 
fan gebachten, ſelbſt ihrer früheren und auch nach⸗ 
folgenden Barbarey. Die Verlegung der KRatferit- 
hen Reßdenz nach Eonflantinopei verlich dieſer 
Stade und mit ihre allen Ländern der Gricchifchen:. 
Zunge einen erhöhten Rang, und ermunterte ihre 
Anfprüche auf Enperiorität, wenigftens auf Gleich. 
Heitz ja es mochte, in Sachen ber Kirche und der 
Biffenfchast, den Lehrern allerdings der Vor⸗ 
rang vor den Schülern au gebühren ſcheinen. 

Ben folchen Verhältniſſen und foicher Stim⸗ 
mung der Gemüther war die zeitliche Eintracht nur 
ſcheinbar oder -Fünftiich, mitunter das Werk vor: 
ftbergebender Zufälle; die Abneigung war bleibend; 
die Spaltuug — ob früher oder fpäter eintretend — 
fa unvermeidlich, 

Eine merfwürdige Probe folchen Berbäftnifes, 
and wie eine Andentung der Fünftigen Dinge gab 
{chen das Konzil von Sardika *), anf welchem 
die Sache des geächteten Atbanafius umd des 


Nieänifchen Slanbens von 94 Iareinifchen Biſchöffen 
ver⸗ 





29) 346. 
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verfochten und bekräftigt, von 67 griechiſchen Ws 
ſchöffen dagegen verdammt wurde. Nur die einhei⸗ 


miſche Zwierradht der morgenländiſchen Prälaten 


verzögerte Die Treunung, da den den langwierigen , 
KetzerFehden immer eine Parthey ſich nah Nom 
um Unterfügung wandte, auch meiſt durch dieſelbe 
ſiegreich ward, und ſodanun Die näsliche Freund 
ſchaft vflegte. | 

Almäpkig vermehrten Heine Berichiedenpehen 
in der Litargie, bald auch in Wlaubensfägen den 


gegenſeitigen Hab, und am allermeißen ward er 


entzündet durch die Eiferſucht der beyden Patriar 
hen von Alt und Neu-Rom Der erſte hatte, 
Seit feiner Trennung vom brzauriuiſchen Reich, zum 
Theil durch dieſelbe, einen entſchiedenen Vor⸗ 
ſprung in dem Wettlauf zut Hoheit gewounenz aber 
der Erzbiſchoff von Conſtautinvopel, ſeine Sa 
che mit jener des Thrones verbindend, an deſſen 
Strahlen er ſich ſonnte, verſchmahre das Anerkenut 
eis ſeiner Unterorinung. Eine perſönliche Fehde 
won: Patriarchen gab endlich dir Loſang zum 
u, | Ä 


§. 8. | 

Der Varriarch Junatius In Tonftanttnnpef 
ward dur das Machtwort K. Micbaris LIE 
feiner Würde entſetzt, und ſtatt feiner Bhocins 
auf den erzbiſchöfflichen Stuhl erhoben, ein gelehr⸗ 
ser Lay, welcher mehrerr Staats⸗ und Kriegsaͤm- 
ter mit Auszeichnung verſehen hatte, und muR 
ylöglicy durch alle Grade der urchuchen Weihe bis 

d. Rettet De, M. 
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zur oberſten erhöht ward *), Aber der Vabſt Ni 
kolaus J. erklärte fh für Ignattus, um 
ſprach den Bannfluch über deſſen eingedrumgenen 
Nachfolger s woranf dieſer Tühn in die geöffneten 
Schrauken trat, und mit Firchlichen Waffen wie mit 
jenen der Gelehrſamkeit, den Pabſt befriegte. 


Es wurde den Latelnern zürnend vorgemorfen, 
Daß fie die Reinigkeit des Glaubens verderbt, daß 
fe verdammenswürdige Zufäge zu den heiligen - 
Symbolen gemacht hätten. Der Ausgang des Bei. 
ligen Geifles vom Vater und dem Sohn, wel— 
cher erft im fiebenten Jahrhundert, anfangs yon 
den Spantfchen, dann ben Galliſchen Syn⸗⸗ 
den fol behauptet worden feun, war die von Pho⸗ 
tius gerügte Nenerung, und er mennte, daß, wel 
cher Mund das verhängnißvolle „Alioque“ aus ſpra- 
che, Fein chriſtlicher Mund feye. Doch wurden noch 
andere Anklagen mit diefer Hauptbefchwerde ver- 
bunden. Die Lateiner bedienten fich des ungefäner- 
ten Brodes zum Abendmahl, fie genofen in der 
Fafenzeit Milch und Käſe; ihre Priefter fchoren 
fich den Bart und entfagten der Ehe... Dazu 
kam noch der Streit, vb der neubekehrte König der 
Bulgaten zum Kirchenfprengel Roms oder Son 
fanttnopels gehöre, 


Eintge Zeit darauf ward Pbotius geſtürzt durch 
Michaels Mörder und Nachfolger, Baſilius Mu 
cedo. Rom, auf einem au Conſtantinopel gehal⸗ 
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tenen Coneil *), feherte ſolchen Triumph, und er⸗ 
neuerte Photius Verdammung. Aber durch einen 
abermaligen Umſchwung, nah Ignatius Tod, dd 
. bielt der Verdammte ſeine Stelle wieder, und be 
feftigte fich darin durch die Sreundfchaft "des Pab⸗ 
ſtes Johann VIII. welcher daben michr feine 
perſönlichen Geſinnung als den Grundfägen feines 
Gtuhles gehorchte. Doch war auch diefed nicht 
von Dauer ; denn Phorind ward zum zweytenmal 
abgelegt, nach Baſilius Tod, und farb in der Kat 
ferlichen: wie in der Kirchlichen Ungnade. 

Ohne förmiiche Verſöhnung, ohne laute Sort 
fegung des Streites dauerte während des zehnten 
Jahthunderts und der erfien Hälfte des eilften dad 
geſpannte Verhältniß zwiſchen den Stühlen von 
Nom und Conſtantinopel fort. Endlich ward 
durch des Patriarchen Cerularius Uebermuth 
der Brauch entſchieden. Derſelbe ſchrieb einen küh⸗ 
nen Hirtenbrief an die Kirchen Apuliens, weL 
che ſo eben durch die Normänner zur Gemein 
{haft Roms gebracht worden, und forderte fie auf 
zur Verwerfung ‚des päbſtlichen Anſehens. Nom 
antwortete mit einem fenerlichen Bannfluch =), 
welchen die Geſandten des Pabſtes in Eonflantind, 
pel felbR anf den Altar der Sopbienkirche nieder. 
legten, und welcher nimmer widerrufen ward, Von 
dieſer Zeit an befieht das Griech iſche Schtsma. 
Ausföhnungen wurden zwar öfters verfucht, doch 
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war aus yollsifhen Bründen, wenn ber-Briu 
ch iſche Hof genen die Türk iſchen Dränger der 
Hälfe des Abendlandes begehrte. Bst und Geil; 
Uchlelt beharrten in ihrem Haß wider Rom. Die 
Ausſohnung war alfo nur verübergebend und Schein 
bar. Wir werben gelegenheitlich in der politifchen, 
and auch in der Kirchengeichichte des folgenden 
Beltraums einiger ſolcher Berfuche gedenfen. 


.% 


Welt weniger Stoff als der vorige Zeitraum 
Dietes der gegenwärtige für die Dogmen- nad 
KRedergeſchichte. Im Abendland wie im Mor 
genlaud wurden die Hauptdogmen alfo, wie Ke die 
großen Conrilien mühſam bekimmt und befeſtigt 
hatten, glänbig nachgefprochen, ober ſorglos vergeſ⸗ 
fen. Die Flamme des Eifers — vicheicht auch des 
Talented — für metaphyñſche Febden ſchien erlo⸗ 
ſchen; volitiſche Berbältniſſe, zumal die Herrſchaft 
der Garacenen, Entfernung oder Verborgenheit 
surzogen die noch übrigen Keherhaufen dem Arm 
der Nechtglänbigen, und die Thätigkeit des Tieras, 
wenig mehr aufgeregt oder beichäftigt durch großes 
Dogmenfireit mochte theils in rubiger Zufrieden⸗ 
beit auf den Lorbeern der Orthodoxie entſchlam⸗ 
mern, theils auf die Äußere Verzierung ober 
Berunfaltung — des in der Grundſeſte wohlber 
wahrten theologifchen Gebäudes Hch richten. 

Das Letztere geſchah auch in reichem Maße, 
Denn nicht aur wurde der Gottesdtenſt, für 
welchen ver Roͤmiſche Ritus, mir ibm die I% 
teiniſche Sprache, allmählig im ganzen Abend 
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Nand auflamen, fortwährend mit neuen Gchräudieh 


Überladen und durch fieigende Pracht entſtellt, auch 
mitunter Geremonien eingeführt, weiche, weit. 
verwerflicher als die alten beiduifchen, ja zum Theil 
äußerst ärgerlich und ganz unfinnig. maren *) ; folt« 
dern ſelbſt die Lehre ward tbeild verderbt, theile 
werhäftt durch Menfchenfanungen, welche, wiemohl 
dem. Geiſt des Evangeliumt widerſtreitend oder 


fremd, unter dem Schutz der allgemeinen Verſin. 


ſterung, bier an der Hand des. Betrugs ſich einfchlls 
en, dort als Diktare einer peiligen. Bewält fi 
anlündigten. . 

Alſo wurden — menn ber nrofanen Geſchichte 
erlaubt iR, von Gegenſtänden fo zarter Berührung 
zu ſprechen — bie faßt Biß. air Veradtterung, getriee 
bene Verehrung der Bilder und Reliquien, Die Sele 
Hofprechang — feit Alerand. er III. ein ansfchliee 
ßendes Paͤbſtitches Vorrecht, — die tbeils non bab- 
ſüchtiger Volitik, theils nom fanatiſchen Aberglau⸗ 
ben erſonnenen Entfünbigungs.Weifen und 
Bußubungen, die Raſereyen der Fuagellanten, 
der verkänfliche Sünden⸗Erkaß, die Fu— 
del feſt e und manches Andere eingeführt, was oft 
in der erſten Idee ſchͤn und wohlthätig, nur durch 
Mißbrauch und Uebertreibung verwerflich ward; 
wie denn auch einige der heiligſten Lehren, als vom 





*) Wovon inshefondere dad Gfelsfeft und das Rancen, 
Feft auffoliende Beyſpiele find. S. Simgularitds hi. 

. storiguen oto. Londers 1785, Du Gange vous 
Ietum nn ® 
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er Frangſubſtantiation, pon der Beichte, non Der 
errlichteit Marlene, in dem Gewand, worin man 
) hünte ober" In den unweſentiichen Zuſhen, wo⸗ 
mir man Mr übepind, überbanpt in der Cucfeilung, 
wie der. Böber der SGeiſtlichen fle'yortrug und der 
Vödel der Laden fie aufnahm, den Beſſern und 
Weiſrren oanfößfe erſchienen. Und wicht bloß 
Beſcheſukibeit oder gemelner Aberglauße waren 
zur Verderbniß der chriſtlichen Lehre wirffam; faR 
hoch größeres Unheinl ſtiftete die Afterphilofophie 
jener Anftern Zeit, die Spttzſindigkeit and der Ueber⸗ 
muth der Schofakik.”“ —7 


367 » 4. Sr: 


Aber ſelhſt In der ſinſterſten Zeit dämmerten 
einzelne Funken dee. Erkenntuiß auf, unk Fand Die 
Jeſtgegründete Kirchengewait in dem emporſtreben⸗ 
den Geiſt der Freydeit den pepbaßten oder willlom⸗ 
menen Anlaß zur Verfolgung, 

„ Unter den Ketzern dieſer Veriode ſprechen vor 
Allem die räthſelhaften Pauliclaner unſer Ju—⸗ 
tereſſe an, als die Vorläufer der Brotefenten, 
wie Die ſcharfſichtigſten Schriftfieller Kehanpten, 
Schon im firbenten Jahrhundert ward in der Ge⸗ 
gend don Sampfara "(im Comageniſchen 
Syrien) diefe berühmte Sekte geffiftet, deren, Glau⸗ 
be bey aller Einfachheit, Berftändigfett und Ücher. 
einſtimmung mit den Hauptlehren der Apoſtel, u- 
mal des heiligen Paulus, dennoch durch die Ver. 
werfung einiger Tpeite der heingen Schrift, durch 
einige Gnoſtiſche Irrthümer, und insbeſordere 
durch die aus Zorsaners ober Manes Echte 
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geſchöpfte Aunahme zweyer Grundweſen die 
Berwerfung der Orthodoxen auf ſich zog. Minder 
ärgerlich, aber noch weis verhaßter war ihr Eifer 
gegen den Reichthum mund die zeitliche Dlacht der 
Geiſtlichkeit, ihre wahre oder verftellte evangelifche 
Einfachheit und Bruderfitte. Im öfllichen Klein 
aſien, in Armenien und in den umgebenden 
Rändern breitete allmählig Diele Sekte fi aus, 
ungeachtet der Verfolgung, welche die Kaifer , die 
GSelaven der orthodoren Geiſtlichkeit, über ſie ver⸗ 
hängten. Am grauſamſten verfuhr Theodora, 
Die zweyte Wiederherſtellerin des Bilderdienſtes, wi⸗ 
Det die Vaulleianer. Hundert tauſend dieſer un⸗ 
glücklichen Irrenden ſollen die Opfer ihrer from«- 


men Wuth geworden ſeyn. Darüber entzündete ſich 


endlich eine ſchreckliche Empörung; die Länder 
Kleinafiens empfanden die Gräuel eines verzweifel⸗ 
ten Religtonstrieges, und es ward der Kalfer Bas 
ſilius Macedo zu demüthiger Bitte um Frieden 
gezwungen. Gin plötzlicher Umſchwung des Glücks 
gab jedoch die Paulicianuer feinem Zorne Preis. 
Schon früher waren mehrere Schwärme dieſer 
verhaßten und gefhrlichen Keber in die Thrazi⸗ 
fen Länder verpflanst, und zumal die Stadt 
Bhilippopolis ihr faſt ſelbſiſtändiges Befik- 
thum worden. Wir finden ſie, allda in den Zeiten 
der Kreuzzüge, zahlreich, in ſtolzem Gedeihen, als 
geehrte Kriegsknechte des Kaiſers Alerius Com— 
nenns, doch gefürchtet von demſelben, und ſpäter 
durch ſeinen Haß unterdrückt. Aber die Barbari- 
ſchen Nationen, Die Bulgaren, Chazaren u. q. 
batten laͤngſt die Lehren der Pauliciauer unter gch 


£20 M. Kanttel. Rellglan. 


aufgenemmen. Die erſtern zumal: gewährten jezt 
den flüchtigen Ketern gaftfreundliche Aufnahme, 
und. beſchirmten durch ihre Macht des: Hauptſfih 
ihrer. Kirche. Indeſſen gelangten, auf meaucherie | 
Wegen, mei während ber Krenzzüge, bie Pauli 
elanifchen Gianbenimennungen auch in die Abend⸗ 
Känder. Italien, und vorsäglih Das Süd⸗ 
kihe Frankreich empfiensen unbemerke der 
Samen der Ketzerey. Gein Auffsumen murde bi 
günfige durch bat herrſchende Verderbniß ben Kir: 
che und durch den Mißbrauch ihrer Mache. weicher 
zum Widerhandb anfreste. uch fielen. Die ern 
Strahlen eines wiederlehrenden Lichtes Wärkend, 
veredelnd — ob auch im Ganzen noch unmäch⸗ 
ig — auf die zarte Pflanze. Man glaubt, 

inm den Lehren der erfien — umnalücklichen — He 
formatoren, melche dat zwölfte Jahrhundert er 
zeugte, zumal in jenen der Akbigenfer nad 
Waldenfer, jo neck in den ſpätern eines Wil⸗ 
ef und Huf die Abflammung von jenen dee Pan⸗ 
licianer zu erfennen, wornach, dba auf Derfelben 
Babn, nur kuͤhner oder glücklicher, au Lurcher 
md Rasutn fortſchritten, Die Meformarion, welcht 
Die Welt umgefteftet bat, urſprünglich aus einen 
Greifen Stadtchen rühete * ), | 


J. & 
24 in verllegendem Zeitraum btleb die Or b 


N 





*) Manalit, ty Samofſate mo Konflantin, te 
Stifter der Paulicianer, Ichte, 
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ed ob arte noch fiegreich; ihr Triumph aber war, 
Der Mitrekt willen, traurig. Eine kleive Bewe⸗ 
gung war im vennten Jahrhundert durch deu 
Streit über die krenge Snadenwahl entſtau⸗ 
deu. Der Minh Gottſchall ans Frankreich 
Ichere, dem heil, Auguſtätnus Anghlich folgend 
Die unbediugte Vorherbeſtimmung sur Geltsleit - 
oder zur Berbammmiß. Die Ersbithöffe von Mainz 
and Rheims, Rhaban Maurus und Hinc⸗ 
ner, verdammten dieſe Lehre, und erpreſten von 
Gottſchalk ihren. Widerruf durch Schläge. In 
awanzigiährigem Kerker erlaunte Gottſchalk, daß 
bienteden für Kıyer keine Gnade ſeye. 
Wichtiger war der: Gtreit über das Geheimniß 

des Abendmahls. Die Lehre von der Bermand«- 
Kung des Brods und Weins in den Leib und dat 
Blut Chrifſti finden wie ſchon frühe, zuwal won 
BPafchafins Ratbert, einem Mönch in Cote 
ven (um 831) beſtimmt ausgeſprechen; jchach in 
foörmlichen Kirchengefeken verkündet, nicht. And 
erklärten Johann Srigena, der Schatte, Ra» 
sramme, gleichfalls Minch in Cor vey, und au⸗ 
dere, für ihr Zeitalter helle Köpfe ſich wider dem 
Wortverſtand ſolcher Lehre: ie erhielt. ſ ſch im 
giller Weberlisferung mehr alt in ensdrüdlicher 
Feſtſetzung, Bis Im eilften Yabrhumbert ber geiß 
reiche Berensar non Tours wider fie auf 
und, und mit Lanfrant, einem beſchränkten 
Zeloten, darüber in Fehde gerieth *). Mehrere 





ey, Vergt. Berengarius Turonensis, ober Aue 
kündigung eines wichtigen Wertes deſſelben In einem Mae 


J 
523 IL Kapitel. Religion, 


Coneilien wurden dieſes Streites willen gehalten. 
Bereugar, von feinen geitlichen Feinden gedrängt, 
bequemte ſich zum Widerruf, nahm jedoch denſel⸗ 
Sen wieder zurück, nnd entgieng durch Pabſt Gro 
gors VER, feines Frenudes, Gnuſt einem bär 
een Schiefal. Erſt 1215. auf dem Concil im Lu 
teran, ward unter den Auſpizien Pabſt Juno⸗ 
een z III. die Tran sfubflantiartion als Der 
ma erklärt, and alfo nuzunänglich der freuen For⸗ 
ſchung eines katholiſchen Schriftkellerd gemacht. 
Die allgemeine Finſterniß der Zeiten Binderte 
endeſſen Die ausgebreitere Theilnahme an rein geb 
ſtigem Streit. Ueber Gegenflände der ſfinnliches 
Wahrnehmung, und des irdiſchen Jutereſſe's mocht 
er leichter entbrennen, Auch heftiger, da er bie 
unmittelbar mic ber Gelbſtſucht es aufnahm us) 
fe zur Vertheidigung ihrer liebſten Güter zwang. 
Segen die Macht, gegen den eitien Pomp und des 
Reichthum der Geißlichleit wurde geritten , und 
Die Erklärung des göttlichen Hellands, daß fe 
eich nicht von dieſer Welt ſeye, fs wie die De 
mutb und Niedrigleit der ihm nacheiferuden Ape⸗ 
Bel als Verwerfungsgründe der ſtolzen Hoheit und 
: Der nimmer fatten Geldgierde ihrer Nachfolger auf- 
geſtellt. Achte und Biſchoffe, ja der Pabſt Schhk 
— alfo verkfünderen die Neuerer, unter ihnen am 
Täftigſten Arnold von Brefcia — müßtes 
entweder ihren fchnöden Schätzen und allem Geunf 





nuſeript zu Wolfenbüttel beſtudlich. Bon G. GE, Leſ⸗ 
fi ng 1770, 
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Der irdiſchen Hernlichkeit — oder dem Seelenheil ent⸗ 
ſagen; die frommen, freywilligen Spenden der 
Glanbigen ſollten, wie in der erſten Kirche, die 
einzige Quelle der prieſterlichen Erhaltung fenn, 
Auf die feyerlichſte Weife ward Tiefe Lehre durch 
zahlreiche Sunoden, zumal durch ein großes Con. 
eit im Lateran verdammt, und es erlag auch 
Arnold, nach anfänglich glücklichem Erfolg, dem 
Haß feiner mächtigen Feinde, *) Aber feine Lech“ 
re erloſch nicht. Die Loſung des freyern Denkens . 
war gegeben; unerreihbar der Gewalt pflanzten 
fih die FJdeen in ſtiller Ueberlieferung fort, umd, 
ob in feinen äußern Wirkungen Durch Kirchenfluch 
und weltlichen Arm gehemmt pder unterdrückt, tm 
iunern geiffigen Leben bileb der Funke der Erkennt: 
niß wirkſanmnmn 

Aehnliche Lehren, wie Arnold, tengen Be; 
ter vou Bruis, und Heinrich, und, vor allen 
folgereich Peter Waldus vor. Bon ihm bat 
die Gekte der Baldenfer den Namen, welche in 
Lyon, und im gangen füdfichen Frankreich, im 
Brovenee, Languedoc (zumal in der Gegend 
von Alby, daher Ihre Anhänger auch Albigen. 
fer bieffen) und Bafcoane, auch in den Thaͤ— 
lern Btemonts das PBanier der Firchlichen Frey⸗ 
beit erbob, und, dahingeriſſen von dem Feuer der. 
Begeiſterung, wider die Rechte nicht minder ats 
wider Die Anmaßungen der Hierarchie, wider man. 


” 


——N— — 
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*) S. pben ©. 166. 
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de gute Einſerungen nicht minder ale wider Di 
Mißbraͤuche der Kirche eiferte 


Se gefährlich ſchien dieſe Sekte dem Mämifchen 
SHof, dab Janocen; LII. wider fie das fchredii 
be Znauiitrionsgericht aufſtellte, Bas And 
würdigſte Denkmal kirchlicher Anmaßung nad Te 
rannen, die Schandfäule der Menfchbeit *). Auf 
dem Eoacıl zu Tonlouſe **) erllärte Gregot 
IX. das furchtbare Tribunak für befändig, gab ibn 
eine beſtimmte Regel, und übertrug bein Verwal— 
tung den Dominilanern, melde fofort die 
Ketzerverfoigung zum Hauptzweck ihred jugendlichen 
Drdeng, sum Lieblingsgeſchäft ihres geißllichen 
Lebens machten. Laßt uns den Blick abwenden 
von einer Einſetzung, welche den Völkern. die fit 
ertrugen, nicht minder Schande bringt, als deu 
Tyrannen, melde fie erfanden, und von melchee 
mit Gelaſſenbeit reden, Verraiß an. der Wärde der 
Menſchheit if. 

Doch die einzelnen Hinrichtungen, fe ef 
man fie betrieb, genügten dem fanatifchen: Eifer 
nichts in offenen Feldſchlachten, In regellefem Gi 
metzel, durch Schwert und Feuer wurden bie Wal 
denfer unb Albigenfer aufgerieben; unter 
den Teümmern ihrer Wohnungen: fanden fie. (ht 





) S. Briefe Über Inquiſttionugericht und Regervenfatguns 
in dee afmifchen Kirche, von H. M. A. Sramer Leip 
sig 1784. 


12. 
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Bus: Kreuzzüge wurden aufgeboten wider das 
angluauhe Volt *. 


4J. 7. 


Solche Bräuel waren die Frucht der unem- 
ſchränlien Kirhengewalt, wal Alles, waß 
Über die Durch Natur oder Vernunft geſitzte Grenze 
ſchreitet, nothwendig zur Mißgeſtalt wird, oder 
abentbenertiche Auswüchſe erzeugt, Aber wie ge 
Jangıe die Geiſtlichkeit gu fo ungemeflener Macht? 
wie ward fe ſtärker als alle zeitlichen Gewalten, 
als alle bürgerlichen und Menfchenrechte ? 

Thesis geſchab Tolches durch die fortgefegte 


Wirkung derienigen Umſtände, Verhältniffe und 


Kräfte, welche ſchon ın den frübern Zeiten ne. 
Erbebung der Kirche ſich vereinigt batıen, theils 
durch neuere Gunſt der Zufälle und Deren kluge, 


murhvolle, eonſequente Benützung. Wir haben im . - 


den einzelnen Voltsgefchichten und in jenen der . 
Gürgerlichen Verfaſſung geſeden, wie far überall 
durch Zrömmelen oder Politik der Könige, durch 
Die nacheifeende Freygebigkeit der Großen, und bie 
emfig erregte abergläubiſche Andacht, Gemiffensange 
der Himmels - Begier aller Klaſſen im Bolt, der 
Tlerus zu Ichwellendem Netchthum, zu ausgegeichne 
ten bürgerlichen Vorrechten und Befreyungen, ja 
zur Reichsſtandſchaft, zu fürſtlicher Würde und zur 
Regierung Über Land und Leute gelangte; und es 


XXRRRRRXXRXXX 
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de gute Einſezungen nicht minder ale wider Die 
Mißbrauche der Kirche eıferte, 


Ge gefährtich. ſchien diefe Sekte dem Nömifchen 
Sof, dab Junocen; LII. mider fie das ſchrecu- 
be Inguiftrionsnericht auffſtellte, das fluch⸗ 
würdigite Dentmak kirchlicher Anmaßung uud Iy- 
rannen , die Schandfänle der Menfchheit *). uf 
dem Concil zu Tonlonfe **) erliärte Gregor 
IX. das furchtbare Tribunal für befändig, gab ibm 
eine beftimmte Regel, und: übertrug defien Berwals 
tung den Dominilanern, melche ſofort die 
Ketzerverfolgung zum Hauptzweck ihred jugendlichen 
Ordens, zum Lieblingsgeſchäft ihres geiſtlichen 
Lebens machten. Laßt uns den Blick abwenden 
bon einer Einfeßung, weiche den Volkern, die fie 
erirugen, nicht minder Schande bringt, als den 
Tyrannen, melde fie erfanden, und von welcher 
mit Gelaſſenheit reden, Verreid an der Würde ber 
Menſchheit if. 

Doc die einzeinen Oinrichtungen, fe emfig 
man fie betrieb, genügten dem fanatifchen: Eifer 
nicht: in offenen Feldſchlachten, in regelloſen Ga 
menel , durch Schwert und Feuer wurden die Wal 
denfer und Albigerſer aufgeriebenz unter 
den Trümmern ihrer Wohnungen Sander fie. ihr 





)66. Brieſe Aber Inquiſttĩonagericht vnd Regemerfatgung 
in dee eömifchen Kirche, von 0 MA Cromer ten 
sig 1784, . 
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Sri; Kreuzzüge wurden aufgeboten wider das 
augluaucht Bolt”), 


7 


Solche Bräuel waren die Frucht der unum«- 
ſchräntien Kirheugemwalt, wel Als, waß 
Über die durch Narar oder Vernunft gefigte Grenze 
ſchreitet, nothwendig zur Mißgeſtalt wird, oder 
wbenthenerkiche Auswüchſe erzeugt, Aber wie ge 
Jangıe die Geiſtlichkeit zu fo ungemeflener Macht? 
wie ward fe ſtärker ald alle zeitlichen Gewalten, 
als alle bürgerlichen und Menfchenrechte ? 

Thesis geſchab Tolches durch Die fortgeſetzte 


Wirkung derjenigen Umstände» Verhättniffe und 


Kräfte, welche ſchon ım den frühern Zeiten me 

Erhebung der Kirche ſich vereinigt batıen, heil 
duch neuere Gunſt der Zufälle und deren kluge, 
murhvolle, conſequente Benützung. Wir haben in. - 
den einzelnen Boltsgefchichten und in jenen der . 

Härgerlichen Verfafiuug geſeden, wie fafgüberat 

durch Frömmeley oder Politik der Könige, durch 
die nacheifeende Frengebigkeit der Großen, und die 
emfig erregte abergläubiſche Andacht, Gewiffensangf 
der Himmels, Begier aller Klaſſen im Bolt, der 
CTlerus zu ſchwellendem Neichtbum, zu ausgezeichne⸗ 
ten bürgerlichen Vorrechten und Bekreyngen, is 
zur Reichsſtandſchaft, zu fürſtlicher Würde und zur 
Regieruug Über Land uud Leute gelangte; und es 


nn 


v) 5. om u, M. 
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iſt wohl leicht gu Begreifen, wie — In einer Jet 
der allgemeinen Lähmung aller bürgerlichen Gewal; 
ten durch die Lebens - Anarchie, der Auflöfung dei 
Netionatverbandes durch die einzelnen Zwingherr⸗ 
ſchaften, fo wie des Völkervertehrs durch Unwiſen 
heit und Barbaren — ein über alle chriſtlechen Län. 
ber, zumal von Dlittel. und We- Europa, ausge 
breiteren, unser ſich Seibſt durch gemeinfames Fu 
tereſſe, gemeinfames Geſetz und eine wohl organt 
ſirte Berfaffung aufammenhängender, in jede cin. 
zelnen Land fchon Durch lokale Beſitzthümer nnd 
politifche Rechte einfinßreicher Körper, durch feine 
planmäßig geleitere Geſammtkraft ganz Übermächtig 
werden, und die Widerſtrebungen aller Geguer ver 
eiteln mochte. Es ift nicht minder begreiflich, wit, 
in einem Zettalter der Finfterniß und Geiſtes armuth, 
derjenige Stand, weicher allein noch einige 
Schäge der Wiſſenſchaft beſaß, mit entichiedener 
Ueberlegenhbeit genen alle übrigen auftreten, durch 
Fünkitches Blendwerk und eingefchwärzte Lehren 
feine Hoheit immer unbeitrittener und glängenter 
machen konnte und wie endlich in den Zeiten faſt 
ollgemeiner Dabingebung in die Feſſeln der Leibei⸗ 
aenfchaft oder doch der yerfönlichen Abhängig 
feit, eine das Gemüth nicht minder als die äußern 
Handlungen anfprechende,, die Güter des Himmels 
nicht minder als der Erde ausfpendende Macht un 
swiderfichlich werden mußte: Der Nimbus der He. 
ligkeit, weicher den Stand überhaupt, und defien 
ausgezeichnete Glieder insbefondere umfrablte, warf 
Die Menge au frommer Berebrung nieder, und cd 
wurde, wer aufrecht zu fichen wagte, Durch bie 


—— — — — — —* — — — 
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Donner der Kirche zermalmet. Der Bannflud 
und das Interdikt waren ſolche furchtbare Waf- 
fe, welche felten vergeblich gefchlendert ward, Der 
erfte fchloß den Einzelnen aus der Gemeinſchaft der 
Gläubigen aus, mund beraübte ihn nicht nur der 
kirchlichen Güter, fondern auch — theils durch aus⸗ 


drückliches Geſetz der Staatsgewalten, zumal der 


Frömmern Römiſchen Kaifer, theils durch erweitern. 
de Auslegung folcher Geſetze oder durchs Herfommen 
— der bürgerlichen, ja der menfchlichen Rechte. 


Wie oft und wie freveihaft diefe apoſtoliſche Waf. 


fe zur Behauptung ungerechter weltlicher Anfprliche, 
und im Dienſt gemeiner Leidenſchaft mißbraucht 
ward, haben wir in der politifchen Gefchichte aefe- 
ben. Wo fie aber nicht wirkfam genng erfchien, 
oder mo gegen ein ganzes Volk mehr als gegen Ein. 
zelne der geiftliche Krieg zu führen war, da mur- 
de das furchtbare Interdikt ansgefprochen, wel. 
ches allen Einwohnern einer Stadt, eines Landes, 
eines Reiches, den Genuß der religlöfen Tröfungen 
entzog, nnd ihr Gemüth durch düftere, Schauer er. 
zegende Eeremonien mit den Schrecken des görth. 
chen Zornes füllte *). 





©) Wir finden ben Kirchenbann ſchon in der beibnifden 
Bett. ©. u. a. Cäſar de B. G. VI. „Sacrificjis 
interdichnt. Haec poena apud eos gravissirup, 
Quibus ita interdictum est, ii numero impiorum 
ac sceleratorum habentur; ab iis emnes dessdunt,‘ 
«te. eis, 


! 
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. 8 

Der Bey To ungebundeuer Macht verdar! 
Ve Seißlichteit, und es wird folches Riemander 
befremden, weicher die Notar des menfchlichen Her⸗ 
zeus kennt. Die Gewalt Selbt Führt die, Neieum 
an ihrem Mußbrauch mit ſirh, und der Behs de 
Erdengüter iR Lockſpeiſe für Ye Begierde. Di 
Beifflichtet, berauſcht von Macht uud Reichthümern, 
wurde überwürbig und üppig, die Kirchenzucht mar 
frübe erſchafft im Kampf mit Leidenfchaft vad 
Sinnlichkeit; es ſchien, nach geſicherter Gexwalt, 
nicht nõothig mehr, durch Ärenge Sitten oder durd 
perſonliche Würde zu impontren. Der Eöktbar, «ii 
Auflehnung wider die Natur, röchte ſich ſelbſt, die 
durch gebrime Sünde, dort durch umverbüllte Ant 
ſchweifung, ober es ward wenigſtens die Smrfaguni 
auf Familienzlück als cin Nechtsaniprach «anf an 
dere Genüſſe, zumal auf Hobeit und Macht betrach 
zer Endlich mirfte die allgemeine Verdorbenhet 
des Zeiteltert auch auf Die Geiflichkeit zurück; dm 
‚dumme, robe, Tclavifche Haufe der Layen ve r dien 

Te Tann eine edle Beherrſchunz. 

Ben To vielen Gründen der Verderbniß, um 
auch in Bersleichung mit dem Charakter der Pri 
Berlaften des Drienrsd, erſcheint der chriſn nicht 
Tlerus ſelbſt dieſer ſuſern Zeit noch mehr pre» 
Tend als tabelswerth. Er allein war eſs, wi 
cher , nach dem Ausdruck eines großen Gamifehtk 
lers *)., unter den Zerrüttangen des Sesfrent 


ii 


*%), Hume, Weit, —RRX 
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und der Lehensanarchle, „die geheime Kerte bildete, 
weiche die Geſellſchaft zuſammenhielt,“ und weicher 
in ſtiller — ob auch ausfchließender — Ueberliefe⸗ 
‚zung die Funken der Erkeunntniß aus den Tlaffifchen 
‚Zeiten in die neuen rettend hinüberbrachte. Er 
‚war ed, welcher in taufend und taufend Zällen die 
Wuth der Leidenfchaften durch fein heiliges Anfe- 
ben niederfchlug , Frieden und Recht wider Die tro⸗ 
‚gige Gewalt beſchirmte, die Dransfale des Kriegs 

und der Tyrannen durch feine ehrwürdige Wermitt- 
lung linderte Auch hat er in allen Ländern und 
an jeder Zeit eine große Zahl von dugendhaften, 
für Menihenwopl eifrigen, talentvollen und gelcht- 
ten Mitgliedern beſeſſen, welche wohl SeibR über 
die Sünden ihrer Gtandesgenoſſen ſeufzten, und 
nach Kräften deren Verſchlechterung entgegenwirk⸗ 
gen. 

Die Urſache eines fo merkwürdigen Borzuges 
der chriſtlichen Briefterfchaft vor der beidnifchen 
LUegt wohl allernächkt in dem Vorzug der. Lehre, 
als welche veredelnd auch auf die Organe ihrer 
Berfündung wirkte, Und dem zu ihrer Pflege aufs 
geſtellten Stand. eine nähere Aufforderung zur Hei⸗ 
ligkeit gab. Einen anderen Grund mögen mir in 
dem freyen Zutritt der Layen, d. i. in der fort. 
währenden Erneuerung des Clerus aus allen Gtän⸗ 
den der bürgerlichen Geſellſchaft erkennen. Eine 
Brieher- Kane würde entſchlummert ſeyn im ru⸗ 
higen Erbbefin. ihrer Vorrechze. Das Streben nach 
Gelehrſamkeit und Tugend wäre überflüſſig geweſen 
für Diejenigen, die zu Brietern geboren worden, 
und die Verachtung oder Nicheriretung der Layen 

v. Rotteck Bier Ba 34 
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würde voliendeter geworben ſeyn bey einem geſen 
derten Priekergefchlecht, das weder Brüder nd 
Berwandte unter jenen. gegäblt, alfo leicht in dem 
Folgen Wahn reiner Höbern Ablunft ſich gewiat 
hätte. Auch die Bedrängniß Der Zeiten % 
wirdte Weredlung des Prieſterſtandes. Die Berk 
Aung der Lebensarikofrarie war unerträgiich fit 
Jeden, welcher den Adel der Dienichbeit erkannt, 
and die Herrfchaft des Schwerted ein Bräuel fir 
Den, meicher wmoralifche Kraft in ſich empfand, 
Die Bolzen, die freyheitliebenden Gemüther, dit 
sach Wilfenfchaft Dürkenden, Wile, welche kräſtü 
geren Geiſtes al6 Armes waren, oder welchen nut 
geikige Wirkſamkeit edel fehlen, die Verſtändigfet 
and Beſten ihrer Zeit, wenn fie irgend nach per⸗ 
fönlichen Verhältniſſen Tonnten, traten zur Geiß 
lichkeit über, als bey welcher allein fie eine ak 
Sphäre der Tpätigkeit, und ein Ihrer Eeibr wir 
diges Dafenn fanden. Hiedurch gewann der Stier 
‚snermeßlich, nad ward in den Stand geſetzt, die 
errungene Ehrenfiufe auch als Berdienf zu ir 
figen. | 


J. 9. 


Selbſt die Klöſt er — wiewohl die nutürlichen 
Gründe ihrer Düſterkeit *) blieben, und auch sich 
Reutheils Aberglaube oder Beſchränktheit fie beböl⸗ 
texte, empfiengen doch -auch manchen guten UM 
geifigen Menſchen. Es war minder nicderdrädt 





) ®. =. IV, ©. 42. F. 
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Für tin. edle Gemüth, ſelbſt dem egenfinniaften 
Movizenmeifſter, dem ſtrengſten Abt im Namen Bot« 
zes zu gehorchen, als der rechtloſe Frohndknecht 
eines weltlichen Zwingherrn zu ſeyn; die dunkle 
Zelle mochte erhellt werden durch Anige Strahler 
der Wiſſen ſchaft, während drauſſen unter dem To⸗ 
ben des Fauſtrechtes der file Dienft der Muſen 
Feine Stätte fand; und. verziweifelnd über die tich- 
gewurzelte Vorben oder feige Dabingebung dee 
Wert mochte wicht nur Zrömmeled, fondern auch 
wahre Frömmigkeit das Aſyl des Kloſters ſuchen. 
Endlich ſtellte das Moönchthum, In einzelnen Klo⸗ 
Kern ſowohl als in ganzen Orten, die Idee eines 
Gemeinmwefens dar; und nur old Glied eines 
folgen gelangt der Menfch zur höheren Ausbildung, 
Die Auflöfung der Völker in vereinzelte Haufen zu⸗ 
fammengefonpelrer Selaven Tieß Feine anderen Trie⸗ 
be mehr auffommen als jene der engherzigen Selbſt⸗ 
ſucht oder der niederträchtigen Dieuſtbefliſſenheit. 
Nur in der Kirche, und zumal auch in Klöſtern, 
beſtund noch ein gemeine s Lchen, eine Vereine 
barung Vieler zu einem moralifchen Ganzen, und 
fand alfo Gemeinſinn ſtatt, welcher das Herz 
erweitert und erwärmt, und die Duelle der edel, 
Ken Jutereſſen, Kräfte und Tugenden iſt. Es war . 
im Kloßer wenigſtens möglich, einer Zdee gu. 
Ieben, während in der Welt die Würde des Diem 
ſchen im perföntichen Dienſt erflarb, 

Damit wollen wir das Mönchswefen nicht lo⸗ 
ben, vielmehr nur den Bürgerlichen Zuftand des 
Mittelaiters im feiner Troſtloſigkelt ſchildern, als 
nis welcher verglichen ſelbſt das Fri noch 
4 
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zur Wohlthat ward. Uebrigens fehlte es Dem Ic 
sen an Auswüchſen nicht, welche auch durch di 
Bemühungen der zahlreichen. Neformatoren eder 
.uenen Orden Stifter nicht getilgt, ja zum Theil 
noch vermehrt warden. 


Auf der Kirchenverfammlung gu Aachen) 
‚anter Ludwigs des Frommen Negierung, be 
‚wirkte für das Sräntiihe Reich Benedikt, At 
‚zu Aniane die allgemeine Annahme einer Ordent 
Regel, welche meiſt aus jener des heiligen Bene 
ditt von Nurfia**) gezogen war. Berfchiebene 
fromme, mitunter geniale, mei aber fchwärme. 
‚the Männer, auch einige Päbſte erneuerten vn 
Zeit gu Zeit die darch wicderfehrende Verderbuij 
"geborene Reform. Aber theils waren die Hegel 
‚unfräftig gegen die Leidenfchaften , welche ihnen 
‚ ‚bald offen widerfirebten, bald liſtig auswichen, theilt 
erzjeungten fie neues Lebe. Berühmt unter den Dr 
dens Stiftern find ***): Odo, Ar zu Einf 
nv +), der Vater der meit verbreiteten Eu nie 
eenfer; Romuald von Ravenna, der Stifter 
der fireng faſtenden und beſtändig ſchweigenden Er 
maldulenfertr), Bruno Trr) von Rheimf 
der Vater der noch ſtrengern Carthäuſer; Re 





°) 817. . »0) um 515. 
.. S. Mosheim : Instit. hist, Beclen, majores, 
H um 997. 41. I7tt)um 100. 
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bert, Abt von Molesſme *), von welchem die 
Eiktercienfer den Urfpreung baben; Bernhard 
von Clairvauxr, der größte Zönling dieſes Or⸗ 
dens, und Stifter eines neuen, der Bernhar⸗ 
Diner; dann der fchwärmerifche Robert von 
Arbrif ſel, welcher zugontrevand ein verbun—⸗ 


denes Moͤnchs⸗ und Nonnenkloſter gründete, Ro⸗ 


bert und Berthold, die Väter der Fremen. 
Bratenfer und Carmeliter. 


Diele verfchiedenen Gründungen glichen jede 
einem fruchtbaren Mutterſtock; es giengen zahlrei⸗ 


che Schwaͤrme von ihnen ans, welche da oder dort 


fich niederlieſſen, wo immer die Frömmigkeit, die 
Gewiſſensangſt, die Melancholte, oder der Stolz der 
Großen und Reichen ihnen einen befriedigehden Si 
anboten. Ale Länder wurden alfo mit Klöſtern er⸗ 
füllt, welche theils in ſtillen Thälern, theils auf 
freyer Höhe, oder auch näher den Menſchen in 
fruchtbaren Ebenen, und ſelbſt in der Mitte der 
Städte erbaut wurden. Aus dem Orden des heil, 
Benedikt allein, deffen Mutterſtock das Kloſter 
Monte⸗Caſſino war, find 28. Päbſte, 200 Kati 
dinäle, 1600 Erzbiſchöffe, 4000, Bifchäffe, 16000 
Achte und eine zabllofe Menge von Heiligen ent 
fprungen **). Ein langet Verzeichniß von Klö⸗ 
fern giebt uns Die Topographie jedes einzelnen Lau- 
des, Wer will ihre Summe im Ganzen zieh'n? — 


*) um 1098. 
*%) ©. Reiſen ber Päabſte 11. 
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WUber merfwürdiger als Die Übrigen Drdenstil. 
ger diefes Zeitraums, und durch dauernden Eiafui 
ausgezeichneter find die Spaniſchen Heiligen 
Sranıistus von Aſſiſi, und Domimitut 
Busman. Der Letzte *), vom Eifer ber Drtbe 
voxie entſlammt, fandte feine Schäler aus zur Be 
februng der Ketzer — allernädh der Waldenfe 
— oder zur Aufhetzung des Volkes wider Diefelben. 
So treflich erfüllten diefe „Brediger- Mönche‘ 
ihren Beruf, daß die Waldenfer,. zwar nidt 
bekehrt, wohl aber ausgerottet wurden, und daß 
der Orden den Päbſten würdig ſchien, an die Spike 
der Faguifition geiellt zu. werden. Seine No 
gel war hart, zumal die evangelifche Armuth nach 
aller Strenge ihm aufgelegt. 

Daffelbe Geſetz, zum Theil noch ſtrenger, en 
hielten die Jünger des beil, Fran ziskus ®**) Er, 
der Diogenes feiner Zeit, ſirebte, durch Selbſtver⸗ 
längnung, NRauhheit und zur Gchau getragene De 
much dem Himmel theuer , oder ben Menſchen ehr⸗ 
würdig zu werden , und legte feinen Regel den buch 
Bädlichen Sinn der Worte Matthäus X. 9. fi 
zum Grunde: „Ihr follet weder Gold noch, Silber 
noch Geld zum Eigenthum baben, noch gween5 Röcke, 
oh Schuhe 1%. Der Pabſt Honorius IE 
Beftätiate den Orden, deſſen Glieder auf des Stil. 
vers Scheiß, wicht Brüder, fondern nur kleine 





“y’um 1218: 400, 
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Brüder (Minoriten, Fraticellen) fi. nannten, 
aber, nach dem Zeugniß Wilbelms von St. 
Amone*), an Stol und Anmaßung van keinem 
Apdern erreicht wurden. 

Diefe beyden Drden der Mendikanten, durch 
den Schein größerer Heiligkeit, zum Theil auch - 
durch nähere Verwandtſchaft mit den untern Stän 
den an Urſprung und Sitte, und meil fie bettelnd, 
oder geiftlichen Kram ausfpendend unter das. gemei⸗ 
ne Volk fih täglich. mifchten, hatten. auf daſſelbe 
größeren Einfluß als alle Übrigen Orden; fie vom 
dunkelten das Anfehen. der. Weltprieſter und Pfar⸗ 
rer, mochten, unter dem Schutz des Pabſtes, als 
welcher fie ganz beſonders in Gunſt genommen, 
ſelbſt jenem. der Bifchöffe troken, und waren — als 
unabhängig durch Ihre Armuth, und ſtark durch die 
Verehrung des. Volkes — ber: weltlichen Gewalt un. 
erreichbar, ia oft fürchterlich. 

Diefe Lage und Verhältniſſe, diefe Sitten und 
Lebensweiſe erzeugten in. den Bettel-DOrden — 
ungeachtet das Gelübde bes Geborſams die, 
Einzelnen band — "einen. Geiſt der anachoretifchen: 
Beedbeis wodurch, fie ihrem. Verbündeten, oder: 





*%) Magister Guilelmus de S. Amore , in feinem merf; | 
® würdigen Bud „de periculis novissimorum tempo- 
zum‘ veugleicht fie mit den Phariſäern im Evangelio, und 
Sagt: van. ihnen: „Sie figen gern oben an. über Tiſch und 
‚ ia den Schulen, und haben's gern, wenn man ihnen Ehr⸗ 
. fach erweist , und fie Meiſter nennt.‘ — Diefes Bub _ 
murde von 9. Alexander IV, zum Feuer verdammt. 


$36 IL, Kapitel, Religion, 


Dienkperen, dem PabR, mitunter ſelbſt geführlich 
wurden, Männer bes Bolke, durch Zahl und 3% 
fammenhang ſtark, rau durch Grundfap und Me 
bung, und von der Feſſel der Bedürfniſſe frey, mi. 
gen wohl, wenn Neigung oder verbundenes Zu 
tereſſe ſie dazn anteeibt, tapfer zur Sache eines Des. 
poten, als idres Schugberen oder Freundes, He 
den: aber fie find nicht au deffen willeniofen Werk. 
zeugen geeignet, und können widerſtrebend gleich 
furchtbar, als müglich mit ihrer Freuudſchaft fen. 
Die Befchichten des folgenden Zeitraums werden 
und davon die merfwärdigtten Beweiſe geben. 


| dt. 

Fine ganz eigene und höchk wichtige Klaſſe der 
Mönche entſtund während der Kreuzzüge, durch 
die Stiftung der geiſtlichen Ritter Orden, 
deren Glieder. noch aufer den allgemeinen Mönche 
gelübden Die Verpflichtung des Kampfes wider 
Die Ungiänbigen auf fich nabmen, 

Der älteſte diefer Orden *) welcher den Ne 
men der Hofpitaliter. oder Fohanniter 
führte (fpäter-aber jenen der Rhodifer - nad 
endlich der Maltheſer⸗ Ritter erbiet), mar. ig 





m, 


*)&, die Hist, des Cavaliers hospit. de St. Jean 

de Jerusalem etc, par M, de Verto t. Par. 19%, 
unb, bie‘ teutſche Bearbeitung derſelben von 'R. (Rieke 
hammer) Jena 1792. Daun verſchiedene Schriften 
von Beckmann, Dit hmar und zumal von P. X. 
Paoli. | 
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feinem Urſprung ein beicheidenes Bethaus, dann. 
ein Kloſter, und ein Spital, welche zu Ferufa- 
Lem, in der Nähe des Heiligen Grabes von Kauf. 
leuten aus Amalfigeſtiftet), nach und nach empor- 
ſtiegen, und von dem heiligen Johannes, welchem 
fie als Schugparron gewidmet waren , den Namen 
trugen. Nachdem die Chriſten Jeruſalem einge 
- nommen, ward die wohlthätige Stiftung durch from. 
me Gaben bereichert, und Ihren Dienern anfangs 
durh Gerbard, dann vollfländiger durch Nan- 
mund du Puy **), die Vorſteber der Anfalt, 
eine vom Pabſt berätigte Mönchsregel gegeben. So⸗ 
fort fieng der Kampf wider die Saracenen an, 
and murde, meiſt glorreich, fortgeführt bis zum 
Untergang der chriftlichen Herrſchaft. Die Johan⸗ 
giter erhielten bierauf in Cypern eine Zuflachts- 
Stätte, non wo aus fie muthvoll den Seckrieg wi. 
der die Türken führten, und fchon 1309 dag wich“ 
tige Rh odms eroberten. Sie behaupteten daſſelbe 
bis in das fechszehnte Jahrhundert. 

Dee Drden der Tempelherren*"*) wurde 
non Hugo non Bajiens und Gottfried von 





*) um und nach 1048. 


20) 1120. oder vielmehr, nach YPaoli’s Behauptung, 
fm 1099. } 
ve.) S. außer den Altern Werken von @ürtler, Pierre 
du Puy, Campomanes, Pereira u. a. Karl 
Gottl. Anton. Verſuch einer Geſch. des Tempelherren⸗ 
Drbms 1781. und Hist, critique des Templiers par 
la P, M. J. Par, 1709. 
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Sr Albdemar mir einigen Freunden gefifter, 
zwanzig Jahre nach der Eroberung Jeruſalems *), 
als Baldnin IL, ſchwer bedrängt duch Die 
Türten, nach Hülfe fchmachtere. Die verbrüderten 
Ritter wurden von ihm aufgenommen in feinen 
Ballet an der Difeite der Stätte von Salomons. 
Tempel, und erbielten von daher ihren. berühmten 
Namen, So arm waren fie anfangs, dag, wie. 
wir leſen, ihrer je zwey auf einem Pferde ſaßen. 
Aber bald wurden fie reich begabt von Königen 
und Fürſten in allen Ländern Europens.: die Zabl 
der Ritter, und noch weit mehr jene der dienenden. 
Srüder nahm außerordentlich zu; fie wurden ein 
Hauprpfeiler der chrißlichen Macht in Paläſtina. 
Doch baben fie auch durch Ausichweifung, Ueber⸗ 
muth und. mitunter felbit Durch Verrath ihren Ruhm. 
befledt. Nach dem Verluſt Paläſtina's zog der 
Drden nach Europa, um allda, in feinem Hauptfitz, 
Fraukreich, die gräßlichſte Vertilgung zu Teiden, 
(S. oben S. 223.) Viele Güter der Tempelberren 
fielen Ihren Nebenbuhlern au Ruhm und Nacht, 
den Johannitern zu. 

Auch der mächtige Teutſche Drden **) 
entfprang einer Kaum bemerften Quelle. Ein Un⸗ 
genannter Tentfcher niftete *”*) in Ferufalem für 
Ne Armen und Kranken feiner Nation. ein. Hofpital 





e) 1118. j 

er) 8, Chriffian Bottfe, Elben Cinl. in die Geſch. des 
.", tentfhen Ordens, 

ee) 1122, 





- r u we — — 
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und Bethaus. Der edle Zwed erwarb ber .Stifn 
zung Theilnehmer, und bald verbanden.diefe mit. der- 
Hebung der. chriftlichen Liebe auch den Kampf wi⸗ 
der die Ungläubigen. Eine Mönchbregel, aus. deu: 
GSapungen des heil. Auguſtinus gezogen, mard das. 
GSeſet der Verbrüderung, welche fpäter mis der im; 
Lager vor Acre zu äbnlichen Zwecken errichteten 
Gtiftung von einigen Bürgern aus Lübeck und 
Bremen vereinbart, und durch -die Bemühungen: 
des hohenſtaufi ſchen Frie drichs, Herzogs. von: 
Schwaben, sum Ritterorden erhöht ward *). Hein⸗ 
rich von Walpot war der erſte Großmeiſter. So: 
wie die beyden andern, fo. ward auch der Teuſt⸗ 
ſche Orden durch. Schenkungen von Königen und Für⸗ 
fien in Europa reichbegütert und zumal in Teutſch⸗ 
Land, noch mehr aber in Polen umd in Bren- 
Ben mächtig 5; wohin auch der Sitz des Hochmei⸗ 
ferd im Anfang des. 44ten Jahrhunderts verlegt 
ward. Wir haben die Sründung feiner Herrſchaft 
in diefem. Lande. in dee polisiichen Sefchichte er. - 
wähle **) 

Verfchledene Abnliche Misterorden , welche je. 
doch minder merfwürdig durch. Macht ober Einfluß. 
waren, übergeben wir, oder gedenken ihrer gelegen«. 
heitlich hey den einzelnen Volksgeſchichten. 


| 42, | 
Die Mönchäorben Überbaupt, wach ihren: is. 





0) 1490; 
“r)G, oem ©. 276. 277. 


550 IL, Kapitel, Religion. 


wohnenden Geift, oder nach der Art, wie dieſer Benunt 
ward, zumal nach der engen Verbindung ihrer Glie⸗ 
der durch das Belek des Gehorfams unter mumit. 
telbaren , dann höheren und hörten Borſtehern, 
mögen ganz eigends, und mit allem Eraft, weicher 
der Hikorte ziemt, nicht blot im ſcherzhafter Ber- 
gleihung , ein Kebendes. Heer der Kirche gu 
nannt werden. Die Sonderung In größere und 
Fleinere Schaaren, jede durch den Wink Ihres 
Hänptlings bewegt, und dieſe Selbſt den Ordens⸗ 
generalen folgfam, Die Bertheilung ihrer Stand 
qnartiere (mie Beſatzungs⸗ODienſte) über alle Län 
der, die verichiedene Coſtumirung ſogar, und die 
jetem Orden eigene Waffengattung (d. h. Art der 
Wirkſamteit), zumal aber die fonderbare Mifchung 
von Geborſam und Trop, non Dienfibarkeit und 
Anmaßung In denfelben Perſonen — rechtfertigen 
diefe Vergleichung. Und gleichwie gewöhnlich die 
fiedeuden Truppen bie Kofal. Autoritäten gering ach⸗ 
ten, indem ebrenvoller fcheint, nur der allgemeinen 
oder boͤchſten Gewalt zu gebarchen oder gar diefelbe 
iu repräfentiren 5 alfo entzogen ſich die Mönche fü 
vier möglich — auch begünkigt durch häuſige 
Eremtigus . Privilegien — der Autoritär der Bi⸗ 
ſchöffe, drückten das Auſehen der ordentlichen Seel⸗ 
ſorger durch Einmiſchung in ihre Amtsverrichtun⸗ 
gen nieder, nnd ſtritten mit Bereitwilligkeit und 
Eifer unter der Fahne des Babes, 

Diefer aber, die Wichtigkeit eines folchen Her 
res erkennend, fuchte durch ausgezeichnete Gunſt 
und Wohlthat ſich deſſen Trene zu verfichern. Er 
- wies den Mönchen einen auſehnlichen Rang in der 
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Hierarchie an, machte die Medi faſt den. Bifchöffen 
gleich, erhob ſelbſt, oder beförberte die Erbebung von 


Mönchen zu biſchöfflichen und ersbifchöfflichen Stühlen, 


und benuste die alfo gewonnene Mönchsfchaar, noch 
mebr den von derfelben ausgehenden Geiſt des Aber⸗ 
glaubens und des blinden Gehorſams, aufs trefflichſte 
zur feſtern Begründung feiner Allgewals über Kite 
che und Gtaat. 


4. 13. 


Denn Dahin, sur laut verfündeten und naht: 
bafı defporifchen Herrſchaft in beyden Neichen, ge⸗ 
ſtaltete fich wirklich das Pabſt thu m in dem vor 
liegenden Zeitraum: wie uns fchon die politische 
Gefchichte in ihren hervorſpringendſten Erſcheinun⸗ 
gen gezeigt Hat. Es liegt ums indefien noch ob, 
einen zufammenfaffenden Rückblick auf das Ganze - 

au werfen, und zumal die geiſtigen Pfeiler des 
Pabſtthums, die Kdeen und Lehren, in ihrer 
almäbligen Entwicklung zu verfolgen, 

Pie haben den Pabſt fchon am ‚Ende des vo⸗ 
rigen Zeitraumes *), nach achthundertjähriger, durch 
mannigfaltige Gunſt der Umſtände unterſtützter Be⸗ 
ſtrebung, auſehnlich erhöht, und feine errungene 
geiſtliche Präpoten; bereits auch auf der Grundlage 
einer weltlichen Macht befeſtigt geſehn. Indeſſen 
beruhte, fo lange der weitgebietende Kari M. 
herrſchte, die Gewalt des Römiſchen Biſchoffs auf 
feines Kaiſers Gnade, und es hätte, wäre bie Fraͤn⸗ 





58. 8. wW. &. A6 f. 
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wohnenden Bei, oder nach der Art, wie dieſer benutzt 
ward, zumal mach der engen Verbindung Ihrer Slie⸗ 
der durch das Belek des Gehborſams unter unmit⸗ 
teibaren , dann höheren und böͤchſten Berfichern, 
mögen gaus eigends, und mit allem Eruſt, weicher 
der Hiſtorie ziemt, nicht blot im fchersbafter Ver⸗ 
gleihung, ein ſtebendes Heer der Kirche ge 
nannte werden. Die GSonderung in größere unb 
kleinere GSchaaren, jede durch den Wink Ihres 
Häuptlings bewegt, und biefe Selb den Ordens⸗ 
generalen folgfam, die Vertheilung ihrer Stand» 
qnartiere (mie Befapungs-Dienfie) über alle Län 
der, Die verfchiedene Coſtumirung fogar, und Die 
jerem Orden eigene Waffengattung (d. h. Art Der 
Wirkſamkeit), zumal aber die fonderbare Mifchung 
von Geborfam und Trotz, von Dienfibarkeit und 
Anmaßung in denfelben Perſonen — rechtfertigen 
dieſe Bergleichung. ind gleichmie gewöhnlich bie 
fiedenden Truppen die Kofal. Autoritäten gering ach⸗ 
ten, indem ebrennoller ſcheint, nur der allgemeinen 
oder höchſten Gewalt zu gehorchen oder gar dieſelbe 
au repräfentiren; alfo entzogen ſich die Mönche fo 
vier möglich — anch begünftigt durch häufige 
Egemtions - Brivilegien — ber Autorität der Bi⸗ 
fchöffe, drückten das Anſehen der ordentlichen Seel⸗ 
ſorger durch Einmiſchnug in Ihre Amtsverrichtun⸗ 
gen nieder, und ſtritten mit Bereitwilligkeit und 
Eifer unter der Fahne des Vabſtes. 

Diefer aber, die Wichtigkeit eines folchen Hee⸗ 
res erkennend, fuchte durch ansgezeichnete Gunſt 
und Wohlthar fich deſſen Treue zu verfidern. Cr 
wies den Mönchen einen aufehulichen Mang in der 
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Hierarchie an, machte die Wahre faft den Bifchöffen 
gleich, erhob ſelbſt, oder befsrderte die Erhebung non 
Monchen zu biichöfflichen und ersbiichöfflichen Stühlen, 
und benugte die alſo gewonnene Mönchsfchaar, noch 
mehr den von derſelben ausgehenden Geiſt des Aber⸗ 
glaubens und des blinden Gehorſams, aufs trefflichſte 
zur feſtern Begründung heiuer Allgewalt über Kite 
ce und Gtaat. 


5 13. 


Denn Dahin, ur laut verfündeten und wahr⸗ 
baft defporifchen Herrſchaft in beuden Neichen, ge⸗ 
ſtaltete ſich wirklich das Pabſtthum in dem vor. 
liegenden Zeitraum: wie uns ſchon die politiſche 
Geſchichte in ihren hervorſpringendſten Erſcheinun⸗ 
gen gezeigt hat. Es liegt uns indeſſen noch ob, 
einen zuſammenfaſſenden Rückblick auf das Gauze 
zu werfen, und zumal die geiſtigen Pfeiler des 
Pabſtthums, die Ideen uud Lehren, In Ihrer 
allmäbligen Entwicklung zu verfolgen. 

Wir haben den Pabſt ſchon am ‚Ende des vo⸗ 
rigen Zeitraumes *), nach achtpundertjähriger, durch 
mannisfaltige Gunſt der Umſtände unterſtützter Be 
ſtrebung, auſehnlich erhöht, und feine ereungene 
seitliche Präpotenz bereits auch auf der Grundlage 
einer weltlichen Macht beieftige geſehn. Indeſſen 
bernbte, fo lange der weitgebietende Kari M. 
berrfchte, die Gewalt des Mömifchen Biſchoffs auf 
feines Kaiſers Onade, und es hätte, wäre die Fraͤn⸗ 


YEBHW.AU FE 
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SHE Menarchie in Iprem Zuners kräftig, ader % 
AKaris Seſchlecht der Gel der Unberrn walten 
sehlichen, der Babß vielleicht feinem Bruder ta Son 
Bantinoyel wieder gleich werden, oder zum bie- 
Gen Biſchoff der Metropole Yerabfutek mögen. 

Jm Rath der Berfchung lag ein Anderes. Det 
Wuwerth der Karolingiſchen Jürſen ermunterte der 
Brießer zu kühneren Anfprücden. Hier trat Sre⸗ 
gor VL als Schiedrichter zwiſchen dem ſchwa—⸗ 
chen Ludwig I. und deſſen rebelliſchen Söhnen 
auf; dort verkaufte FTob ann VILLE dem nicher- 
trädtigen Karl dem Kaplen Die Kalferfroundg 
wm ſelbſt beſtiamten Preis; den jimgera Locher, 
weidgen der Oheime Ländergier beängſtigte, forder⸗ 
ze ſchon früher Nitolans L., einer Eheſcheidung 
willen , frech vor ſeinen Richterfinbl. Derſelbe Vabſt 
verkündete im feinen vielen apoſtoliſchen Briefem 
zumal in der Fehde wider Photins, Überhaupt 
durch Schrift nad That, Teinen Herrſcherünn nad 
feine bochfahrenden Suimärfe. Auch gelang ibm, 
durch Einfchwärzung der Bfeudo-Ffodorfchen 
Detreralien- Sammlung *) feinen Anma— 
Sunden eine geſetzliche Grundlage zu geben, umd 
zenes, was erſt Türslih durch die That aufgekom— 
men, alt ein altes Recht geltend zu machen. 

Hiedurch wurde — nach dem Geiſt der dama⸗ 
Tigen Zeit, and nach der allgemeinen Weltlage — 
mmermeßlich viel gewonnen , ja ſelbſt für die Im 
Tunft geſichert. Kaum woche mehr die Freyheſt⸗ 





8. oben, die Rubrik der Geſetzgebung. &. 47& 
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To wenig der Kirche als des Staates, in dem un⸗ 
gleichen Streit "wider das woblbefeſtigte und ge⸗ 
waltig fortfchreitende Pabſtthum aufkommen. Nur 
zufällige Umſtände verurfächten einige Unterbre⸗ 
hun. | . 
Die Iangdauernten Zerrüttungen Roms, dir, 
unter einer Reihe nichtswürdiger Päbſte gebäuften 
Frevel und Skandale erniebrigten den’ beiligen 
Stubl, und bielten deffen Inhaber von größeren 
Unternehmungen ab, Als aber der Ottonen 
Schwert Italien ein bleibendes Geſetz gegeben, und 
Rom, mit der Kaiſerkrone, ins Loos der Teut⸗ 
ſchen Könige gebracht hatte, da bedrobte derſelben 
jugendliche Majeſtät von neuem das Pabſtthum mit 
ölliger Unterwerfung. Denn ob auch der Pabſt 
den Kaifer Frönte, und darum, nicht unfcheinbar, 
Die Kaifermürde als von feiner Verleihung abhän⸗ 
gig berrachteres fo Fonnten dach feine Worte 
wider die Waffen der Teutſchen nicht auffommen, 
wenn diefe Tentfchen zu ihrem König ſtunden. Sol⸗ 
ches wurde zumal water Heinrich ILL Tlar, 
welcher anf dem Konzil gu Sutri *), drev Väb⸗ 
ſte abſetzte, und an Ihrer Stelle Clemens II. er⸗ 
vennen Heß, zugleich aufs fenerlichtte das Kaiſerli⸗ 
che Beſtaͤtigungsſrecht der Pabſtwahlen verfündete, 


Doch von kurzer Dauer war ſolche kaiſerliche 


Macht. Wir haben den plötzlichen Umſchwung die 
ſer Verhältuiſſe in der Tent ſche a Geſchichte dar. 





) 1066, 


————— 
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Jeſtellt *), wir haben den Sohn Heinrichs ILL. 
den unglücklichen Heinrich IV, als Bittende 
vor Canoſſa, als verfuchten, emtiehtem , Lebens. 
läuglich bedrängten, ja im Tod nach verfolgten 
Kaifer aeſehen, wir haben feinen Sieger, Gre⸗ 
gor VIL nnd deſſen Nachfolger in der Fülle der 
hobenprieierlichen,, ja ber welthersfchenden Macht 
erblickt **), 


4. 14. 


Die befiere Ordnung der Babkmabl, welche 
Rilolans IL ***) ausſchließend den KRaxdinäten 
übergeben Hatte — unter bloß fcheinbarem , and 
nicht lange mehr gültigem Vorbehalt der kaiſerli⸗ 
then Rechte — verficherte der Römiſchen Kirche 
‚ben Befßitz talentvoller Häupter, und erleichterte die 
Fortführung Lines und deſſelben Planes 
Diefen großen und wohlberechneten Plan, mit 
allen Fd een, die ihn rechtfertigen, mit allen mo⸗ 
raliſchen and materiellen Hülfmitteln, die 
‚fein Gelingen befördern follten, finden wir in den 
. ‚Belegen und BVerrichtungen Gregors VIEL, in 
feinen Briefen und zumal in der von ibm Selbſt 
oder von einem Geiſtesverwandten berrührenden 
Schrift: „dictatus Hildebrandini“ ge— 
u zeichnet 


») S. 134. mu f. 

20) Bol. Hildenrand, als P. Gregor VIE und feix 
Zeitalter, aus den Quellen dargeſtellt von goh Boigt, 
Dr. der Philoſ. Weimar 1815. 

220) 1059, 
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zeichnet und ausgedrückt. Zwey Haupttbeile 
hatte der Plan: den geiſtlichen Stand über alle 
Abhängigkeit von bürgerlichen Berbäitniffen und 
bürgerlicher Macht zu erbeben, ja ibn Selbſt zum 
Dberberen des weltlichen zu machen: und dann dem 
Vabſt die Vollgewalt in dem geißlichen Neich gu 
geben. 

Zum erften Zweck führte das — nach langem 
and wechſelvollem Kampf endlich in der Hauptſacht 
durchgeſetzte — Verbot der- JInveſtitur der Geiſt⸗ 
lichen durch einen weltlichen Herrn, und, durch» 
greifender nach, die Einfchärfung bes Chlibats, 
weicher wohl früher Schon als verdienſtliche Ent, 
fagung gepriefen, den. Prieſtern auch anempfohlen, 
den Biſchöffen geboten war; aber als allgemeines 
Gefen-für alle Kieriter erh von Gregor VLL 
verkündet ward. Diele große Maafregel hat un. 
ermeßliche Folgen gehabt; und. wenn das natürliche 
Recht nnd das humane Gefühl wider das harte Ge. 
fes ſich auflehnen, wenn die Staatsklugkeit es ver- 
wirft und die Gittlichfeit Gefahr dabey Läuft: fo 
konnte gleichwohl. kein trefflicheres Mittel erdacht 
werden , den geiklichen Stand durch den Rimbus 
vermennter Helligkeit in. den Augen des Volks zu 
erböhen, und feine Glieder zu einem unter fich eng 
verbundenen, auch gang abgeichloffenen, und nur 
den Standes. Futereifen dienkbaren Körper 
gu machen; und es IB der umfaſſende Bild, die 
tiefgehende Menſchenkenntniß nicht minder als die 
genisle Kühnheit des Mannes zu bewundern, welch⸗ 
der in ſo lchem Brink, und in ſolcher All⸗ 


a, -Rotted.. bter Bd . 35 
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gemeinheit den Kampf wider die Färffien Ru 
tuerrlebe erhob, und fiegreich vollbrachte. 

Die Erfülung des zweyten Hanptzweckes, die 
Unterwerfung des geifllichen Standes unter die AL 
Heingemalt des Pabſtes wurde fchon durch Die Na⸗ 
tur der Dinge begünſtigt, als weile in Jeder, 
zumal großen Geſellſchaft jur allmähligen Eon. 
centrirung der Gewalt faſt unausbleiblich führe, in- 
Dem bald die Fahrläßigkeit oder Unkunde Derjenb 
gen, welchen deren Befchränfung oder die Erbal 
sung der Freyheit zuſteht, das Oberhaupt zu Ein- 
griffen ermuntert, bald aber eine dringende Gefape 
oder augendlickliche Roth die Diktatur — welche 
dann gern ſich verlängert — zit erbtiichen ſcheint, 
and überhaupt die perfönlichen Intereſſen der Ein. 
zelnen, welche zu fördern oder zu gefährden auch Das 
befchränftefte Oberhaupt Immer Gelegenheit finder, 
fe demfelben Leicht untermwürfiger ; als das Welch 
mit fich bringt, ja fogar zu Werkzeugen macht, wo⸗ 
mie auch die ſtolzer Dentenden mögen gebemüthtat 
werden: 

Solches alles geſchah in der chriſtlichen Hier. 
archte, und es verwandelte ſich der geiſtliche Staat, 
weicher urſprünglich demokratiſch geweſen, daun 
ariſtokratiſch mit fortſchreitender Bermehrung genen 
beſtimmter Rangs, ünd Gewalts : Stufen geworden 
mar, allmählig in eine monarchiſche Autokra— 
‚tie, vwornach der Primas nicht bloß als oberſter 
Schlußſtern der hierarchiſchen Viramyde, ſondern 
als Gtraͤhlen Krone erſchien, deren Gans die 
Quelle der kizchlichen Herrlichkeit, daher alle Ans 


———— — ——— 
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tergeorbnete. Gewalt in. der. Kirche nicht die Grund» 
Lage, fendern wie der Ausfluß der Päbſtlichen wäre, 
Zu den wichtigſten Beförderungg.- Mitteln, oder 
auch Wirkungen folcher mertwürdigen Umwandlung 
gehört die gebieteriſche Kinmifchung des Pabſtes in 
die Wahlen ber Brälaten. Er fchien nur darum 
Die Kirchen. oder Kapitel, an welche allmählig von 
den. Gemeinden Gelbſt das Wahlrecht Übergegangen; 
Yon dem Einfluß der Layen befreht zu Haben, um 
feine eigene, heiligexe Autorität an deren Stelle zu 
feßen; und e6 ward bald die Päbſtliche Erneunung, 
(weiche bier unmittelbar, dort durch Legaten 66 
$chah), oder doch die päbftliche Gunſt, der faſt ein⸗ 
uige Weg, oder doch eine unerläßliche Bedingung 
zu Kirchenämtern. Bon Prälaten, welche ihre Era 
hoͤhung des Pabſtes Baade verdankten, war gerin— 
ges Widerſtreben gegen Eingriffe zu fürchten. Sie 
Ytefien ſichs gefallen, daß In Nom Appellationen 
aus allen. Gpreugeln uud in allen Sachen augenom ⸗ 
men, daß alle wichtigern oder vorzüglich heiligen 
Dinge daſelbſt ausſchließend, ober dach in höchſter 
Inſtanz verhandelt, daB große Difirifte, durch Er⸗ 
emtion von ber Biſchöfflichen oder Erzbiſchöffli⸗ 
chen Gerichtsbarkeit, In die unmittelbare Gemalt 
bes Pabſtes gebracht wurden. Selbſt das Anſeben 
der Coneilien wich endlich jener des Roͤmiſchen 
Biſchoffs, und die geſetzgebende wid die von Geſehen 
losſprechende Macht roncentrirte ſich in ſeiner er⸗ 
habenen Perſon. 


4, 
Dieſen Gewaltsübungen zur Stil im wel 
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voran und wie den Weg ihnen bahnend, ſchritt 
auch die Lehre fort; und es warb binwieber dieſt 
Lehre durch diefelde Gewalt, weicher Ge zur Recht 
fertigung diente , geltend gemacht und behauptet. 
„Chriſftus bat den von ihm gelteßten Petrus, anf 
weichen, wie auf einen Feld, Er die Kirche bante, 
u feinem Nachfolger oder Stellsertreter auf Er 
den beſtimmt. Der GStellvertrerer dedjenigen, wel: 
cher die Himmel mir feiner Majenät erfüllt, mag 
wohl die Könige und Gewaltigen der Erde, nicht 
minder als die Diener der Kirche gu: feinen Füßen 
feben. Es iR aber eine zweyfache Gewalt bienie 
den, die geiſt liche und bie weltliche. Bene 
wurden Petrus verlichen, wie das Symbol der ben 
den Schwerter lehrt. Bon beyden IR aber die gein⸗ 
liche um fo vieles über die andere erbaben, alt 
das himmliſche Reich über dem trdifchen, oder dat 
ewige Seelenheil über der Müchtigen Wohlfahrt de 
Leibes ſteht. Fa, es iſt nur die geiſtliche Macht 
eine ſelbſtſtändige, and von eignem Glanz, wie die 
Sonne, ſtrahlende Macht, Die weltliche dagegen 
borgt nur von jener, wie der Mond von der GoM 
ae, ein, ſchwächeres und abbängiges Licht; wur 
durch den Abglanz von des heiligen Petrus GStuhl 
erbaften Die Shronen ‚der Erde ihren Schimmer. 
Fhm.alfo, dem Pabſt — ber, wie einige ſchamloſe 
Canoniſten zu lehren wagten, zwar wicht Gott, doch 
auch. nicht bloß Menſch, ſondern ein Mittelweſen 
zwifchen Benden ik — find alle Gewalten unter⸗ 
than, Er mag Kronen und Meiche vergeben; Er 
iR der oberfte Geſetzgeber und Richter, in Allem 
unfehlbar, der Ausſpender der göttlichen Gnade 
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wie des göttligen Zornes: Ihm iſt die Macht ven 
liehen zu biaden und zu löſen, felbf von natürli⸗ 
chen oder görtlichen Geboten: (als von der Pflicht 
der Wahrhaftigkeit und der» Treue) vermag fein 
Wort zu befrsyen. Dem Pabſt ſich wider ſeten in 
Aufruhr wider Bott.‘ — . 

Nach Gregorius VII. Haben vor den übrigen 
Hadrian1V. und Alerander III, gu Fried - 
rich s L Zeit, dann, Innozenz II 1., dee: Stif⸗ 
ter der Inquiſition, Gregorius IX, und FR: 
nocenz 1V., Die furchtbaren Gegner Fried⸗ 
richs II., endlich Bonüfactus VILII.darch 
Kraft oder Anmaßung hervorgeglänzt. Mehrere au⸗ 
dere find tn der politiſchen Geſchichte genannt. Alte 
RPäbſte aber; von Hildebrand an, waren ohne Wi. 
derfpruch die oberfien Häupter der Ehriksnheit, elle 
ſtredten darnach/ die Alleinhert ſchen derſeiben 
zu ſeyu. 

Einen auffallenden und ſchneidenden Rontraf 
mit folcher weit: Hin: verehrten: oder gefilechtetelh 
‚Hoheit der Päbſte machte ihre Bedrängniß im ei⸗ 
genen Land. In Nom Setbſt und im Kirchen. 
ſtaat Cdeffen wechieinde Austenndng und Veren⸗ 
gang: wir im der politifchen Geſchichte bemerbt ha- 
ben) theilten die Päbße das kuägliche Schickſal aller 
Landesherren ihrer Zeit. Ihre Vaſullen oder trotzi⸗ 
gen. Edlen .verfchmähten: ben Gehorſam, und erho⸗ 
ben, obne Schen dor den Donnern des Vatikar, 
die, wie die meiſten Zluſchungen / nur im bie Fer-. 
«Be wirkten, vermefienen. Krieg wider dan Statthal⸗ 
ter Ehrißi. . Die. Aunalen Roms find erfüllt vom 
gleich .ärgerlichen. als. ehtleihgmärhtgen. Grichichten 
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geäugßigter, werfelgter, perſonlich mißhandelter 
Vabſte. Die Tyrannen deu europälfchen Könige 
De Gebieter der Eprikenheit waren oft Gefangene 
tn ihrer eigenen Hanpinadt, die Sclachtopfer cini 
ger Herren von Adel, der Sport eder dae Erbe 
w. der Nömifchen Welber. 


$ 46, 

Welcher Unbefangene, welcher Freund Ber Men— 
fdenmürde das Syiiem der hievarchiſchen Lehre ik 
Den Büchern der Cauoniſten, : oder ihre ßHegreiche 
VBerwirklichung in den Gecchichten der Völker dis 
trachter, derſelbe wird von Emträßune und vn 
Mitleid ſich immish durchdrungen fühlen. Und 
gleichwie es den flägitchen- Gharalter des. Mittelal⸗ 
vers aas arellſte Licht ſetzt, daß felbR Die Hierarchit 
Ahm me Woblthat wurde — alt Schutzwehr geaen 
noch ſchrecklicheres Uebel, gegen Anarchie und Sela⸗ 
geren, gegen des Eptert amd des Schwertes miß⸗ 
brauchte Macht: — alſe mag als ein dertungsvel⸗ 
les: Zeichen ber neueſten Zeit gelten, daß ie die vol⸗ 
de Qrũße: fjener Wohlthat uhr als alle frübern rer⸗ 
-Behr: und anertennt; daß im Den Tagen der phile⸗ 
ſophiſchen Aufltärung und des weis ſtrab lenden 
Wichteh der Wiſſenſchaſt, von -verfländigen und wohl- 
wollenden Echriftſtellern das Lob der den Geil 
feſſelnden vrienerherrſcha ſt rielſtimmig und eifrig 
verkunder wird, 

Ga uhr im Wärrſchen und Berabichiuen, ſo 
ausgeſeht der GSelshtäufchung iR das Gemüth dei 
:Menfcpen, Die gegenwärtigen Uebel, bie char 
208, welche Aernachſt ums drohen ‚. erfchrineh iu 











II. Kapitel, Religion. 551 


mer in der ſcheußlichſten Geſtalt; was entfernt 
oder vorüber if, ob es noch fchlimmer fen, ſchwimmt 
für unfer Aug’ in mildern Tinten, Daber mirft 
mon leicht, um einem Ingerhbim zu entfliehen, fich 
einem andern in den Rachen, das auf der entge⸗ 
gengeſetzten Seite lauert, Die Napoleoniſche 
Soldaren.Defporie, worunter die Zeitgenoflen 
feufsen, if der Grund der vielen Apologien des 
Vabſtthums. 

Doc wollen wir gerne Montesgnien’ s 9% 
rübmtem uUrtbeil beypflichten: „Comme le despo- 
tisme cause à la nature humaine des maux 
effroyables, Je mal m&me, qui le limite, est 
vun bien,“ Denn es weiſet die Lobredner der Hier. 
Archte In die Schranken der Mäßigung zurück, und 
enthält das Prinzip der wechſelſeitigen Verſtändi⸗ 
gung, 


If voch auch Napoleon Seubſt ganzen 
Voriern oder Voilsklaſſen als Wohlthater der 
Menſchen erſchienen, weil er gegen näher, A ende 

Unterdrückung Schutz gab, oder Erlöſung bart 
empfundener Bebrängniß verbieh. Wer mag darum 
feine Gewalt oder deren Syſtem — dasder Pr äyon- 
derangöder der Weltherrſchaft, und der mili⸗ 
täriſchen Nacht — für auf achten. Bo fein 
Intereſſe zufälllig es heiſchte, da gab er Schutz; 
wo nicht, oder wo die Gewaltigen au Ibm ſtunden, 
da wurde eben durch Ihn die Freyheit vollends er. 
tödtet. Sp würden auch die Päbſte, beym Sieg 
det Hierarchie, gethan haben, und fie tbaten fo 
wirklich. Die Defpotenmacht der Spanifchen 
Könige IR die Frucht ihrer Altana mis der Hierar- 
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ie geweſen. Uns dem Gtreit zweyer Sewalten 
über eis Boll oder einen Einzelnen geht für bie 
fen sur cine Tümmerlicde Sicherheit hervor. Eis 
Arges blick der Bereinigung, des Stillſandes, des 
Bergleiches — atd er id verloren. Dieſes erfuhr 
der unglädiihe Arnold von Brefcte, als, zur 
Feyer der kurzen Berföhnung zwiſchen Kaifer any 
Babh, Nie Flammen feines Schelterhanfens empor: 
loderten. Haben je die Päbſte einen Fürſten ge 
hindert an Berfolgung der Inden, an Berbannung, 
au Hisrichtang der Keper, an ungerechtem Krieg 
witer Unglägbl?e?? Was half es den Mauren 
is Spanien, als man fe gu hundert Zaufenden naft 
und biatend ans dem Lande jagte, Daß eig geyal⸗ 
tiger Bat fey:? Hat nicht Die Billigung Noms 
Die Bränel der Bartholomäusnacht vollendet ? 
— Und dann; We bleibt das Gegengewicht in den 
eigenutlicheg . Brieherdauten? in. Nom 
Geht, ia den Bisthümern Teutſchlands, in deſſen 
geißttchen Churländern, in den Sefgungen der Klo⸗ 
Ber und Ritterorden 7 ? 

Nur eine vom Bolt Gelbſt ausgchende Ge⸗ 
walt, eine eingeborne und ihrer Natur nach 
getrene, kann feine Freybeit verbürgen. Jede 
fremde und jede frewdertige Gewalt mag 
feindlich wirken, jede Fünftlicde Entgegenfchung 
feinficher Gewalten ift unzuverläßig und gefährlich. 
Nicht in Prieſtermacht, nicht in Adelsmacht, 
nur in reiner Volrsträft, in Volksfrer— 
beit iſt Heil fürs Volt. 

Zudem iſt in vorliegender Periode die Hierar⸗ 
hie nicht eigentlich Gezengeniqht der weltlichen 
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Bemalten, fondern vielmehr Seibſt vorherr de u 


de Macht gewefen. Es find daher Bende nicht ig 


ihrer Wechſelwirkung, ſondern in bloßer Bew 
gleihung zu betrachten. Hler fällt nun freylich 
die Entfcheidung ſchwer, welche der beyden Tyran- 
nenen die heillofere feye, ob jene der Prieſter 

oder der. Soldaten? — Die Goldatifche ift vor 
ber, gewaltſamer, ohne Schonung, da fie nichtg 
- fürchtet, one Grenze, da ihr nicht mag widerſtan⸗ 
den werden. Die des Prieſters dagegen, ob auch 
milder wenn. man ihr gehorcht, ob behutfamer ,.dg 
fie. nur durch die Meynung befieht, ob ehrmürdiger 
durch den Charakter der Heiligkeit, und minder de, 
müthigend, da in den Brieflern eigentlich nur die 
Gottheit. geehrt wird — iſt dennoch eingreifender, 
umfaflender,, dem edelſten Leben gefährlicher, weil 
fe nicht nur leibeigen macht, fondern auch bie 
Seele yu beberrfchen fich anmaßt, ja fie zu. ertöd- 
tem ſich beſtrebt, und darum unpellbarer, weil aug 
dem Geiſtestod en Wolf wicht leicht wieder er- 
wacht. 


Dris ie 6. Rapitch., 

KRunk und Wiſſenſchaft . 
4. Eee [a 

Nicht mehr Brkenentand, oder Fralien, 


ı)e®, Allgem. Se. ber Kultur md eiteratur deß neuen 
Guropa, von I. G. Gich hor a. Dell’ oxrigine, pre- 
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oder überhaupt Europa, fondern das Arabifche 
Reich if ber Hauptſitz der Gelktegbifdung. Seit⸗ 
dem die Abbaffiden auf den Thron des Cbhali— 
fars ſich geſchwungen, erblühte in ihrem Geviet, 
nicht minder in einigen der vom Hauptreich losge⸗ 
trennten Arabifchen Staaten feinere Sitte, Kunſt 
und Wiſſenſchaft. Es geſchah foiches in der nam⸗ 
lichen Zeit, da tn Europa Finſterniß und Bar 
baren ihre Herrfchaft befeſtigt, und ſelbſt die — ge 
ſchriebenen und ungefchriebenen — Dentmale der 
früheren Kultur theils zerſtört, theils verbüllt, oder 
unverſtändlich gemacht hatten. Ein halbes Jahr⸗ 
tanfend bindurch ünd noch Länger blühte die ara 
biſche Literatur ‚ vollkräftig und fürchterlich. Won 
den Indiſchen Brenzländern, und vondem Saum 
der hochaſtatiſchen Steppe bis an den liby⸗ 
ſchen Sand, und an die atlantifche Küfte wie 
chen. die rauhen Töne des Fanatismus dem Klang 
fanfter Lieder; der Krienstärm mechfelte ab mit der 
dielſtimmigen Ledre der Wiſſenſchaft uud Weisheit. 
Die Sünde Amru's — wenn der Alexandriniſche 
Bücherbrand mehr als Legende iſt — wurde reich. 
lich vergütet durch die Anlegung sahlreicher Büchere 

ſammluagen in SF und Weſt, von Flirſten und 





va rn Zu 
gressi e Stato attuale d’ogni letteratura, dell’ a. 

‚ A, Giov, Andres. Die Werke von Tiraboſchi, 
Denine, Jageman, Hamberger und viele ans 
dere. Ueber die Arabifhe Literatur: Casiri bibl, 
Hisp. arab. u. a. Bir übergeben die Gelehrten » Eerifg, 
" ünd di zahlreichen einjeiten Siogeapbirn. ” 


a 
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Untertbanen, durch unenmüderes Abſchreiben und 
Ueberſetzen von alten und fremden , durch uner⸗ 
ſchöpfliche Erzeugung von eignen Geiſteswerken. 
Sechsmal hundert Tauſend Bände zählte die große 
Bibliothek der Syaniſchen Chalifen, und mehr ald 
fiebzig Bücherſammlungen nur in Andalufien 
flunden dem aflgemeinen Gebrauche offen. Sicht 
weniger reich und prachtvoll waren die Biblinthen 

ten zu Kairo, und zu Bagdad; die Zeindfeligs: 
feit der Chalifen wurde der fräftigfe Sporn zum 

edien Werteifer, Welt berühmt waren die Ara» 
bifhen Schulen su Bagdad, Bafforas 

Alckandzien, Cordova, — ſelbſt über die 

chriſtlichen Abendländer ſtrahlte ihre Licht, — und 

ähnliche Kehren erflangen u Samarfand, und 

Bochara, mie zu Fez und Marokko. Selbſt 

die Eroberungen der Türken endeten die Blüthe 

der Wiſſenſchaften nicht; ja es gieng von deren 

Hauptbeförderern Einer, Malek⸗Schah *) aus 

dem Stamm der Seldinten hervor, Erf die Mon⸗ 

goliſche Umwälzung erfchürterte ihr ſchönes Reich. 

Doch endete fie es nicht. Die Wiſſenſchaften hoben 

obermal ihr Haupt ans den Trümmern der Verwü- 

Bang, bis — erſt am Ende des folgenden Zeitraums 

— die Tartaren und Ofmannen fie für im. 
mer niedertraten. 


| J. 2. u 
“ minren jedoch dieſe allgemeine Schilde⸗ 


ne ie 6. 508 


' 
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rung ik, uud fo hoch die arablichen Schrifiſteller, 
ans Gelbſtzufriedenbeit und Nationalſtolz, ihr wien. 
fchartliches Verdienk anfchlagen: fo Iöfer doch, bey 
genauerer Brüfung, das Meiſte ſich in leeren Schein, 
oder doch in bloß vergleihungsmeifes Licht, 
und In bloß drrlihen uud zeitlichen Werth 
der Lehre auf. Zwar if die Arabiſche Literatur 
nur Wenigen zugänglich, und ſelbſt diefen nur nach 
Ihrem kleinſten Theil; es mag daher wermeflen fchei- 
nen , über das. Ganze ein abſprechendes Urtheil gu 
fällen. Doc) iſt's eine wabrſcheinliche Muthmaßung, 
daß eher das minder Gnte als das Vorzüglichere 
uns unbefannt geblieben , und die Schützung des 
Ganzen nah dem Wertb der uns vorllegenden 
Bruchücke wohl nicht ungerecht. 

Aus ſolcher Schätzung gebt hervor, daß, eint. 
ge wenige Difeiplinen ausgenommen ,. die Erkennt. 
niß bey den Aradern üder denjenigen Punkt nicht 
vorgsfchritten, zu welchem fie ſchon bey den Aiten 
gelangt war, ja daß Den mehreren und deu edel. 
fen Wiffenfchaften die Jünger Mohammedr ‚weit 
hinter dem Haffifchen Heidenthum zurtagebliebes 


find, 

Auch kann uns diefe Wabenehmung wenig be⸗ 
fremden. - Der Geniüs der Aſfpatiſchen Bölfer 
iſt der Thätigkeit des Geiſtes nicht ˖hold. Ihren Be 
ſtrebungen — verglichen, mit jenen der edlern Eu- 
ropäiſchen Volker — iſt, wie durch ein ewiges 
Verhäugüiß, ein nut mäßig bobes Ziel geſedt. Bey 
aller Begünſtigung durch NReichthum und Macht 
der Staaten, und durch den Eifer vieler edler Für⸗ 
ten, bey dem großen Borfprung anz Zeit und bey 








\ 
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dem Beſitz aller Schätze der älteſten 1eberfteferung 
haben fie gleichwobhl nie Über die Mittelm äßigkeit 
Ach? hinaufgeſchwungen, und auch in den beſten 
Zeiten gewöhntih damit ſich begnügt, das ſchon 
KBorbandene fih anzueignen, und, ohne ‚eigene 
Schöpfung oder ſelbſtrhätigen Erwerb, bloͤß das von 
den Vorfahren. übertommene den Nachfolger un⸗ 
vermindert zu hinterlaſſen. | | 

Hieran if nun freylich allernächk der Dec po⸗ 
tismus ſchuld: aber daß derſelbe in Aſien un. 
aufhörlich herrſchte, iſt eben der Fluch jenen Erd» 
theilß. 

Bir haben fchon vickfältig bemerft , und wer- 
den noch oft zu bemerken ben traurigen Anlaß ba- 
ben, daß ber Hauch des Deſpetismus tödtend auf 
die edleren Geiftesfräfte wirt. Kin Sclave kann 
den Schwung su großen Gedanken nicht nehmen, 
und verfüchte er ed, fo kann der Defpot es nicht 
dulden. Mitunter mag ein wohlgefinnter oder furg- - 
ſichtiger Sultan ſeyn, welcher die Wiffenfchaft — 
aus Liche oder. Eitelkeit — pflegt und fördert; aber 
ee handelt gegen fein erſtes Intereſſe, wenn er «6 
thut. Auch wird ihn oder doch feine Satelliten, 
der natürliche Inſtinkt darüber bald belehren. Die 
ſchönen Küsfte, zum Vergnügen und zur Pracht, 
die Real, Difeipfinen, zu ſtaatswirthſchaftlichem 
Bedarf, wird er ermuntern; aber die böbere, die 
freye, geiſtige Erkenntniß, die Bhilofophie und 
ihre Freundin, die lautere, würdige Gefchichte, 
Die muß er baflen, weil Er Selbſt durch ihren Aus. 
ſpruch verworfen wird. - 

Alſe bey den Arabiſchen Herrſchern; ja bey 
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ibaen noch mehr als bey Undern, da ſie nicht bloß 
dürgerliche Deſpeten, fondern zugleich bderſte 
PBrießer, oder Schützer der Reliaton waren, dem⸗ 
nach ein gedoppeltes Intereſſe die Unterdrückung 
der Geiſtesfreyheit von ihnen forderte. Geächtet 
war im Reich der Chalifen nicht bloß die Bild 
ſophib, nad die republitanifche Bolitit Griechen» 
lands und Noms, fondern auch hie Motho⸗ 
logie Homers und Dvids Die Bötter nicht 
minder ald die Helden der klaſſiſchen Welt waren 
eis Gränel für deu Beherrſcher der Glaͤnbigen, und 
es fanden fich die Moslems durch eine unüberkcig 
Jiche Scheidewand von dem Reich des Geſchmackes 
fo wie von jenem der Gefchichte und der Philoſo 
phie geſchieden. Auch verfägmähten fie ſelbſt die 
Sprachen, worin fo gefährliche Schätze euthal⸗ 
ten waren, Nur ia Ueberſebungen — nad 
ängälicher Auswahl desienigen, was dem Reich und 
dem Glauben Mohammeds unſchädlich war — wur— 
den bie Geiſteswerke der Griechen und Römer ihnen 
fund; verfagt blieb ihnen die unmittelbare Verl): 


rung. 
1.3. 


In Uebereinſtimmung mit ſolchen Anlagen und 
Umſtänden ſtellen ſich auch alle Einzelheiten der 
Arabiſchen Künft und Wiſſenſchaft dar. Der Ab⸗ 
ſchen vor Bilderverehrung verhinderte bey den Da 
hamedanern, mie einft bey. den Juden, ‚bat. Flor 
der bildende Kauf. Sie bewegte fich in deu 
engen Kreis von Gefalten der unbeichten Natur) 
and bloß in Gehäuden äußerte ße einige. Kraft 
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und Kühnpeit. Der Stil, den man färfchlich den 
Gothiſchen beißt, IR von den Arabern alt. 
gegangen, Spanten, das alte Werdotken. Reich, 
erbieit durch Sie feine Prachtgebäude; nachabmend 
erhoben fih im chriſtlichen Abendland die Kirchen 
und Paläfte, 

Biere Chalifen und Sultane waren der Dicht. 
tung hold. Gie überfchütteten Die Sänger mit 
Reichthümern und Ehren. Hiedurch nicht minder 
als durch Die natürliche Antage der pbantafieret- 
chen Örichtaler zur Dichtfunft bob fich diefelbe, fd - 
hoch es immer geſchehen konnte bey der Unbekaunnt⸗ 
ſchaft oder fchenen Entfernung von den Kiaffifern 
des Heidenthums. In allen Zweigen der Poeſie — 
die dramatifche ausgenommen, deren Auffommen 
die häuslichen Sitten der Araber nicht erlaubten 
haben ihre Dichter ſich ausgezeichnet, für ihre 
eigene Nation erfrenend und veredelnd, und ſelbſt 
für den abendländifchen und Eritifchen Gefchmad 
mitunter befriedigend. 

Auch die Redekunſt wurde gepflegt, in der» 
jenigen Maaß und Weife, wie das Ohr eined Des. 
poten fie erträge. Die Geſchichte blieb beſchränkt 
anf den engen Geſichtskreis der Mobammedanifchen 
Zeiten und Länder. Bor Mohammed fchien nur die 
Jüdiſche und einiges von der Berfifhen Ge 
ſchichte bemerkenswerth, oder ungefädriih: und 
nach der Gründung feines Reiches traten alle Vol. 
fer, Die der Islam Nicht erleuchtete, Nach dem 
Standpunkt eined glänbigen Hiftoriterd in dunkeln 
Schatten zurück. Nur de unmittelbaren Berlb. - 
sungen ber fremden mit den Mobammedanifchen 


560, III. Kapitel. Kun und Wiſenſchaft. 


Reichen, In dieſen aber ber. Kreis einförmiger Re- 
volntionen des Kriegs und des Dynaſtien⸗Wech“els 
find in den Arabiſchen Geſchichtbüchern zn finden. 
Gleichwohl haben diefe Werke für uns einen.aro- 
ben Werth, da fie einen weit ausgedehnten, aber 
den chriſtlichen Schriftſtellern jener Zeiten wenig. 
befannten Schauplag beleuchten, demnach zur Dar- 
ſtelluag einer welthiſtoriſchen Ueberſicht nothwendig 
gehören. Zumal find darin die geographbifchen 
Nachrichten Foitbar, und überhaupt dag Berdienft 
der Araber um die Erdfuude groß und preigwür- 
dig. Wir haben davon ſchon an einem andern Orte 
geredet *). 

Die Geographie aber tritt fchon in die Spbi- 
re der Neal. Difeiplinen über, deren Bflege 
dem Defpotitmng nicht unmittelbar gefährlich fchien, 
und darum der Begünfligung der Chalifen fich er- 
freute. Nicht minder genofen alle Theile der Ma⸗ 
tbematif, fo auch bie Naturwiſſenſchaf⸗ 
ten, einer freundlihen Ermunterung, wodurch fie 
zum Theil in Ihrem frühern Zufand erhalten, zum 
Theil vorangeführt wurden. Das Letztere geſchab 
zumal bey der Botanik, Chemie und Arıncey- 
funde. Die Ehemie, welche früher blos aus 
vereinzelten Kenntniffen befanden, iſt eigends erft 
durch die Araber zur wahren Wiſſenſchaft worden; 
und die Namen der großen Arabifchen Herzte, als 
der beyden Meffue, Rhazis, Geber, Ani. 

jenna 
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genta (auch Sheit Reyes, bi di: Sürk der 
Aerzte genannt), dann: des Avenzoar und Ader 
roes werden mit, Ehrfurcht ansgefprochen. Die 
Berühmte Schule zu Salerno, von welcher aus 
die Möorgenröthe der neuern Heiltung Tan) iſt 


Urabifſchen Urſprungs 


: Doch auch die Arzneykunde litt Sur) de Be⸗ 

jchränkung der. Sehdenfrenpeit; - Die Zerglieberung 
menſchlicher Leichen war verboten; die Anatomie 
mußte: ſich mit Thieren bebelfen. Die Thorheiten 
der Wichemie und Aſtrobogie äußerten: viek 
fültie auf die Heikunde ihren verderbenden Ein— 
fiaß, und nicht minder nahm diefelbe Theil an dem 
verwirrenden Worttram der Barlat ophiſchen 
Schulen. 

Denn Wicht mit freyem Beh an lebendiger 
Forſchung/ nur als. knechtiſche Schiiter des einen 
Lehrers , Ariſtoteles, Lauf bie übrigen wurden. 
nur halbe Blicke geworfen) bertieben die Araber 
das Studinm der Philoſophie. Fa, dieſen einen 
Meiſter ſtudirten fie nicht in der Urſprache, ſondern 
in Ueberſezungen, durch deren Mängel Die Öunkels 
heit feiner Bücher vermehrt, die Mißverſtuͤndniſſe 
sebänft wurden, Die Spitzſindigkeiten der Dia» 
lektit, der Rüſtkanmer für gelehrie Kämpfe, 
Befchäftigten zumal deu Fleiß der Araber, und Ih⸗ 
nen gehbrt das Verdienſt, and) den toben Abende 
ändern Diefe Tang verfannten Schätze der Ariſtote⸗ 
liſchen Weisheit zuerſt wieder angeführt zu haben, 
Oie Arabiſchen Ueberſetzungen des Gtagiriten, mit 
den Rommentarien der orientaliichen Lehrer, zumal 


des gefeyerten Averroes, wurden Int Rateinifepe 
F a 6 
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Überseiragen; und Diefer Duelle vor anders 
18 der Strom ber Scholanfß it catſoſen. 


W 5. 4. 

Daß Sieſe im Brand nicht ſehr bedentende wiſ 
ſeaſchaftliche Kaltur der Araber, daß ſelbſt Die. 
der Juren*) jeue der Chriſten Aberßrahlte, giebt 
weht am dentlichtten ten Grad der Finſerniß zu 
ertennen, die über Der .chrißfichen Welt lag. Freu 
ud blieben in dem weiten Umfang derſelben immer 
einige Länder durch ein Dammerlicht erbeit; auch 
leuchteten in den finkeriten Jabrhunderten immer 
einzelne Sterne; aber der algemeine Charafter war 
Unwiſſenheit und Vacht. 

Am meiſten noch war von der alten Aufliä- 
rung in den grtehtfhen Ländern geblichen, 
Diefes Reich erwehrte ich, Fümmerlich genug, der. 


*) Auh die Juden hatten berühmte Schulen in ten Mor⸗ 
gens id Übendländern , "und eiferten den Mobamtvanern 
ab. Die Namen eines Jon Ben Channach, (um 
N21) JZofepp Kimchi (um 1160) David und Mo⸗ 
ſes Ami, (deſſen Soöhne) eines Aben Eſra, bes 

.BWeiſen ($ 1165) eines Bech ai, Baruch, und vor 
allen eines Möfes Ben Mainion (f. W.) glänzen 
nebft underh in den Wiſſenſchaften ber Bibels Auslegung, 
der Srampnatik und Arzneykunde. Die Rabbinen führten 
‚über. ihren Tal mud bie-tefligften gelehrten Fehden mit 
den Sottesgelehrten zu Paris, wodurch bie Letzten To fehe 
in die Enge getrieben wurden ‚dab fie bie Hülfe: bed welt- 
lichen vo wider. den Zahnud anriefen. 
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Karbaren, und behielt, bey aller Serabmirdigung. 
des Charakters und dem Ermatten ber Lebenskräfte, 
feine literariſchen Schätze, ſeinen gelehrten Stand, 
feine regelmäßlgen Bildungtanſtalten, und durch 
alles das den Fortbeſitz der geiſtigen Suprematie 
in der chriſtlichen Welt, fo wie eine unabgebroche- 
ne Folge von — wenigſtens vergleichungsweig — 
guten, felbſt geſchmackvollen Schriftſtellern. Viele 
Kaiſer, wie Leo der Weife, Confantim . 
Born burog, die. meiſten Komnenen u. a. wa 
ren Freunde der Wiſſenſchaft. Dennoch ſant dieſel⸗ 
be zuſebends gegen das Ende des ‚Zeitranınd u 
Unter den Abendländern waren Engla ad und 
$talien am wenigfien verfinftert. Doch brach 
über jenes mit der Däniſchen Groberung die volle 
Nacht herein; dief ed, veicher als alle übrigen 
an Denkmalen der, alten Kultur, und fü lbſt durch 
deren Trümmer reich, konnte nicht ganz in Bar 
baren ſinken. Mehr Bewunderung verdienen die 
Strahlen der Erkenntniß und des Geſchmackes, die 
wie aus dam tiefſten Norden, aus Rußland, aus 
Js land, in dieſen Zeiten allgemeiner Flaſteruitz— 
hervorſchimmern ſehen. 
$. 5, 

Laßt. und, unter den einfamen Leuchten dieſer 
dugern Jahrbunderte, zuerſt der Gewaltigen 
gedenten, welche durch buldreichen Blick das Genie 
ermuntert, und die Wiſſenſchaft zu Ebren gezogen 
baden. Der Fürſt, der ſolches thur, if weit vor 
allen Eroberern zu preiſen, da zur Anertennung 
des geiftigen Werthes, zur Ermunterung ‚geifigen 

36 + 
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Bettftreites nur das Bewußtſeyn, eigenen Seelen. 
Adels den Bewaltigen führen mag, und da es im⸗ 
mer der Frenbeir buidigen heißt, wenn man dab 
Neich der freyen Wilfenfchaft gu erweitern ſtrebt. 
Kari der Große, font nnfer Liebling 
nicht *), glunzt von dieſer Seite in reiner Glo⸗ 
rie. Er bat Bieles für die Wilfenfchaften gethaͤn, 
und nachdem er In Kundert Schlachten gefiegt, ſei⸗ 
ner nicht unwurdig geachtet, Schuien zu Riften, 
durch perfönliche Gegenwart bie Lehrer wie bie. 
Lernenden zu ermmntern und einen Kreis von Mu⸗ 
fenfreunden um feinen Thron zu verfammeln, Eng- 
Kifche Gelehrte zumal waren es, Durch deren Um⸗ 
gang er feinen eigenen Geiſt bereicherte , und durch 
deren Hülfe er die Blane zur geiſtigen Bildung ſei⸗ 
nes Volkes betrich; der berühmte Aleuin unter 
ihnen der Erſte. Die Früchte von Allem dem reife 
ten nicht. Nach Karls Tod ermangelten Die pfie 
genden Hände, die zarte Pflanze farb: in der eifer- 
nen Zeit. , 
Gleich eifrig, ja mit noch reinerer Liebe, und 
zugleich als Selbſt Gelehrter, beförderte der große 
Alfred die Wiſſenſchaft. England war vor ibm 
durch mannigfaltige Bedrängnis In Barbaren ver 
funten. Es bedurfte nicht bloß des Wirderanfbanens, 
ed bedurfte felbit der Lesung eines neuen Grun⸗ 
Des zur geitigen Bildung. Mit liebender Georg. 
falt, durch alle Mittel, weiche den Königen zu Ge 
bot Reden, aber nicht minder durch eigene Geiſtes⸗ 


rn msn 2 
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arbeit, durch Verfaſſung und Ueberſetzung von 
Schriften, welche der Volksaufklärung frommen 
Tonnten, förderte Alfred das fchöne Werk; aber 
nachfolgende. Stürme zerſtörten es. 

Gegen das Ende des Zeitraums haben vor 
Allen Friedrich IL., der Größte der Hohen. 
fauffen, und Alfons X., der Weiſe, von 
Eaftilien als Beförderer der Wiſſenſchaften ge⸗ 
glänzt. Die ernftern Diseiplinen ſowohl als fene 
des Geſchmacks erfreuten fich Ihrer fruchthringenden 
ua 

on 6 


Die Namen ber ausgezeichneten Genies oder | 
wahrhaft fchänbaren Schriftſteller in dem halben 
Jahrtauſend, welches diefer Zeitraum umfaßt, find 
faft in einem Athenzug aussufprechen, | 

Der Geſchichtſchreiber, der vorzüglichſten 
Lehrer der Zeiten, baben wir oben, ben den Quel⸗ 
fen *), gedacht. Die meiſten waren Mönche, ohne 
Beltfingbeit und Menſchenkenntuiß, ohne freyen 
Sinn und Bürgerliebe. Ibhre faſt allgemeine Er 


bärmlichkeit mag als-. fprechendes Zeichen ihrer 


Zeit, und auch als mitwirfende Urſache der herr⸗ 
fchenden Finſterniß betrachtet werden. Nur weni- 
ge, als zumal Luichrand, Hermann Con. 
traetus,Lambert von Afhaffenburg und 
Otto von Srenfingen machen eine hie 
Ausnahme. 
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Auch der Geograpben, dann der Furi- 
Ken, und mehrerer Theofogen if unter ande- 


ren Rubriten ſchon Erwähnung geſcheben. Hier 


noch von ben übrigen Faͤchern, oder im Allge⸗ 
meinen die wörbige Graänsung: 

Im neunten Jahrbandert murden außer den 
gelehrten Freunden Karls M., unter welchen AL 
euin der merkwürdigſte if, vor allen andern Hin e⸗ 
in ar, Erzbiſchoff von Rheims (+ 882) md Jo⸗ 


bann Erijena (auch der Schotte genannt, 


doch aus Jrland gebürtig) berühmt. Der erfe 
glängte mehr als Bitchoff. und Staatsmann , der 
zweyte als Thtlofoph bervor. Rhaban Maurus, 


Erzdiſchoff von Mainz, Lupus. Abt vom’ Fer⸗ 


kieres, Otfried Mönch in Weiſſenburs, 


Walafried Strabo, und einige wenige Andere 
zieren noch dieſes Jahrhundert. Im zehnten 
aber, und in der erſten Hälfte Bes eilften wird die 
unwiſſenbeit voRändiger ; in 150 Jahren zůblt 
man nur 25 Schriftſteller, deren Meiſte werthlos 
find. In dieſen ſinſtern Zeiten verlor ſich faſt 
ſelbſt die Schreibkunde. Die vornebmſten Perionen, 
die oberſten Richter fonnten mitunter ihren Namen 
micht fchreißen. Die Ha ndz eichen rühren daber. 
Die Bücher wurden immer feltener, und verſchwan⸗ 
den In einigen Genenden gang. Der Fleiß ber 


Mönde im Aöfchreiben erfegte nicht überali die 


Serförungen der Barbaren, oder Die Werinfe der 
Fabriäßlgkeit. Anch ſchrieben fie ab mit fchtechter 
Ausmass, und meift im Dienſt der Hierarchie. Gleich⸗ 


‚wohl finden wir in eben diefer Zeit die edle Rot 
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witha, Nonne in Gandersheiem, deren drama- 


tiſche Werke Bekanntſchaft mit Präut-ad und 
Terenz verrathen, und’ deren Geſchichte Ou⸗ 


to's I, zu den ſchätzbarſten hiſtoriſchen Dentmalkı 


gehört, Wir finden den großen Gerbert;als 
Pabſt Sil veſter LI. (FE 1003) das Wundereſei⸗ 
ner Zeit, auch als Zauberer verfchrieeny wegen 


feiner angehaunten Wiſſenſchaft in narkTichen!’DM- 


gen *). Muh Notker, der gelchrre‘ Mönch Au 


St. Ballen, Gwido von Ar«azzou der gibſe 
Verbeſſerer der Mufit, u. a lebten Th derſetben 


Zeit. ru 4 ß Y 
Nah der Mitte: vs eitften Jahrhunderts, 


merkbarer im zwolften Fabtdundert, begnataͤdte 
Morgendämmerung des Geſchmackes und: der Wiſſeü⸗ 


ſchaft. Es bildeten fih almählig die neuern Lin ü⸗ 


desſprachen, und veredelten ſich durchn ihren 


Gebrauch — wo nicht in Den ernſten Wiſſenſchaf⸗ 
ten, doch in der Dichtkunſt, und auch! in vffentli⸗ 


chen Geſchäften. Die polinriſchvn Mretzniſſe 

hatten eniſcheideaden Einſiaß auf die Bildunge und 

Miſchung der Dialekte: ." Schulſprache Bitch noch 

lange das Latein iſchen Bon den: vLebrern wolleh 
wir nur die wichtigern neunen « -»i- 


Lanfrant, Scholaſtilns zu Bay names 
Erzbiſchoff, u Canterbury (1089), fein Shi 
UT” | N ie 
°) Fromanni Progr. Saec, decimum. prae_ caeteris 

medi aevii nomine obscuri insigniendum. non. es- 


se. i77E 7 . heran Ren un ER 
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Auch der Geograpben, dann der Furi- 
Ben, und mehrerer Theofogen if unter ande 


ren Rubriten ſchon Erwähnung gefcheben. Hier 


noch von ben übrigen Faͤchern, oder im Allge⸗ 
meinen die wörbige Eraunzung: 

Im neunten Jabrbaundert wurden außer den 
gelehrten Freunden Karls M. unter welchen AL 
enin der merkwürdigſte if, vor allen andern Hi "12 
mar, Erzbiſchoff von RhHeims (+ 882) md 39 
dann Erijena (auch der Schotte genannt, 
Doch aus Jrland gebürtig) berühmt. Der erfe 
glängte mehr ass Biſchoff und Staatsmaun, der 

mente ale Bhilofoph hervor. Rhaban Maurus, 


Erzbiſchoff von Mainz, Zupns. Abt von 'ger- 


kieres, Dtfried Mönd in Weiſſenburs, 


Walafried Strabo, und einige wenige Andere 
zieren noch Diefes FJabrbundert. Im zehnten 
aber, und in der erſten Hälfte des eilften wird die 
Unwiſſenbeit voilſtaͤndiger; in 4150 Jabren säpk 
man nur 25 Schriftſteller, deren Meiſte werthlos 


find. In dleſen ſinſtern Zeiten verlor ſich faſt 


ſelbſt die Schreibkunde. Die vornehmfen Verſonen, 
die oberſten Richter Tonnten mitunter ihren Namen 
nicht fchreiden. Die Ha ndz eichen rühren daber. 
Die Bücher wurden immer feltener, und verfchwan- 
den in einigen Gependen ganz. Der Fleiß ber 


Mönde im Aöfchreiben erfegte nicht üÜberaul die 


Zerſtörungen der Barbaren, oder Die Verluße der 
Fapriäfigkeit. Anch ſchrieben fie ab mit ſchlechter 
Auswast, und meint im Dienit der Hierarchie. Gleich⸗ 


‚wohl finden wir in eben diefer Zeit die edle Ro % 
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Leren; verrathen, und’ deren Geſchichte OE- 


:t0°8 I. zu den fchägbartten hiſtoriſchen Dentmalin 


gehört. Wir finden den: großen Gcerbert,‘ ale 
Pabſt Sitvefter II. (E 1003) das Wundereſei⸗ 
ner Zeit, auch als Zauberer verfchrisinz Mmeyen 


feiner angeſtaunten Wiſſenſchaft in narklichen:Hät. 


gen »). Auch Notker, der gelehrie‘ Minh 90 


St. Ballen, Guido von Urdyzos DEE girße 
Verbeſſerer der Ruf, u. a lebten in derſelben 


Zeit. Ur E N 
Nach der. Mitte: des eilften Jahrhunderts, 


merkbarer im zwölften KFabtdundert, begngatuͤdte 
Morgendämmerung des Geſchmackes und: der Wiſſeü⸗ 


ſchaft. Es bildeten ſtich allmählig Die neuern La fi 


desſprachen, und veredelten ſich durchen ihren 


Gebrauch — mo nicht in Den ernſten Wiſſenſchaf⸗ 
ten, doch in der Dichtkunſt, und ‚auch: in ffentli 


chen Geſchäften. Die polunriſchvn Nretgniſſe 
hatten eniſcheide aden Ginflaß auf die Bildunge und 
Miſchung der Dialefte? Schulſprache Mich nach 


lange das Lat ein iſchen Bon den Lebrern wolten 


wir nur die wichtigern neunen;?: 


Lanfrant, Scholaſtikus zzu Bes. mama 
Erzbiſchoff, zu Canterbury (1089), fein Schü 
mm NT 
*) Fromanni Progr, Saec. decimum prae caeteris 

medi aevii nomine obscuri insigniendum non. es. 
se, 1770: 7 . . rer en 
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der und Nachfolger Aufelm,. auch Roſseelin, 
Der Vater der Nominaliſten *), blühten noch 
im eilften Jahrbundert. Das Zwölfte wurde ver⸗ 
herrlicht Durch Berer Abälard, Schüler Wil⸗ 
belms von Ehampeang, nachmals deſſen Geg- 
ner und Sieger, Das Genie dieſes edlen Mannes 
blieb ungebeugt durch alles Unglüd und alle Ber 
folgung. Die Schmach , die er durch die feindfekls 
ge Bosbeit erlitt, ward gemildert durch die Liche 
and Berebrung der Beiferen, Gene Lehren — 
una des Eifers, womit Berabard den Clair⸗ 
yanzg wider einige derfelben, die er ketzeriſch naun⸗ 
te, den beiltgen Kriens führte — hafteten im Ge⸗ 
mürh. feiner Schüler, und trugen in Killer Ueber⸗ 
lieferung und Fortbildung nicht wenig dazu bey, 
das Zeitalter des freuern Geiſtesblicks in göttlichen 
and menfehlichen Dingen zu bereiten. Peter der 
Lambarbe, Abälards Schüler , iſt durch fein ge⸗ 
Feyertes Buch, „Magister saptentiarum!! ein Haupt 
lehrer für bie Theologiſchen Schulen Fahrhunderte 
hindurch geworden, Berrus Comer, Oder 
Mandueator, ber. unermübete Bearbeiter der 
Heiligen Schrift: der aeißerihe Fohann von 
Salisbury, uud mehrere Andere zieren: no 
deffelbe swölfte Jahrbanderi. Fe 


4. rn , —* R 
Dre Aller run wäre reiner, wm Birken 
.) S. un Ibem Dns Röhre im folgenden Beitpmim. 
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wohltbätiger geweien, hätten fie nicht fämmtlich die 


Feſſeln der Scholaſtik getragen; d. h. jener fpigfin- 
digen uud freitfüchtigen Schulweisheit, welche 
— ans einer abenthenerlichen Zuſammenſetung 
beidniſcher, zumal Ariſtoteliſcher, Phile⸗ 
fopbie,umd hriflicher Theologie befichend 
— nach der Natur diefer widerfreitenden Elemen- 
te. ſowohl, als nach dem in Schulen, zumal in 
Kloſterſchulen fo Teicht aufkommenden Geiſt der 


VPedauterey, der Einſeitigkeit, der abfprechenden At 


maßung den Fortſchritten der hefferen, freuen Er⸗ 
lenntniß nicht anders als binderlich ſeyn konnte. 
Es waren aber die au Klöſtern oder Dom 
Kiftern meik von Alters beſtebenden, und zumal 
durch Karl M. und feige Nachfolger vermehrten, _ 
Schulen. durch den größern Theil dieſes Zeitraums 
Die einzigen gelchrren Bildungsanflalten des. Abend. 
landes, die Seiftlichen alfo allein und ausfchliegend 
im Beſitz der dürftigen Reſte der Wiſſenſchaft. Lan⸗ 


86 Zeit beſchränkte ſich der Lehrplan auf das Tri- 


vium und Quadrivium *), bis afmählig der 
Geiſtesblick ſich erweiterte, und, wenigfiens au den 


größern und berühmter Schulen — als an jenen zu 


Drford, Bari, Tours, Lyon, Bapn Bey, 
Salamanca, CölneFulda, Corvey un, — 
der Unterricht eine größere Ausdehnung gewann, | 
Es erſtarkten ſelbſt ſolche Schulen durch Reich, 

thum, Berühmtheit, und Die ſich fortbildende ein⸗ 


* ⁊ — — > Z 


S. W. 8. 6. 404. 


"sro TIE. Kapitel. Kun und Siſſenſchaft. 


Beimifche Berfefung, au h derch ausdrückliche Vri⸗ 
Wlegien, zu geſoaderten Jaſtituten, (ober es 
wurden deren auch urſprũnglich errichtet), wilde 
wohl ihrem Seißt, und auch der Forn ihrer Ber 
mwaltung nach Flößerfich oder geißtich Biichen, 
auch unter der Leitung oder Hoheit ber kirchlichen 
Autoritãten, zumal des Pabſtes Runden; aber den⸗ 
noch Ichensträftiger für die Wiffenfchaft, auch als 
eigene Corporationen anſehnlich, und einfiußreich 
im Kirche und Staat wurden. 

Auf ſolche Weife enrkunden theils Speiiol- 
Schulen für beſondere Wienfchaften, theils Be 
seral-Schuien oder Untiverfiräten, Bon dem 
erſten find zumal jene zu Bononien für bie Fu- 
risprudenz, zu Salerne für die Arzneygelehrtheit, 
jene su Baris und Orford für Philoſophie aud 
Theologie berühmt worden. Die beyden Ichten ermei- 
terten ch zu Univerſitäten, Deren Rang und Bor- 
gechte auch die Schulen von Rom, Badun, Ton 
Ionfe, Moutpellier and Salamanca er⸗ 
hielten. Die Zahl ber Studirenden anf dieſen 
hoben Schulen war, vom dreuschnten Jahrhundert 
an, erſtauulich groß. Wir Iefen — was jedoch wohl 
übertrieben iR — von 10,000 Stubirenden sn Bol og 
Ba, von 30,000 zu Drford, von 30,000 Bra 
daieten su Baris. Die Akademiſchen Würden 
wurden Durch gefeßliche Vorrechte glänzender gemacht, 
Be alabemifche Regierung, Die Safultäten, die Ra» 
tionen erbielten ihre bekimmtere Gehalt nnd Ab⸗ 
fondesung. Gegen fo planmäßig eingerichtete, fa 
ſelbſtſtaͤndige Literarifche Gemeinweſen mochten die 
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abhängigen Ktofterfchnien den Wettſtreit nicht fort. 
Segen; fie ſanken In Unbedeutſamkeit. 

Gleichwohl dauerte auch an den Univerſitäten 
die Scholaſtiſche Beſchränkung in Geiſt und Lehre 
fort. Die dialektiſche Kunſt bebagte den eitlen 
Lehrern ald bequeme Wale des Angriffs und der 
Bertbeidigung. Die geoffenbartg göttliche Wabrbeit, 
fo’ mie. die Kirchenfagungen wurden durch Ansfprü- 
he — anfangs Plato's, nachmald aber, ſeitdem 
aus den Arabifchen Schulen Die Verehrung für den 
Stagiriten nach dem Abendland gekommen, bes 
Ariſtoteles — unterüst, und die Grübelenen 
der Metaphyſtk mir Dogmatifcher Strenge einge- 
ſchärft. Es kam fo weit, daß Ariſtoteles, deſſen 
Schriften frühere Kirchenlehrer verdammt hatten, 
von ſpätern Coneilien als beweiſende Autorität ſelbſt 
in beiligen Dingen angeführt wurde, und daß die 
Verſchiedenbeit philoſophiſcher Anfichten zu Ber- 
ketzerungen und Verfolgungen Aulaß gab. 

Zumal wurde im dreyzehnten Jahrhundert, 
durch K. Friedrichg LI. Gunſt und durqh den Eifer 
der beyden Orden, ber Dominikaner und Franzis⸗ 
kaner das Anſehen des Stagiriten vorherrſchend, 
und die Scholaſtik triumphirend. Die- gefegerren 
Namen eines Alerander von Dales*), eines 

Albertus Magaus**), ins Thomas von 
Nantno"" einen 8 Bonaventura D, und vor 


*1245. 2610. +) * Ma. 
pt 1274. 








” 


873 III. Kapitel. Kun und Biſcnſchaft. 


allen eines Roger Baco *) zeichnen dieſes Zeit⸗ 
alter aus. Diele berühmten Männer alle gehörten 
jenen Bertelorden an ; fie Alle waren Hauptlehrer 
Der Scholaßif; fie Alle huldigten Ariſtoteles. 


. 8 


a demſelben zwölften Kabrbundert, works 
Die eruſte Philoſophie und Theologie, auch die Ju⸗ 
riſsprudenz und die Real-Dischylinen etwas Stärke 
gewannen, ja denſelben vworaneilend, erhoben fich 
Die ſchöne Kunft, und die Po eſie. Beyde wa 
ren, fo wie die Wiffenfchaft, noch faſt ausſchließend 
- Im Beſitz der Geiftlichkeit, zumal der Mönche, deren 
‚müßiges Leben dadurch in etwas aufgeregt und vers 
füßer ward, Doch nicht bie wahre, genialiſche 
Schönheit, mehr der Field, und die Vollendung 
im Kleinen blieb der Charafter der bildenden 
Kunſt; niche minder in Maleren als in Schnitzwerk, 
und ſelbſt in der Baufunft, weiche — mei Ara» 
bifchen oder Mauriſchen Vorbildern nachſtre⸗ 
:dend — wohl durch Maſſe und Umriß zu imponi⸗ 
ren, durch Die unendliche Mühe der Theil-Arbeit 
In Erſtaunen zu fegen, niche aber durch gefälligen 
Findrad zu reisen vermag. 


. Die Dichtkunſt zuerſt entzog fich der Feſſel 
oder dem Alleinbeſitz der Geiſtlichkeit, fie, Me Toch⸗ 
* der freyeſten Geiſteskraft, der jugendlichen Phau⸗ 
tafie, | 
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Im füdlichen Frankr eich, auch in Ror d⸗ 
Ftauluen, und auf der Oſtküſte Spaniens bile 
dete fih die Brovenaalifche oder Romani— 
ſche Sprache, in welcher viele frenndiiche Gefüns 
ge durch jene eiferne Zeit langen, deren Rauhheit 


wunderbar mildernd. Die Sänger, Troubadourd, 


Trouveres, (Erfinder) genannt, waren großens 
theils von edler, ſelbſt fürſtlicher Ablunft, und durch 
den Zauber ihrer Dichtungen faſt fo mächtig ein⸗ 
wirkend auf ihre Zeit, als ed einſtens die Griecht⸗ 
ſchen Dichter in der Kindheit der Hellenifchen Kul⸗ 
me gemein. Im nördlihen Frankreich 
(Langue d’oil im Gegenfap der Langue .d’oc) 
wurde den Provenzal-Dichtern nicht unglüdlich 
nachgeabmt ; und auch England, Spanien und 
Jtalien blieben nicht weit zurück. rüber ſchon 
waren aus Norden, aus Jreland, Standt 
navien, ja aus dem einfamen Jsland vice Bw 
fänge der Skalden erfiungen. 

Aber am anziebendften für Uns find die Schwä⸗ 
biſchen Minnefinger, ein Chor lieblicher Säns 
ger, meift edler Abkunft und edieren Geiſtes, blü⸗ 
bend in der HobenKanfifchen Zeit, die Zier⸗ 
den des oberteutfchen Barnafles *). Die Lieber 





Sammlung von Minnefingern, 140 Dichter enthaltend, 
duch, Rüdiger Maneſſen, herausgegeben von Bodmer. 

_ Zũrich 1758. In der neueſten Zeit iſt vieles — faſt 
zu vieles — her jene altteutſchen Dichtungen geſchrieben 
worden. 
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der Minneinger verfiangen wieder genen das Ende 
des Zeitraums, fo wie Damals auch das Ritters 
werfen, weiches idngn den Stoff gegeben, feinen 
eblern Geißf verlor. Doch immer mpaen ſie als die 
freuadlichſte Erfheinung.bes Mittekalters betrach⸗ 
tet werben, und als die erſte Berfündung einer wie⸗ 
derSchrenden befieren Zeit. 
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